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Einleitung. 



Das vorliegende Buch sollte ursprünglich als FestgniB zum 
SOjährigen Regierungs Jubiläum unseres Großherzogs Friedrich im 
September 1906 erscheinen und Seine Königliche Hoheit hatte 
bereits die Gnade gehabt, die Widmung der Schrift huldvollst an- 
zunehmen. Da stellte sich im Sommer 1906 die Unmöglichkeit 
heraus, das Manuskript für den genannten Termin so fertigzu- 
stellen, wie ich es wünschte. Liegt es auch in der Natur der 
Sache, daß eine derartige Arbeit nie ganz vollständig werden kann, 
so sollte doch wenigstens jede, mir von vornherein bewußte 
größere Lücke vermieden werden, um eine möglichst abgerundete 
Darstellung geben zu können. Eine ganze Menge der verschieden- 
artigsten und interessantesten Baumformen, von denen ich wohl 
gehört, die ich aber bis dato noch nicht gesehen hatte und die ich 
doch nur auf Grund persönlichen Augenscheines richtig beur- 
teilen konnte, hätte einfach wegbleiben müssen oder höchstens 
summarisch erwähnt werden können, nur am mein Buch etwas 
früher in die Welt gehen lassen zu können, und das wollla 
ich nicht. 

Am 28. September 1907 hat der edle Fürst, der ein ebenso 
lebhaftes wie feinsinniges Verständnis für einheimische wie fremd- 
ländische Bäume besaß, und der für Naturschönheit überhaupt 
und die seines Landes insbesondere in seltenem Mafie begeistert 
war, seine gütigen Augen für immer geschlossen. Ist es mir so 
leider nicht mehr vergönnt, dem Lebenden mein Werk zu über- 
reichen, so möge es wenigstens dem Andenken des Verewigten 
gewidmet sein als Zeichen unauslöschlicher Dankbarkeit und auf- 
richtigster Verehrung. 

Vor 12 Jahren habe ich, zunächst nur gelegentlich, ange- 
fangen, das Material für mein Buch zusammenzubringen; eigent- 
lich systematisch sammle ich seit acht Jahren. Das Ziel, welches 
mir hierbei vor Augen schwebte, war, alle botanisch irgendwie 
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bemerkenswerten Bäume des badischen Landes nach Möglichkeit 
aus eigener Anschauung kennen zu lernen und ihre Gestalt im 
photographischen Bilde festzuhalten. Unter „botanisch bemerkens- 
werten" Bäumen sind dabei keineswegs nur die sogenannten bo- 
tanischen Naturdenkmäler im engereo Sinne zu verstehen, durch 
Schönheit, Alter und Größe besonders ausgezeichnete Baumge- 
stalteu, die nach Möglichkeit zu erhalten sind, sondern auch alle, 
vom Typus auffallend abweichenden Spielarten und Wuchsformen 
einer Holzart, sowie alle die Baum gestalten, deren äußere Er- 
scheinung in offenbarer Beziehung zu den Eigentümlichkeiten 
ihres Standortes steht und die als Standortsmodifikationen be- 
kannt sind. Gerade hierfür bietet unser Heimatland und seine 
ausgedehnten Waldungen in verschiedenster Höhenlage, auf geo- 
logisch wie physiologisch höchst verschiedenem Untergrund (Flug- 
sanddünen, trockene Muschelkalkrucken, feuchte, tiefgründige und 
fruchtbare Anwaldungen am Rhein, moorige Grinden auf den 
Plateaus der nördlichen Schwarz waldberge, magere Weidfelder 
des höchsten Schwarzwaldes etc. etc.) eine Fülle der allerver- 
schiedensteu Bedingungen des Baumlebens. 

Die scheinbare Bevorzugung der Nadelhölzer, insbesondere 
der Fichte und Tanne, dann auch der Kiefer sowie die der Rot- 
buche unter den Laubhölzern bat auf den ersten Blick etwas Be- 
fremdendes. Ich selbst war erstaunt, nachdem ich lediglich nach 
wissenschaftlichen Gesichtspunkten die besten und instruktivsten 
Bilder meiner Sammlung herausgesucht hatte, so auffallend viele 
Fichten, Tannen, Kiefern und Buchen darunter zu finden. Der 
natürliche Grund dafür ist einfach darin zu finden, daß kein 
anderer Waldbaum so stark variiert, wie die „langweilige Fichte", 
die für den Forscher weitaus unser interessantester Waldbaum 
ist, und daß uns ebenso die Ständer tsmodifikationen hier gleich- 
falls die allerverscbiedensten Bilder bieten. Das letztere gilt auch 
einigermaßen für die Buche als einzige in dieser Hinsicht in Be- 
tracht kommende Laubholzart. Bei allen vier genannten Baum- 
artcn handelt es sich außerdem um unsere Hauptholzarten des 
Waldes, und unter der ungeheuren Individuenzahl, in welcher 
sie auftreten, finden sich ganz naturgemäß viel zahlreichere Ab- 
normitäten und auffallende Erscheinimgen, als wir sie bei Holz- 
arten erwarten dürfen, die nur in relativ bescheidener Individuen- 
zahl bei uns vorkommen. — 

Mein Buch geht nach zwei Richtungen über den Rahmen 
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eines „forstbotanischen Merkbuches", wie er von Con- 
wentz für die Provinz Weatpreußen festgelegt und wie er dann 
für die Merkbücher der anderen preußischen Provinzen vorbildlich 
wurde, erheblich hinaus. Einmal beschränke ich mich nicht auf 
die „urwüchsigen" Bäume und Sträucher, sondern auf die ein- 
heimischen {und eingebürgerten) Holzarten des Waldes, einerlei, 
ob sie natürlicher Verjüngung, oder Pflanzung oder Saat von seilen 
der Menschen ihre Entstehung verdanken, was ja im allgemeinen 
für die spätere Entwicklung ganz belanglos ist. Ausgeschlossen 
sind nur die versuchsweise angebauten, jungen Exoten, sowie 
alle Garten- und Parkbäume. Zweitens geht mein Buch im illu- 
strativen Teile weit über den üblichen Rahmen eines torst- 
botaniscben Merkbuches hinaus, und dank der Munifizenz des 
Großh. Ministeriums der Justiz, des Kultus und des Unterrichts 
konnte der Schwerpunkt der Schrift gerade auf die Ab- 
bildungen gelegt werden. Die Aufnahme einiger technisch 
minderwertiger Bilder ließ sich dabei leider nicht völlig umgehen. 
Wer die Schwierigkeiten der ßaumphotographie kennt, insbe- 
sondere hei trübem oder windigem Wetter, wird es begreiflich 
finden, daß bei systematischem Arbeiten nicht jede Aufnahme 
gleich gut werden kann und daß Verstärkung und Kopieren auf 
hembrandtpapier zwar manches, aber nicht alles auszugleichen 
vermag. 

Von den beiden Mitteln der Darstellung, die uns für körper- 
liche Gegenstände zur Verfügung stehen, der Abbildung und der 
Beschreibung, kann naturgemäß die Abbildung viel mehr leisten; 
die Beschreibung soll dann das Bild erklären und die wichtigsten 
Merkmale desselben hervorheben. Ein, natürlich zum mindesten 
leidlich gutes, photographisches Bild gibt aber auf den ersten 
Blick eine klare Anschauung von der Gestalt eines Baumes oder 
Strauches für denjenigen, der Augen hat, geschult, richtig zu 
sehen, und wird somit mehr als die klarste und eingehendste 
Beschreibung leisten, resp. dieselbe in der wirksamsten Weise 
ergänzen können. Ist eine solche Beschreibung, namentlich bei 
schwierigeren Gegenständen, auch nicht zu enthehren, so wird sie, 
mit Hinweis auf brauchbare Abbildungen, in den meisten Fällen 
doch sehr knapp gehalten werden können. Alle wichtigeren 
Formen sind darum, wenn möglich, durch mehrere Abbildungen 
erläutert. Habe ich doch selbst oft genug die Erfahrung gemacht, 
daß eine interessante Spielart oder Wuchsform, die mir einst- 
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weilen nur aus durchaus zutreSeaden Beschreibt! ßgen bekaunt 
war, in Wiriciichkeit ganz anders aussah als das vorläufige Bild, 
welches ich mir auf Grund der bloQen Beschreibung davon ge- 
macht hatte. Wir können auf Grund von richtigen Merkmalen 
sehr wohl in der Lage sein, eine Form sofort zu erkennen, auch 
wenn uns diese Merkmale es nicht ermöglichen, uns vorher ein 
anschauliches und völlig richtiges Bild von dem ganzen 
Gegenstande zu machen. Dies gilt vor allem für die Spielarten, 
Wuchsformen und Standortsmodi fitationen unserer Bäume. Wir 
sind im allgemeinen gewohnt, eine gewisse Konstanz zu finden 
in der Größe, Farbe und Stellung der Blätter und Nadeln, in der 
Gestalt, in der Wuchsnchtung, in den Längenverhältnissen und 
sonstigen Beziehungen von Stamm und Asten, in der Kronenaus- 
bildung etc., kurz in all den Dingen, die, ohne Einfluß auf den 
Speziescharakter, dasjenige bedingen, was wir unter dem 
Habitus einer Art verstehen. Die Variationen dieser Eigen- 
schaften sind eben in den meisten Fällen viel zu unbedeutend, 
nm den Habitus wesentlich zu beeinflussen. Dagegen inter- 
essieren uns diese individuellen Merkmale dann besonders, 
wenn eines oder auch einige von ihnen eine starke und auf- 
fallende Abweichung von der typischen Normalgestalt der Spezies 
aufweisen, was allerdings fast immer nur bei sehr vereinzelten 
Individuen der Fall sein wird, die wir als Vertreter einer Varia- 
üonsrichtung, gewöhnlich als Spielart (lusus) bezeichnet, be- 
trachten müssen, und die um so stärker ins Auge fallen, je mehr 
sie sich dem Endpunkte der betreffenden Variationsrichtung 
nähern. Nicht nur der Fachmann sieht hier auf den ersten Blick, 
daß es sich zwar um eine bekannte Spezies handelt, sondern auch, 
daß diese einen von der Normalgestalt, vom Typus, durchaus ab- 
weichenden Habitus aufweist. Ganz ähnlich liegt die Sache bei 
den auffallenden Gestalten, die man als Wuchsformen und als 
Standortsmodifikationen l)e zeichnet, die aber meist sehr viel 
häufiger oder zahlreicher zu treffen sind als die Spielarten. 

Eine sehr beliebte und naheliegende Frage ist nun diejenige 
nach den „Ursachen" solcher Abweichungen, eine Frage, die 
viel leichter zu stellen als zu beantworten ist, auch dann, wenn 
wir die Frage vielleicht korrekter formulieren: Unter welchen 
Bedingungen haben sich solch auffallende Abweichungen ge- 
bildet? Bei den Standortsformen lassen sich die formbildenden 
Bedingungen giößtenteils sicher oder wenigstens wahrscheinlich 
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feststellen, anders steht es dagegen bei den Spielarten und 
manchen Wuchsformen, bei denen unsere Erklärungsversuche sich 
im wesentlichen auf eine logische Klassifizierung und Beschrei- 
bung beschränken müssen. Ultra posse nemo obligatnrl Wenn 
eine neue oder seltene und auffallende Baumform hinsichtlich der 
Bedingungen ihrer Entstehung ao weit aufgeklärt ist, als es der 
derzeitige Stand unseres Wissens erlaubt, dann kann man sich 
eigentlich damit zufrieden geben, und es zeugt entweder von 
einem sehr unbescheidenen Gemüte oder von sehr ungenügender 
wissenschaftlicher Durchbildung, wenn man solche Erklärungs- 
versuche als unbefriedigend bezeichnet. Wenn wir wissen, daß 
kein Tierfraö, keine Eingriffe von Menschenhand oder durch 
Naturgewalten, keine Witterungs-, Standorts- etc. Einflüsse forra- 
bestimmend auf eine chaiakteris tische und auffallende Baum- 
gestalt eingewirkt haben, dann bleibt uns als Erklärungs Ursache 
nur die Annahme einer sprungweise einsetzenden Samen- oder 
Knospenvariation übrig, also eine sogenannte „innere Ur- 
sache", die in den Kreis der neuerdings „Mutationen" genannten 
Erscheinungen gehört. 

Ein bekanntes Sprichwort sagt : „Er sieht vor lauter Bäumen 
den Wald nicht". Ich glaube, man darf den Satz auch umdrehen 
und vielleicht mit noch mehr Recht sagen, die meisten Menschen 
sehen vor lauter Wald die Bäume nicht. 

Meine Aufgabe soll unter anderm auch die sein, den Natur- 
freund zu lehren, wie man die Bäume richtig sehen soll und 
was man dann alles an ihnen sehen kann, denn mein Buch soll 
nicht nur wissenschaftlich sein, sondern auch möglichst allgemein 
verständlich, es soll nicht nur für Badener Interesse haben, 
sondern für jeden gebildeten Naturfreund, weshalb so manche 
Erläuterung und Erklärung gegeben werden mußte, die in einem 
lediglich für Facbgenossen bestimmten Buch selbstverständlich 
weggeblieben wäre. Endlich soll dies Buch auch eine Art von mor- 
phologischem Kommentar zu jeder Forstbotanik darstellen, da 
die hier beschriebenen Spielarten, Wuchsformen und Standorts- 
modi fikatiouen den weitaus größten Teil der überhaupt bekannten 
repräsentieren. Allgemeinverständlichkeit und möghchst vielseitige 
Brauchbarkeit läßt sich hier nur bei einer Anordnung des Stoffes 
nach rein wissenschaftlichen Gesichtspunkten ermöglichen. (Vergl. 
die folgende, ausführliche Inhaltsübersicht!) Die Anordnung 
nach einzelnen Holzarten gibt uns am klarsten und am über- 
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sichtlichsten Aufschluß darüber, was an wissenschafllicb oder 
sonstwie interessanten Individuen einer Baumart bekannt ist, 
was für Spielarten, Wuchsformen und Standortsmodifikationen 
derselben bei uns im ganzen Lande gefunden worden sind; sie 
gibt uns aber auch ebenso Aufschluß über das, was noch fehlt, 
lesp. was bis dato unbeachtet geblieben isL Eine Darstellung, 
wie ich sie zu geben wünsche, wird außerdem auch durch die 
große Zahl der Abbildungen bedingt und wäre in dem Rahmen 
der Preußischen Merkbücher unmöglich ; notwendig Zusammen- 
gehöriges würde fortwährend auseinandergerisaen werden und 
jede Übersicht wäre ausgeschlossen. Freilich läßt sich auch hei 
einer Anordnung nach Holzarten nicht ganz vermeiden, daß Dinge, 
die eigentlich zusammen gehören, etwas gewaltsam auseinauder- 
gerissen werden, wie z. B. die Wuchsformen, die ihre Physiognomie 
in erster Linie dem Einfluß des Windes, dem Schneedruck, dem 
Verbiß durch Wild und Weidevieb verdanken und derlei Dinge 
mehr. Das Leitmotiv meiner Schrift war eben möglichst große 
Klarheit und Allgemeinverständlichkeit. Jeder Naturfreund kennt 
eine Fichte, eine Tanne, eine Kiefer, eine Buche etc., und er wird 
auffaltende Formen dieser Baumarten naturgemäß zuerst bei den 
Fichten, Tannen etc. suchen, während er einem „Kuhbusch", 
einem „Gaistannli" einer windgepei fachten, -gedrückten oder 
-gescherten Fichte oder Buche, einer Schneebruch-Kandelaber- 
fanne, einer Stelzenfichte etc. etc. keineswegs immer die Ursache 
der merkwürdigen Formgestaltung ohne weiteres ansehen kann. 
Mehrfach sind bei der ersten Holzart, bei denen solch auffallende 
Erscheinungen beschrieben wurden, auch gleich diejenigen der 
andern Baumarten geschildert und bei jenen nur kurze Hinweise 
auf die frühere Beschreibung gegeben; wo das nicht anging, wurde 
gleich das erstemal darauf aufmerksam gemacht, daß die gleiche 
Erscheinung sich hei dieser oder jener Holzart ebenfalls fände 
und später nochmals an anderer Stelle behandelt würde. So 
konnte durch möglichst zahlreiche Verweisungen, namentlich auch 
beim letzten Kapitel der Verwachsungen und Mißbildungen, für 
möglichste Übersichtlichkeit und leichte Orientierung Sorge ge- 
tragen werden. 

Die Maße für den Stammumfang der einzelnen Bäume 
sind stets mit Bandmaß direkt gemessen, und zwar, falls nichts 
anderes angegeben, stets in Brusthöhe, 1,30 m über dem Boden. 
Bei starken Bäumen an steilen Hängen wurde der Standpunkt für 
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das Brasthöhenmaß stets seitlich, in der Mitte zwischen Berg- und 
Hangseite des Stammes genommen. Der, namentlich vom Lokal- 
patrioten mit Vorliebe gewählte, Standpunkt am Hangende gibt 
bei starkem Wurzetanlauf viel zu hohe und darum ganz irre- 
führende Zahlen. 

Meine „Quellen" habe ich nach Möglichkeit angegeben 
und den Namen des badischen Forstbeamten, dem ich den 
ersten Nachweis eines bemerkenswerten Baumes verdanke, je- 
weils ohne weitere Titelangabe, in Klammern beigesetzt. Wo ein 
solcher Namen fehlt, ist der betreffende Baum von mir selbst auf- 
gefunden worden oder es handelt sich um allgemein bekannte 
Dinge. 

Einige Kapitel sind in engem Anschlüsse an meine früheren 
Schriften: „Physiognomie der mitteleuropäischen Wald- 
bäume", „Botanische Naturdenkmäler des Grofiberzog- 
tums Baden" und „Charakterbilder mitteleuropäischer 
Waldbänme, l' bearbeitet. 

Die Abbildungen sind so geordnet, daß je zwei einander 
gegenüberstehende, als Bilder betrachtet, möglichst gut zu- 
sammen stimmen. Dabei konnte freilich die Reihenfolge des syste- 
matischen Inhaltsverzeichnisses nicht immer genau eingehalten 
werden, wenn dasselbe auch nach Möglichkeit zur Richtschnur 
genommen wurde. Die drei Zahlen am Schlüsse der Figuren- 
erklärungen bedeuten das Datum der p ho to graphischen Aufnahme, 
die eingeklammerte Zahl dahinter die laufende Nummer meines 
Tagebuches sowie des betreffenden photographischen Negativs. 

Auf Vollständigkeit kann meine Schrift leider keinen An- 
spruch machen, weil meine Bestrebungen trotz verschiedentlicher, 
öffentlicher Aufforderungen bei unseren Naturfreunden im 
weitesten Sinne des Wortes zwar reichliche Anerkennung, aber bis 
jetzt herzlich wenig praktische Unterstützung gefunden haben. 
Einzig und allein von den Vorständen unserer Forstämter und 
ihren Hülfsbearaten erhielt ich auf Grund eines von der Forst- 
und Domänendirektion erlassenen Rundschreibens eine große Zahl 
wertvoller Nachweise, aber auch da im ganzen lange nicht so viel, 
wie ich erwünscht und erwartet hatte. Das soll aber durchaus kein 
Vorwurf sein, denn abgesehen davon, daß ich zur Genüge weiß, 
wie sehr die Herren mit amtlichem Schreibwerk belastet sind, 
war auch eine erhebliche Zahl dieser Herren erst zu kurz im Be- 
zirk, um entsprechende Mitteilungen machen zu können, nament- 
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lieh, soweit es sich um Dinge handelt, die nicht sofort ins Auge 
fallen und die nicht allgemein bekannt sind. 

AU denen, die mich mit Material unterstützt haben, sei auch 
an dieser Stelle herzlich gedankt, ebenso wie es mir eine ange- 
nehme Pflicht ist, dem Großh. Ministeriumder Justiz, des 
Kultus und des Unterrichts aufrichtig zu danken für die Be- 
streitung der llluatrationskosten und für eine finanzielle Beihülfe 
zu meinen Reisen. Endlich danke ich der Großh. Forst- und 
Domänendirektion für ihre Unterstützung durch das erwähnte 
Rundschreiben. 

Nunmehr, wo das vorliegende Buch deutlich zeigt, was ich 
wissen will, ergeht mein Appell hiermit aufs neue an unsere aka- 
demisch gebildeten Forstleute, an die Amtsvorstande und Bürger- 
meister, an die Geistlichen, an die Lehrer an Mittelschulen und 
ganz besonders auch an die an Volksschulen, insbesondere auf dem 
Lande, endlich an alle Naturfreunde überhaupt, mir alles an be- 
merkenswerten Bäumen unseres Landes mitzuteilen, was 
ihnen bekannt und hier nicht erwähnt ist. In Nachträgen, resp. 
bei einer neuen Auflage kann all das verwertet werden und 
schaden kann ein etwaiges Zuviel an Mitteilungen ja überhaupt 
nicht 1 

Zum Schlüsse möchte ich meinem Buche noch den Wunsch 
auf den Weg geben, daß es auch den Naturfreunden, Badenem 
wie Nichtbadenern, welche die zahlreichen Kurorte und Sommer- 
frischen unseres herrlichen Heimatlandes aufsuchen, ein zuver- 
lässiger Führer werden möge, der ihnen zeigt, welche Naturschätze 
und Naturwunder unsere Waldungen enthalten, die der über- 
wältigenden Zahl der Sommerfrischler bisher völlig unbekannt 
geblieben und die doch so leicht zu heben und zu finden sind. 
Wem das Auge erst einmal geöfinet, der Blick erst einmal ge- 
schärft ist, dem bietet dann fast jeder Spaziergang im Bergwald, 
aach bei Regenwetter, neuen und ungeahnten Naturgenuß. 

Karlsruhe, den 31. Oktober 1907. 

Ludwig Klein. 
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Einleitung. 

Erster Teil. Die Nadelh&Izer. 

I, Fichte und Tanne (Picea excelsa und Abies alba) : 

A. Normale, besonders schöne, große und starke, alte 

Pichten und Tannen; ... 

1. Die „Groflherzog-Friedrich-Tanne" fcei St. BUsien. 
Umfang 4,33 m, Höhe 33 m (10. 4. 1907) 

2. Die „Fuchswaldtanne" bei SchOnan i. W. Ui 
. 4,52 m, Höhe 42 ra (8. 9. 1902) 

3. Große Fichte von Hioterlaneenbach (Typus), Hübe ca. 35m 



4. Typisdie, ausgewachsene WeiBtannen 1 
(30. 5. 1897) 

5, Große Tanno von Friedenweiler, Umfang 6,07 m, Höhe 
früher 48 m, jetzt noch 25 m (15, 8. 1905) . 

-6. Stammbasis des am 1. Febr. 1902 vom Sturme geworfenen 
„Waldkönigs" von St. Ulrich bei Freibu^, ein« Weiß 
tanne von 5,17 m Umtan^omd ca. 35 m Höhe (4. 9. 1901) 

7. WeiBtannenüberhälteT mit ausgewachsenem 
Storchennest, auf der Walkenhalde bei BonndrarL 
fang 3,60 m, Höhe ca. 32 m (14. 4. 1903} . 

8. Stärkste „Mooswaldtanne" bei Freibui?. Umfang 3,33 m, 
Höbe 26 m (21. 4. 1905) .... 

. Spielarten (lusus) der Pichte und Tanne, welche 
durch Samen- oder Knospenvariation entstanden 

sind: 

a. HSngefichten (lusus vimlnalis): 

1. Hängefichte im Villinger Stadtwald, Abt. I. 49, am Glaser- 

brQckle, ca. 25 m hoch (10. 4. 1903) . 
2.- Hänge-Zizentichte im Erdbeerbag bei Villiagen. 
fang 2,30 m (1. 10. 1904) 

3. Untere Partie der linken Kion^ihälfte derselben 

4. Desgl., aus 2 m Abstand photograpbiert, die flas 
bürstenartige Benadelnng der Zweige zNgend 
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Btite 
b. Trauertannen und -Fichten (luaus pendula): . . . äSl 

1. Trauertann« 1 rom Zinken Bnigbach bei Rippoldaan, 
ca. 12 Hin, nördlich vom groOen Burgbachfeben, ca. 11 m 
hoch (10. 3. 1904) 12 

2. Trauertanne 2 von Bosbach, unmittelbar bei 1, ca. 10 m 
hoch (10. 3. 1904) 13 

3. Traneitanne „im Habich" (Gemeindewald von Lauf bei 
Bühl). Vorwuchs im Bucbenhochwald, ca. 9 m hoch und 

ca. 40 Jahre alt (23. 3. 1904) 14 

4. Trauertanne bei der Brodenau (Domäneaiwald Kalteur 
bronn), Abt, 35 vor der Abtei lungslinie 34/36. Umfang 

96 cm, H5be 14,20 m. Alter 60—60 Jahre (22. 4. 1904) . 15 
6. Die ,rAuerhahntaane" im Steingnmd bei Schönmünzach. 
Umfang 1,63 m, Höhe ca. 30 m, Kronenlänge 11—12 m 

(21. 4. 1902) 16 

c Schlangentannen und -Fichten (lusus vlrgata); . 3ää 

1. Schlangentanne bei Weisenbach im Murgtal, ca. 40iShrig, 
7^ m hoch, die untersten 4 m aufgeastet I (15. 4. 1902) . 17 

2. Junge Schlangenfichte (löj&hrig), im fürstl. fütsten- 
bergiscben Wald Jacobshölzie bei MeBkirch (22. 9. 1904) 18 

3. Gipfel dei alten Scblangenfichte bei St. Blasien 
(schönste Schlangenfichte Badens) im Staatswald Loch bei 
Blasienwald, Distr. V, Abt. 1. Umfang 1,22 m, Höhe 18 bis 

20 m, Alter ca. m Jahre (30. 9. 1905) .... 19 

4. Ca. 14 m hohe Schlangenfichle beim Forstwaithaus Aha 
(Schluchsee), (mit regressiver Metamorphose, Obergang 

rur Nonnalforra). (39. 9. 1905) 20 

6. Schlaugenfichte mit zedernfihnlicher Kione, vom 
Rndersbacher Kreuz bei Oppenau, Höhe ca. 8 m, Umfang 

46 cm (8. 8. 1906) 21 

6. Dichotype Schlangenfichte bei Überlingen mit pm- 
gressiver Metamorphose, Übergang zur astlosen Fichte 
(23. 9. 1904) 22 

d. Astlose Höhten (lusug monocaulls) : . äää 

1. Astlose Fichte von Rande^ (Forstamt Radoifzell) (10. 10. 
1904) 23 

2. Asttose Fichte von Langensteinbach bei Karlsuhe (1906 
abgehauen) 23 

e. S3ulenfichten (lusus columnaris): 326 

1. Typische Sinlenfichte von St Blasien (beim „Krummen 

Kreuz", Distr. 1, AbL 62 des Domänenwaldes Ahatal). Um- 
fang 90 cm, H6he ca. 82 m, Bestandesaltei ca. 80 Jahre . 24 
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2. Dichotype Säulenficbte von der Schrammbergebetie, Seite 
Abt. II, 48 (ca. 860 m) bei Forbach. Umfang 1,41, Höbe 
ca. 23—24 m (19. 4. 1902) 25 

8. Trauer-Säulenficbte bei Stein 16 der Straße Notscbrei- 
Muggenbiunn. Umfai^ 1,53 m (1. 10. 1904) ... 26 

4. (Zwilliagg-TTäuerOSäulenficlite, am Eingänge des 
Villinger Stadtparks, an der neuen Vehrenbacher Straße. 
Höhe ca. 40 m, Umfai^ unter der Gabel, 60 cm fibei dem 
Boden, 4,20 m, vorderer Baum in Brusthühe 2,04 m (1. 10. 
1904) 27 

5. ca. 30 Jahre alte Säulenfichte des Villinger Stadtwaldes, 

Abt. I, 32 (10. 4. 1903) 28 

f. Hexenbesen und Kugelfichten (lusus globosa): . 327 

1. ca. 6 m(l) langer Fichtenbexenbesen im fürsU-fütsten- 
bergischen Walde Maienberg bei Meßkirch (22. 9. 1904) . 29 

2. Kugel-Zwergiichte aus einer Kultur bei Meßkirch (jetzt 
abgestorben), Höhe 38 cm, Durchmesser 29 cm (12. 16. 1904), 
beschrieben nnter Zwergfichte ...... 80 

3. Einer der untersten und einer der oliersten Zweige derselben 30 

4. „Eugelf ichte" beim Kurhaus Hundsbach, Der 3 m große 
Gipfelhexenhesen Ende November 1903 vom Sturme abge- 
hrochen (18. 4. 1902) 31 

g. Zwergfichten (lusus nana): 338 

1. Zwergfichte im Gemeindewald von Wahlwies, Distr. 

Großhag, '/* Sld. v. Ort, am Waldrand, von hexenbesen- 
artigem Habitus mit starren, allseits abstehenden Nadeln, 

21. Jahre alt {21. 9. 1904) 32 

2.. Zwergfichte von Blumegg, ca. 1,10 m boch, von 
Gaistannli ähnl. Habitus (29. 9. 1904) aus Distr. I, 1 des 
Gemeindewaldes 33 

3. Zwergfichte vom Schauinsland (Wieden), ca.30Jahre 

alt (11. 9. 1902) 34 

4. Zwergfichte von Sulzburg (Dichotype Zwergfoim) 

(17. 9, 1902) .96 

h. Eichenrindige Tanne (lusus carticaU L. Klein): . . 231 
im Kimbacber Geraeindewald, ca. 30 Jahre alt, 6—7 m 

hoch. Umfang 30 cm (13. 4. 1904) ..... 35 

i. Warzentannen (lusus tuberculata L. Klein): . 331 

1. Warzentannevon Lautenbach im Hurgtal, HOheSS— 30m, 
Umfang 1,96 m, Alter ca. 150 Jahre (26. 5. 1903) . . 36 

2. Stammder Warzentanne von St. Uhich bei Freiburg. Um- 
fang 2,20 m (26. 9. 1902) 37 
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Seite 
3. Warzentanae in. Abt. I, 10 des SulEbui^ei Gemeinde- 
Waldes beim Bäschliagrandkopf. Umfang 1,34m (25. 6. 1906) 38 
k. Zizenfichten (lusua mamilloM L. Klein) : ... 339 

1. Kandelaber-Zizenfichte aus der Stemrassel bei der oberen 
Schneeburg oberhalb Oberried. Umlang 3,76 m (7. 9, 1901) 42 

2. Hänge-Zizenfichte (B. a. 2, 10) im Erdbeerhag bei 
Viltingea 43 

C. Wuchsformen, wahrscheinlich oder sieber krank- 

hafter Natur: 233 

s. Knollenfichten (form« verrucosa L. Klein) : . . S33 

1. KnollenEichte 1 vom Notschrei (Dislr. III, Abt. 4), cha. 
rakteiistischstes Exemplar (3. 7. 1003) ..... 40 

2. Knollenfichte II Tom Notschrei (Distr. !V, Abt 4) (3. 7. 
1903) 41 

b.' Kropffichten (forma strumosa L. Klein); . .234 

1. Kropttichte hinter der Altwindeck bei Btihl (Diati, I, 
Abi. 7). Umfang an der schmälsten Stelle, 1 m über dem 
Boden 2,93 m, Kropf 3,50 m, Durchschnittsalter des Be- 
standes 120—140 Jahre (23. 3. 1904) .... 44 

c. Krebs und Hexenbesen der Wei&tanne .... Wo 

D. Standortsformen der Fichte und Tanne: ... 236 
«. Kandelaberfichten und -Tannen, Weld- und Wetter- 
tannen, resp. -Flehten, 2um Teil ala Vertikalfichte (lusus 
erecta) «u B Rchfirig: . S36 

1. Kandelaber- Doppelfichte vom Glashäusle Waldau 
(Neustadt i. S.). Schünste Wetterfichle Badens! Kronen- 
durchmeaaer 17 m, Höhe 19 m (18. 8. 1905) ... 46 

2. Slammbasis derselben. Umfang d,75 m unter dem ersten 

Ast (1 m Höhe) 47 

S. Kandelaber-Pyramidenfichte (Usus erecta) beim 
Adler TOn Bärental (7. 7. 1897) 48 

4. Verzweigung der Pyramidenfichte vom Bärental 

(7. 7. 1897) 49 

5. Kandelaber-Wetteifichte mit gebrochenem Haupt- 
stamm, vom Brumättle Wieden, Umfang 3,93 m (3. 7. 
1903) 50 

6. Kandelaber-Weidficbte beim Tiefealälor tiot, »U Std. 
esilich der Eacheck, am alten Weg nach St. Georgen. Um- 
fang 3,12 m. Hohe ca. >18 m, Kronentraufe 15,40 m (8. 10. 
1905) . 51 

7. Weidfichtendrilling von 4,63 m Umfang nnd 26—28 m 
Höhe, vom Weidteld Brumättle ob Wieden (8, 7, 1903) 52 
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8. Auffallend breitkionige, ältere Weidfichte vom 
Breitbrunneahof bei Tiltingen (Stadtwald, Distr. 111, 
Langmoos). umfang 3,21 m (1. 10. 1904) 

9. Jüngere Weidtichte mit breitkegeUörmiger, tiefange- 
setzter Kioae (typische Fonn der Todtnauer Weid- 
ietder) (16. 4. 1901} 

10. Wetterfichte von Breitnau (b. Höllentat). Umfang 
4,26 m, Höhe ca. 20 m (8. 9. 1906) .... 

11. Wurzelanlanf der Breitneuer WeidHchte . 

12. Neunwipfeligc Kandelaber-Wettertannevom Weid- 
feld des Giesiboden von Ost. Umfang 3,73 m. Höbe 
ca. 17 m (19. 9. 1902) 

13. Hänge-Kandelaber-Weidfichte vom Erdbeerbag bei 
Villingen. Umfang 2,56 m, Höhe ca. 20 m (1. 10. .1904) 

14. Kandelaber-Wettertanne No. 12 von Süd (10. 9. 1902) 
16, Sechsgiptelige Wettertanne (Doppelstamm) vom 

Breitnauei Weidfeld beim Wiedener Eck. Umfang 
4.63 m, Höhe ca. 17 m (26. 9. 190ä) .... 

16. Kandelabertanne vom H e u m 5 1 1 1 e - Obermulten 
(Beleben). Umfang 3,93 m, Höhe ca. 22 m (3. 10. 1905) 

17. Kandelaber-Weißtanne vom Hörnie beim Wiedener 
Eck. Umfang 3,90 m, Höhe ca. 20 m (26. 9. 1902) . 

18. Bützgetioffeae Wettertanne vom Lückle-Ober- 
multen. Umfang ca. 6 m (jetzt gefällt), (7. 7. 1897) . 

19. Schönste Windbruch-Kandelaberfichte im Ge- 
meindewald Rötenbach, Distr. IV, Abt. ö (17. 8. 1905) 

20. Schönste Windbrucb-Kandelabertanne im Gemeinde- 
wald Rötenbach, Distr. IV, Abt. 9. Umfang 2,91 m, 
Höhe ca, 30 m (17. 8. 1905) 

b. Harfenflchten und -Tannen. Ausrichtete Lagerhfilzer: 

1. Lagerholz-Haifenfichte vom Schaninsland {imterhalh 
des Haldenköpfle, oberhalb des Beichenwegs), (19. 8. 1901) 

2. Harfenfichte aus dem Gemeindewald Rötenbach III, 
3 (15. 8. 1905) 

3. Harfenfichte vom mittleren Ochsenkopf bei Hmidseck 
(14. 7. 1906) 

4. Weißtannen-Lagerbolz mit aufgerichtetem Gipfel und 
einem zu einem starken Stamme erwachsenen Seitenast, 
im SnlzbuTger Gemeindewald beim Rammeisbacher Eck . 

c. Stelzen- und Wulzenfichten (resp. -Tannen): . 

(Stetzenkiefem, siehe Fig. 113ff.). 

1., Wulzenfichte zwischen Wegscheiden und Herren- 

wieser See. Umfang 1,80 m (16. 4, 1902) .... 

Klein, BemerkeuBfferte Bftume Badeu. II 
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ä. Zwei Stelzentannen, seineizeit anf einem geworieDen 
Stamme erwachsen, durch eine Wnrzelbrücke verbundeii, 
zwischen Baden und der Badener Höhe (24. 6. 1897) . . 71 

S. Größte der Stelzenficbten vom Scha-uinsland 
(zwischen Haldenwirtshaus und Notschrei), auf altem 
Tannenatock. Umfang (1,80 m üher dem Boden) 1,93 m 
(27. 8. 1901) 73 

4. Stelzenfichte mit völlig freien, mannshohen Stelzen beim 
Stübewasen, gegen Todtnaubeig, Distr. III, Abt. 4 (3. 7. 
1903) 73 

d. Üt>er-Bäume: ^6 

1. Fichte auf Be^ahorn bei Schapbach (7. 4. 1903) . . 97 

e. WindcedrOctcte, -gepeitschte und -gescherte Pichten und 

Tannenr 267 

1. Windgescherte Fichten von 12—14 m Höbe, vom 

Weidfeld unterhalb des HaldenkOpfle beim Scbauins- 
land, oberhalb des Beichenwegs (19. 8. 1901) ... 74 
3. Zwei windgedrückte nnd windgepeitschte Fichten, 
ebenda (19, 8. 1901) 76 

3. Windgescherter KrUppelficbtenbestand vom 
Feldberg, am Weg vom Turm zum Baldenweger Bück 
gegen den Zastlei (21. 9. 1900) 75 

4. Windgeachetter Krüppelficbtenhorst, ebenda 

(21. 9. 1900) 77 

f. KrUppelwuchs der Pichte vom Peldbei^ und anderen 
Schwarawaldgipfeln; . . 2B8 

1. Zwei sehr alte, sprengwedelfOrmige KrQppelfichten vom 
Feldberg (Baldenweger Bück), auf der StoSseite des 
Windes (Weslbälfte) bis zum Boden geschert, von Süd 

(20. 9. 1900) .78 

2. Dichter Krüppelfichtenhorst vom Feldberg (Balden- 
weger Bück) von Süd (29. 9. 1900) 7» 

3. Der gleiche Krüppelfichtenhorst von W.S.W. (20. 9. 
1900) 80 

4. Api Westende abgestorbener Krüppelfichfenhorst vom 
Feldberg (Baldenweger Bück), die scherende Wirkung des 
Windes bei wiederholter Sekundärwipfelbildung 
zeigend (20, 9. 1900) 81 

5. Abgestorbener Krüppelfichtenhorat am Balden- 
weger Bück, die austrocknende imd scherende Wir- 
kung des Windes zeigend (20. 9. 1900) . . . .122 

6. Leiche einer Zwerg-Kandelaberfichte (Schneebruch. 
[ i c h t e] vom Feldberghang gegen den Hüttenwasen, am 
Rande des Weidtelds (1. 7. 1900) 62 
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7. Leiche einer sehr allen Schneebruch-Eandelab«!- Seite 
Krüppelfichte vom Baldenweger Bück. Umfang 1,22 m, 
Höhe 2,50 m (21. 9. 1900) 83 

8. Einer der höchst gelegenen Krüppelfichtenhorste 
am Baldenweger Bück, die aastrocknende nnd 
scherende Wirkung des Windes zeigend, von Süd (4. 7. 
1903) .84 

9. Der gleiche Krüppelfichtenhorst von West (20. 9. 
1900) . 85 

g. Die Kriechflehten vom Waldstein bei Haslach (forma 
prostrata L. Klein): 269 

1. Leiche einer alten Kriechfichte mit stark zurückge- 
fanlten Ästen, die charakteristische VerEweignng zeigend 

(6. 4. 1903) . 86 

2. Leichen zweier Kriechfichten, die weithin kriechenden 
Aste 1. Ordnung zeigend (6. 4. 1903) .... 87 

3. Jüngere, lebende Kriechfichte mit aufrechtem Stämmchen 

(6. 4. 1903) . 88 

4. Größte, lebende Kriechfichte, ca. 100 qm Fläche bedeckend 

(6. 4. 1903) .89 

h. Verbiß durch Wild und Weidevieh (Gaistaiwli, Hirsch- 
tanne): 964 

1. Weidfeld mit verbissenen Fichten (Gaistannli), bei der 

Papierfabrik Oberried (26. 8. 1901) 90 

a. Weidfeld mit verbissenen Wachholderbüschen vom 

Hörnle beim Wiedener Eck (86. 9. 1902) .... 91 

3. VerbiBfichte vom Krebsgraben (bis vor 5 Jahren Schai- 
weide) bei Villingen, allenthalben answachsend {2. 10. 
1904; 92 

4. Von Hirschen verbissener, ca. öOjähriger WeiB- 
tannenvorwuchs, zum normalen Baume auswachsend, 

im Retzenlohwald (Ealtenbronn) (22. 4. 19D4) . 93 

5. Von Hirschen verbissene WeiBtannenvorwüchse, 
ca. 40 — öOjährig, im Retzenlohwald bei Kaltenbronn 

(22. 4. 1904) . 94 

1. Harzflehten: 967 

bei Bonndorf, mit alt«n Lachten, ca. 140 Jahre alt, vor 

60—70 Jahren geharzt (14. 4. 1903) 96 

k. At>Ronne Wuchsformen infolge mechanischer Ver- 

leuungcn: 267 

1. Die fünf Schwestern, tünfstämmige Gaibenfichte von 
ca. 30 m Höhe und 6,6ö m Gcaamtnmfang, im Villinger 
Stadtwald, am alten Kirnacher Weg (1. 10. 1904) . . 98 
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Seite 

2. Die „Henkelficbte" im Gemeindewald ROteabach, 
DiBtr, IV, Abt. 12. Umfang 2,12 m unter dem Henkel 

(17. 8. 1905) . 99 

3. Die „Kniefichte" bei Schönraünzach, nahe der Landea- 
grenze und der Straße nach Focbach (24. 4. 1902) . , 100 

4. Die „Schneckenfichte'" im Hülseabnmnen unter der 
Heidentirche bei Obethatraersbach (13. 4. 1904) . . 101 

5. Die „Wurzelknietichte" im Geraeindewald Ratenbach. 
Umfang 1,30 m (17. 8. 1905) ...... 102 

IL Gemeine Kiefer (Pinus silvestris): . 368 

a. Besonders schOne oder merl[wOrdlg;e alte Bäume: 

1. Frohwüchaige, ca. 25 m hohe Kiefern im SchtuQ 
(Typus) am Hühnermoosw^ bei Bonndorf, mit fichten- 
ähnlicher, kleiner Krone (14. 4. 1903) . , . .104 

2. Alte, im Freistand erwachsene Feldkiefcr von S.CSm 
Stammumtang, vom Sand bei Kreuzwertheim (26. 7. 1905) 106 

b. Trauerkiefer (lusus pendula): 970 

Die „Franzosenforle" in der Saubach bei Bonndoif 

(14. 4. 1903) 107 

c Rlngscli üppige Kiefer (lusus annulata): .... 270 
„Dächleskiefer" aus dem Rittnerswald bei DurUch, 
Abt. 13 (14. 6. 1903) 116 

d. Kleinnadelige Kiefer (lusus parvlfblla): . .371 

1. ca. lOjähiige zwergnadelige Kiefer von Gutenstein 

bei MeÖkirch (29. 9. 1904) . 108 

2. ca. 35jährige zwergnadelige Kiefer an der Straße 
Tiergarten-Stetten bei Meßkirch (29. 9. 1904) . 109 

e. Stelxenklefern: 355 

1. Stelzenkiefern Tom „Sand" bei Kreuzwertheim. Um- 
fang 2,20 m, der hintere Baum mit Wurzelknie (26. 7. 1905) 110 

2. Breitbeinige Stelzenkiefern am Waldrande beim Ra- 
statt er Exerzierplatz, am sogen. „Malakoff". Umfang 
2,40 m, resp. 2,16 m in Brusthöhe, ca. 40 cm über den 
Stelzen (29. 6. 1906) 111 

3. Hochbeinige Stelzenkiefern mit zum Teil abge- 
hauenen, bis 1,70 m hohen Wurzeln, ebenda (29. 6. 1906) 112 

4. Stelzenkieter mit zum Teil inietörmigen, bis 1,50 m 
hohen Stelzen. Umfang 2,15 m, ebenda (29. 6. 1906) . 113 

f. Abnorme Wuchsformen der Kiefer Infolge mechanischer 

Verletzung: 371 

1. Schaeebruch-Kandelaberkiefer vom bohen Ochsen- 

kopt hei Hundseek (14. 7. 1906) 114 
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3. „Schneckenkiefer" todi mittleren Ochaenkapf gegen Saiia 
Herrenwies (14. 7. 1906) 115 

3. Buschige (dreiteilige) Weidfeldtiefer vom Erdbeer- 
hag bei Villingen. Umfang 2,04 m vor der Gahelimg, 

30 cm Aber dem Boden (1. 10. 1904) 105 

4. Das „DätscbfChrie" bei Bonndorf. Höhe knapp 4 m, 
KronenduTchmeaser nahezu 7 m (13. 4. 1903) .103 

g. Standortsformen der Kiefer Infolge ungUnstiger Boden- 

beschaffenbeit : 369 

1. 48iäliriger Hunger- Kiefermsald anf dem Wurmberg bei 
Hardheim (trockene Welle nkalkknppe), am Bande 
2,80—3 m, weiter nach innen 3Va— 4 m (4,20 m) hochl 

(1. 8. 1906) 117 

3. ca. 50jähFiger Krüppelkiefernwald bei Bödigheim, 
im Durchschnitt 4 m hoch (vernachlässigter Bauernwald, 

am Weg zum Roßhof) (2. 8, 1905) 117 

3, Moorkieternwald (ausgewachsene Krüppeltormen der ge- 
meinen Kiefer) von der „langen Grinde", ob dem 
Schurmsee bei Schfinmänzach (18. 4. 1902) .118 

h. Krankhafte Bildungen (forma verrucosa): . 273 

Knollenkiefer von SL Leon, Abt. 38 der unteren Lufihard 
(6. 8. 1906) .39 

in. Bergkiefer (Pinus montana): .373 

1. Aufrechte, niedere Bergkiefern vom Hinterzatter Moor 
(Typus) (1. 9. 1897) 119 

2. Typischer Latschenwald vom Hohloh (80. 5. 1897) 120 
3: Schiefe Bergkiefern am Hohlohsee (30. Ö. 1897) . 121 

IV. Eibe (Taxus baccata): . .274 
1. Großer, weiblicher Eibenbuscb (Stockausschlag) vom Hoch- 
kelch am Beleben (17. 9. 1902) 123 

3. Jüngere, 8 m hohe Eibe (Typus) aus dem Domänenwald 
Hfiller bei Thiengen (11. 4. 1907) 124 

3. Alter Taxus von 1,60 m Umfang, vom Lipsental bei Bodman 

(7. 1. 1900) 125 

V. Schwarzkiefer, Weymouthskiefer, Lärche und Wachholder 278 

Zweiter Teil. Die Laubhölzer. 

VI. Rotbuche (Fagus silvatica): ... 280 

a. Verbifl durch Weidevieh. '(Die „KuhbUsche") : . 285 
1. Niedere Kuhbüsche an der Ochseuhalde bei Wieden, 

im Schnee (18. 4, 1901) 126 
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2. Buchenstaagenholz bei TodtuAU, am Felsen gegen den 
Wasserfall zu, aus ehemaligen Knhbüachen erwachsen 

(17. 4. 1901) 127 

3. Knhbusch von 4,60 m Durchmesser, oberhalb der 
Blande bei Todtnau, durch eine Wegaalage aafge- 
schlossen. In der Mitte sind eine Atib^M iste zu 
kräftigen Stämmen ausgewachsen, welche im Begriffe stehen, 

zu einem Stamm zusammenzuwachsen (19. 4. 1901) . . 128 

4. Grofle, buschige Weidbuche, aus einem Kuhbusch er- 
wachsen, von der Höchsthalde bei Brandenberg (Todtnau). 
Gesamtnmfang 6 m (16. 4. 1901) 129 

5. „Kuhbusch" vom Hü ttenwasen beim Feldberg, mit zahl- 
reichen, auswachsenden Trieben (20. 9. 1900) . .131 

6< Kuhbflacfae in verschiedenen Stadien des Aus- 
wachsens, vom Weidfeld des Hüttenwasens beim Feldberg 
(20. 9. 1900) .......... 132 

7. Altere Euhbüsche vom Hfittenwasen (21. 9. 1900) 133 
^t. auch Abb. S. 144, 145, 165. 
b. Die Wddbuchen des Schwarzwaldes: . SSO 

1. Polykormische Weidbuche von ca. 25 m H6he und 
4,66 m Umfang, vom Ochsenboden bei Wieden (ca. 
lOOO m). (18. 4. 1901) 130 

2. Große Weid-Feldbuche bei Ludwigsbafen am Boden- 
see, mit langen und starken HorizontaJäaten, einige davon 
gebrochen, und starker Borkebüdung. Umfang 4,42 m, 
Höhe ca. S3 m (20. 9. 1904) 134 

3. Untere Partie einer aus sieben Stämmen ver- 
wachsenen (i^I. Fig. 129, a. 4) Weidbuche am öst- 
lichen Abhang des Schauinslandgipfels. Umfang 
3,70 m in 1 m Höhe (21. 8. 1901) J5Ö 

4. Die „Schwendbuche" oder das „Datschbüchele" auf 
dem Weidfeld der Scbwend bei Oberkirch. Stammum- 
fang 3,73 m, Hohe ca. 15 m, Kronendurchmeaser 18 m 

(34, 6. 1906) 135 

5. Dickste Weidbuche am Ochsenboden bei Wieden. 
Ganze Bergaeite abgefault, trotzdem Stammumfang noch 
6,80 ml (3. 9. 1897) 136 

6. Schönste Weidbuche vom Ochsenboden bei Wieden. 
Höhe ca. 26 m. Umfang an der schmälsten Stelle des 
dicken Stammes 5,90 ml (3. 9. 1897) .... 137 

7. Große Weidbuche vom Ochsenboden bei Wieden. Höbe 

23 m. Umfang 4,30 m (3. 9. 1897) 138 

8. Trotzige, etwas windgepeitschte Weidbuche von 
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4,64 m Umfang ob SchSnenberg bei Sch6aan i. W. (4. 10. Seit« 
1905) 139 

9. Große Weidbuche von der Ocbsenbalde. Krone wahr- 
scheinlich durch SpätfrOate verlichtet. Höhe ca. 20 m, Um- 
fang 3,56 m . 140 

10. Windgepeitschte umd windgesoherte, verwetterte 
Weidbnohe vom Hörnle beim Wtedeuer Eck (2. 9. 1897) 141 

11. Zwei alte, windgescherte und windgepeitschte Weid- 
buchen vom Weidfeld unterhalb des Haldenköpfle heim 
Schauinsland, oberhalb des Beichenwegs (19, 8. 1901) . . 142 

12. Gruppe alter, windgedrückter, windgepeitschter, 
zum Teil auch windgeficherter Weidhuchen von der 
Halde am Schauinsland (1170 m), (19. 8. 1901) ... 143 

IS. Stamm einer flechten he setzten Weidbuche von 
4,96 m Umfang, vom Bödemle beim Beleben (ca. 1160 m), 
(3. 10. 1905) . 153 

c' Bemerkenswerte Buchen im Walde, Abnormiäten, Ver- 
w«chsungen: 293 

1. Die „Oberamtmannsbuche" bei Ebenheid. Umfang 
4,57 m, Durchmeaser der Kronentraufe ca. 30 m (30. 7. 
1897) 147 

2. Die „Kugelbuche" bei Ebenheid (nahe bei 1). Um- 
fang 2,35 m (30. 7. 1897) 146 

3. Buche &m Waldrand der StraSe Pfullendorf-Spital- 
mühle mit kugelförmiger Krone. Umfang 3,68 m, Höhe 

ca. 18 m (24. 9. 1904) .148 

4. Grofie Buche von Daudenzetl (schönste Htttel- 
waldbuche Badens!}. Umfang 4,19 m, Höhe knapp 

33 m (1. 8. 1906) .150 

6. Stamm derselben, etwas drehwüchsig (26. 7. 1906) . 161 

6. „St, Wendelinabuche" von St. Ottilien bei Freiburg. 
Stammumfang 4,50 m. Auffallender Drehwuchs! 

(23. 4. 1905) . 152 

7. Schlangen-Krflppelbuchen, aus ehemaligen Schnee- 
druck-Kuhbüschen erwachsen, vom Karome des Heid- 
Btein (1277 m), (24, 9. 1902) .144 

8. Schneedruckbuchen vom Dietschel (ca. 1200 m) beün 
Wiedener Eck, mit der Stammbasis schlangenartig 
kriechend (3. 10. 1905) 145 

9. Windgescherter Buchenwald vom Kamme des Hob- 
wildberga (1081, 6 m) bei Kandem (Sommer 1906) . 156 

10. „Garbenbuche" vom „Tanzplatz" der unteren Laßhard 
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Seite 
bei St, Leon, mit 5 verwachsenen Stämmen. Gesamt- 
umfang, 1 m über dem Boden, 6,39 m, Höhe ca. 35 m 
(2. 8. 1906) . , . 157 

11. Die „Polypenbnche" im Gemeindewald von Fürsten- 
betg. Umfang 3,90 m, Höhe ca. 22 m (30. 9. 1304) . . 158 

12. Die Harfenbuche in der Speierlache bei Stutensee 

(23. 6. 1906) . 149 

13. Die Stelzen- nnd Harfenbncbe im Gemeindewald von 
Maisch (1904) ......... 164 

14. Die „Kuollenbuche" aus dem Bittnertwald bei Durlach 
(Abt, Palmer). Umfang 2,10 m (14. 5. 1903) ... 164 

15. Die „Quadratwurzelbuche" bei Stockach (20.9,1904) 166 

16. Merkwürdige Verwachsung zweier BuchenstSmme 
beim Wiedener Eck, oberhalb des Kaibengrunds an der 
Breilnauec Grenze (23. 9. 1902) 166 

17. Verwachsung zweier Buchenstämme im Gemeinde- 
wald von Heitersheim, Abt, I, 7 (bei Bad Sulzburg). Der 
linke, noch lebende Stamm ist seit langer Zeit an der 
Basis abgefault und endet 2 m über dem Boden frei 

in der Luft (35. 6. 1906). Natürliches Ankopulieren t . 159 

18. Junge, zweibeinige Buche im Distrikt 9 b, Steineck 

des Domänenwatdes Kandem (6. 10. 1905) ... 160 

19. Alte, zweibeinige Buche in Abt. I, 4 des MeSkircher 
Ptarrwaldes bei Rohrdort (1904) ..... 161 

20. O-beinige Buche bei der Dornheimer Kapelle bei Hard- 
heim (1. 8. 1905) , . 162 

21. X-beinige Buche im Domänenwald Bürglewald bei 
Kandera, Distr. III, Abt. 1, Rüttiboden. im Hinterg. rechts: 

2 spiialig verwachsene Buchen (6. 10. 1905) . . 163 

vn. Stiel- und Traubenelche (Quercus pedunculata und 

sessUiflora) : 300 

1. Stärkste der alten Stieleichen (Ruine) an der Beiert- 
heimer Allee bei Karlsruhe. Umfang 5,75 m. Alter 

ca. 400 Jahre (2. 4. 1904) 167 

2. Große Stieleiche im Domänenwald Kandern (Distr. TI, 
Heubei^ Abt. 2, Eisenbrünnle). Höhe 38 ra, ümlang 
6,10 m (6. 10. 1895) .168 

3. Große Stieleiche im Gemeindewald von Brombach bei 
Lörrach. Höhe 28,60 m, Umfang 5,64 m (in 1,40 m Höhe, 
direkt über dem Stammkreba), (5. 10. 1905) . . .169 

4. GroBe Stieleiche im Domänenwald Mührig bei 
Rencben. Höhe 32 m, Umfang 6,04 m. Schönste 
Eiche Badens (18. 7. 1906) 170 
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5. Ehemalige Weidfeldeichen, im Wald vom WaUen- : 
hof bei Prinzbacb. Umfang der stärksten 6,06 m (14. 4. 
1904) ........... 



VIII. Edelkastanie (Castanea vesca): . 305 

Edelkastanie von Oberndori bei Rotenfets. HChe 21 m. 
Umfang 7,25 ml Schönste Edelkastanie Badens (2. 10. 
1904) ........... 171 

IX. Linden (Tilia parvifolU und grandif olla) ; . 305 

1. Kleinblätterige Feldlinde vom Killisfeld bei Karls- 
ruhe. Umfang 4,11 m (2. 5. 1906) 174 

2. Alte, kleinblätterige Dorflinde von OdengesäB bei 
Wertheim. Umfang 6,60 m [30. 7. 1897) . . . .175 

3. Dnrch Aufastung verunstaltete großblätterige 
Feldlinde bei Wattenreute (Pfullendorf) (29. 4. 1904) 176 

4. Kleinblätterige Feldlinde vom „Schweizer Bild" am 
Weg Pfullendorf-Mettendorf. Umfang 6,12 m, Höhe 

ca. 25 m, Kronendurchmesser 20 m (24. 9. 1904) . . 177 

5. Alle, großblätterige Dorflinde beim „Mohren" auf der 
Inse! Reichenau. Umfang 7,40 m (18. 8. 1896) . . 178 

6. GroBbiätterige Linde bei der Kapelle von Watten- 
reute bei Pfullendorf. Umfang 6,35 ra unter dem großen 
Stammkropf, gut 1 m über dem Boden (24. 9. 1904) . . 179 

7. Alte, großblätterige Dorflinde von Breitnau (beim 
HeilenUl). Umfang (des dreiteiligen Stammes) 8,70 m 

(28. 9. 1905) .......... 180 

8. Alte, großblätterige Dorflinde von Hohenbodman. 
Umfang 9,40 m! Badens stärkste Linde (23. 9. 1904) 181 

9. Dorflinde von Kappclwindeck mit zwei Reihen 
galleriefarmig gezogener Äste. Umfang 4,18 m, 
Höhe ca, 25 m (23. 3. 1904) 182 

10. Stamm der uralten, großblätterigen Gerichtslinde 
von Kirnbach in Harmersbacb. Gesamtumfang 8,65 m 

(12. 4. 1904) . 183 

11. Slammbasis der kleinblätterigen Linde vom Dilsberg. 
Umfang an der schmälsten Stelle des Stammes 6,17 m 

(25. 7. 1906) 184 

12. Stammbasis der stärksten Gerichtslinde vonGützingen 
(kleinblätterig). Umfang 7,65 m (2. 8. 1905) ... 186 
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Brite 
X. Berg-, Spit2- und Peldahom (Acer pseudoplatanus, 

platanoldes und campestris): , 31S 

1. GroSer Bergahorn vom Grnadbanernhof, Bohrbach 
bei VOhreabacb. Höhe 23 m. Umfang 6,S0 m t SchOnater 
Bergahorn Badensl (21. 7. 1906) ..... 188 
S. Alter Bergahorn vom Weidield tod Berg bei Lenzkirch. 

Umfai^ 5 m, HAbe ca, 23 m (U. 8. 1904) .... 189 
3. Alter Bergahorn in der Steinrassel unter dem Gipfel des 
Kybfels bei Freibn^ Umfang 3,96 m (25. 4. 1905) . . 190 

XI. Bache (PraxJnua excelslor): . .316 

1. Typische Gebirgseschen im Freistand vom Ohierhof 
bei Neustadti. S. H6he ca. 19 m. Umfang 2,45 bezw. 2,55 m 

(16. 8. 1905) 185 

2, Binfachblätterige Esche (var. monopbylla) beim alten 
Schloß in Wertheim (31. 7. 1905) ..... 191 

XII. Sonstige LaubhSlzer: .319 

1. Auffaltend spannrückige WeiBhnche in der Beiert- 
heimer Allee bei Karlsrahe. Umfai^ 1,90 m (2. 4. 1904} 187 

2. Die groBe Schwarzpappel („Belle") am Rhein bei 
Eggenstein. Umfang 5,76 m (30. 6. 1906) . . .192 

3. Die große kanadische Pappet vom Stefanienbad in 
Beiertheim, 1772 gepflanzt Umfang 6,85 m, Hübe 38 m 

(19. 7. 1907) . 193 

4. Die groBe Stechpalme im Lahrer Stadtwald bei Prinz- 
bacb. Umfang 76 cm, Hithe 10,60 m. Alter ca. 60—70 Jahre 

(14. 4. 1904) 194 

5. Die groBe Stechpalme vom Birkhof im Giedenbach bei 
Oberkirch. Umfang 95 cm, Höhe 8,50 m (15. 7. 1906) . . 196 

6. Die Harfenbirke vom Groppenhof bei Villingen (1. 10. 
1904) 196 

7. Baumförmige Hasel (Corylus avellana) ob 
Gscbwend i. W. Umfang unter der Gabel 1,44 m (10. 9. 
1902) ... 197 

8. Die sieben Brfider (7 verwachsene Schwarzerlen) im 
Dom&nenwald Graben, Abt. 7 am Pfinzweg. Gesamtnm- 
fang, 1 m über dem Boden, 4,66 m, Höhe ca. 25 m (7. 4. 
1904) ........... 208 

XIII. Die Buchahalden (Buxus sempervirens) zwischen 

Grenzach und Whylen: ... 326 

1. Partie der Grenzacher Buchshaide, am W^e zum ROtel- 
steinfelsen (12, 4. 1907) .173 
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Dritter Teil. Verwachsungen jeder Art, tera- ^" 
tologische und pathologische Mißbildungen: 328 

1. Esche ia Röteabach (bei der ResUuratiou Ganter) mit 
ausgedehnten Oberwallungserscheinungen früherer Brand- 
beschödigong {17. 8. 1905) .198 

2. Iimiga Stamm Verwachsung von Botbuche nnd 
Fichte, am Hörale beim Wiedener Eck, von 2,95 m 
Umfang! (davon 1 m auf die Buche, 1,95 m anf die Fichte 
entfallend) {26, 9. 1902) ....... 199 

3. Beginnende Stammverwachsung von Rotbuche und 
Eiche, durch eingewacliaene Bnchenäste eingeleitet (Typus), 
vom Kybteis bei Freibui^ (25. 4. 1905) .... 200 

4 „Der KuQ". Stammverwacbsung einer ca, 40 cm 
dicken Rotbuche mit einer 35 m hohen Eiche (Gesamt- 
umfang 6,50 ml) im Domänenwald Kandem, Distr. III, 
Hürglewald, Abt. 2, Rütteboden (6. 10. 1905) ... 201 

6. Zwei spiral ig verwachsene Ficbtenstämme im Röten- 
bacher Gemeindewald, Diatr. IV, Abt. 2 (17. 8. 1905) . 202 

6. Eingewachsener WeiSbuchenast, scheinbar durch 
einen Eichenstamm hindurch gewachsen, im Ge- 
meindewald von Halach (1904) 202 

7. „Häring und Auster". Eine lebende Weißbuche, von 
einem muacheltörmigen, ca. 60 Jahre alten, 1,05 m langen 
Überwallungswulat einer benachbaiten Eiche völlig ein- 
geschlossen. Umfang der Eiche 82 cm, der Buche 50 cm 
{unter der Muschel). Umfang dar Muschel 1,22 m (6. 8. 
1906), von der Seite und von vom ., ... 803 

8. „Der Waldmenach" (knoapensüchtige Ulme) in der 
Beiertheimer Allee (2. 4. 1904) ...... 204 

9. Alte Linde mit groBer Tagwurzel am Nordhang des 
Kyhfelsgipfels (25, 4, 1905) 205 

10. Linde mit riesigem Stammkrebs am Eingange des 
Großh. Wildparks zu Karlsruhe (5. 4. 1904) ... 46 

11. Wilder Apfelbaum auf dem Hohentwiel, einen ganzen 
Bestand von Mistelbüscben tragend (30. 9. 1904) . . 206 

12. Gemeine Birke mit über 100 Hexenbesen, beim Porst- 
warthaua Aha (Anerhahn) (15. 4. 1903) .... 207 

Unter diesen dritten Abschnitt fallen nach eine große 
Zahl von Figuren der Abschnitte 1 u. 2, so als Wundheilung: 
Harzfichten S, 96, Geriohtslinde Kimbach S. 183, Kniefichten S. 100, 
Schneckenfichte S. 101 und Schneckenkiefer S. 115, dann die Wind- 
und Schneedruckbeschädignngen an Fichten S, 74—89, 133 und 
Buchen S. 141—146, 156, die Schneebruch-Kandelaber S. 64, 65 a. 114, 
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die Hatfenbäume S. 66~G9, 149, 154 u. 196, der Verbiß durch Wild 
und Weidevieh S. 90—94, 126, 131—133, die VerwachBungen von 
Bäumen gleicher Art S. 47, 52, 60, ,71, 98, 99, 128, 129, 136, 
165, 157, 159—163, 165, 166, 208. 

Zu den terato logischen Mifibildungen gehören aach die 
Fichlenhexenbesen S, 29, 31 n. a., die Waraentannea S. 36—38, die 
eichenrindige Buche, die Knollenbucbe S. 164 und die Maseiknollen der 
Linde S. 186. 

Zu den pathologischen; Knoileukiefer S. 39, KnoUenfichte S. 40 
und 41 und Ktoptfichte S. 44. 
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„Grossherzog Friedrich -Tanne" bei Sc. Blaslen. Umfang 4 i 
' Höhe 33 m. 10. i. 1S07 (2079). 
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„FuchswaldtannC'b.Schöiiaui./W, Grosse Fichte (Typus) von Hinter- 

Umfangim52. Höhe42m. 8.;s. 1903 langenbnch. 2?. i. 1902 (1091). 

(1129). 
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Typiache, ausgewachsene Weisstannen bei Reichental. 
30. S. 1897 (362). 
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Grosse Tanne von Friedenweiler. Umfang 5 m 07. Höhe früher 48, 
jetzt noch 25 m. 15. 8. 19U5 (1770). 
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Stammbasis des „Waldkdnig" bei St. Ulrich (Weisstanne). 

Umfang 5 m 17. Höhe 35 m. 4. 9. 1901 (1902 vom Sturm 

geworfer). (1008). 
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WeissIaDnCD-Ueberhälter von 3 m 80 Umfang, mit aus- 
gewachsenem Storchennest, auf der Walkenhalde bei Bonndorf. 
Höhe ca. 32 m. 14. *. 1903 (1338). 
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„Mooswaldtannc" bei Freiburg. 21. 4. 1905 (1641). 
Umfang 3 m 33. Höiie 36 m. 
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i dem Vimnger Stadtwald (Abt. I. 49, am Glaserb rü ekle.) 
10. 4. I%3. ca 25 m hoch (1209). 
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Hänge-Zizeofichte im Erdbeerhag bei Villingen. 
I. 10. 1904 (1S84). 
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Trauertanne I vom Zinken Durgbach bei Rippoldsau. 
ca. II m hoch. 13. 3. 1904 (1291). 
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Trauertanne 11 vom Zinken Burgbach bei Rippoidsa 

ca. 10 m hoch. 10. 3. 1901 (1294). 
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Trauertanne „im HabicK" (Gemeindewald von Lauf bei Bühl). 
Höhe ca. 9 m. 23. 3. 190.1 (1903). 
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Trauerlanae bei der Brodenau (Oomänenwald Kaltenbronn). 

Höhe 14 m 20, Umfang 96 cm, Alter 50— 60 Jahre. 

23. 4. 1901 (1379). 
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Krone der „Auerbahnlanne" (Trauertanne) im Steingrund bei 
SchönmQnzach. 21. 4. 1902 (I0S2). 
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Schlangentanne bei Weisenbach i. Murgtal. 15. 4. 1902 (1056). 
Höhe 7 m 50. 
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Junge Schlangenficbte im fürst). Fürstenbergischen Wald Jacobs- 
hülile bei Messkireh. 22. 9. 1904 (iSlO). 
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Gipfel der alten, ca. 20 m hohen Schlangenßcbte , 
Loch" bei St. BUsien. 30. 9. 1905 (1835). 
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14 m hohe Schlangenfichte beim Forstwarthaus Aha (Schluchaee) 
mit regressiver Metamorphose. 29. 9. 1905 (1821). 
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Schlangenfichte mit zedemähnlicher Krone vom Rudersbacher 
Kreuz bei Oppenau. Höhe ca. 8 m, Umfang 45 cm. 8.8.1906(2033). 
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Dichotype Schlangcnficbte von Ueberlingen mit progressiver 
Metamorphose. (Uebergang zur astlosen Fichfe). 23.9.1904(1515). 
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a. Astlose Fichte von Kandegg bei Radolf^ell. 10. 10. 1904 (1632). 
Ä. Astlose Fichte von Langensteinbacli. 19. 5. 1906 (1918). 
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Säulenfichte vom Domäncmvald Ahatal Ja, 52 beim Krummer Kreuz 
bei St. Blasien, Hohe ca. 32 m, Umfang 90 cm. (Aufnahme von Forst- 
. Pfefferkorn.) 
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Dichotype Säuleaficbte vom Gausenkopf-Schrammbergebene 
Abt. II, 48 bei Forbach. Höhe ca. 22 ni. 19. 4. 1903 (107;). 
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: Trauer-Säulenfichle bein 
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n 16 der Strasse Notschri 
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iJ. :6. «. 1901 (990). 
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vtllings-Trauer-)Säulenficble, ca. 40 m hocli, 
Villingen. 1. 10. 1901 (15941. 
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Säulenfichte vom Villinger Stadtwald Abt. I, 32. 10. i. I903;(1310(. 
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m langer Fichte nhcxenb es en im fürstl. Fürstenbergischen 

Walde Maienberg bei Messkirch. 22. 9. 1904 (ISOr). 
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Kugel-Zwergßchte von Messkirch. 16. ID. 1904 (1636). 
Kronenhöhe 26 cm, Kronenbreite 28 cm. 




Links einer der untersten, reclits einer der obersten Zweige der 
Kugel-Zwergfichte (1637). nno\ 



Kugelflchte beim Kurhaus Hundsbach mit 3 m grossem Gipfel- 
hexenbesen (1903 vom Sturme abgebrochen). 18. 4. 1902 (1066). 
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2wergflchte vom Gemeindewald Wahl wies, Distr. Grosshag, von 

hexenbesen artigem Habitue, mit starren, allseits abstehenden Nadeln. 

21 Jahre alt. 21. 9. 1904 (1499). 
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Zwergfichte des Gemeinde waldes von Blumegg, von gaistannli- 
ähnlichem Habitus, 1 m 10 hoch. 29. 9. 1904 (1565). 
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Zwergflehte vom Schauinsland-Wieden, ca. 30 Jahre alt. 
II. 9. 1902 (1U8). 
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t. 30jährige, eicbenrindige Tanne im Kirnbacher Gemeindewald 

(bei Wolfach). Umfang 30 cm, Alter ca. 27—30 Jahre. 
13. i. l90-( (1353). 
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'Warzentanne bei Lautenbach im Murgtal, mit ringförmig angeord- 
neten Warzen an Stamm und Aesten. Hiihe 28—30 m, l'mfang l m 96, 
Alter Ca, 150 Jahre. 25. 5. 1903 (1251). nctolp 



Slamm der Warzentanne von St. Ulrich bei Freiburg, 

Umfang 3 m 20. 26. 9, 1902 (117 
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Warzenlanne in Abt. I. 10 des Sulzburger Gemeiiidewaldes. 
Umfang 1 m U. 25. 6. 1906 (1931). 
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n St. Leon in Abt. 38 der unteren Lusshard. 
6, 8. 1906 (2026). 
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Knollenficbte I vom Notschrei, Distrikt 3, Abt. i. 3. 7. 1903 (1262). 
DiclzedbyGoOgle 



KnoUcnfichtC II beim Notschrei, Distrikt i. Abt. 4. 3. 7- 1903 (1259). 
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Kandel ab er-Zizen flehte aus der Steinrassel bei der oberen 
Schneeburg bei Oberried. Umfang 3 m 75. 7. 9. 1901 (IJ51S). , 



Stamm der Hänge-Zizenflchte von Villingen. 
I. 10. 1904 (158r). 
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Kropflichtc von Bühl (hinter Altwindeck, Dislr. I Abt, ;), 

Umfang l m über dem Boden (schmälste Stelle) 2 m 23 

Kropfumfang 3 m 50. 23. 3. 1904 (1300). 
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Linde mit rifslgem Stammkrebs am Eingange des Grossh. Wild- 
parks m KarUruhe. 5. 4. 1904 (1335). 
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Kandelaber-Pyramidcafichte beim Adler im Bärental, 

;. 7. 189; (440). 
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Verzweigung der Kandelaber-Pyramidenfichte i 

7. 7. 1897 (-(41). 
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Weidflchtendrilling vom Brumättle-Wieden. Umfang 4 m 63. Höhe 
ca. 26—28 m. 3. 7- 1903 (1266). 
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Auffallend breitkronige Weidfichte, Umfang 3 m 21, 
Breitenbrunnenhof bei VilUngcn. 1. iO, 1901 (1596). 
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(Typische Form der TodCnauer Weidfelder). 16. 4. 19D[ (SS6). 
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Hänge-Weidflchte vom Erdbeerhag bei Villingen. Umfang 2 n 
Höhe ca. 20 m. 1. 10, 1904 (1590). 
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Höhe ca. 22 m. 3. 10. 1905 (I84S). 



sdbyGoogle 



Eandelaber-Weisstanne vom Hömle beim Wiedener Eck. 
Umfang 3 m 90. Höhe ca. 20 m. 26. 9. 1902 (1165). 
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Vom Btltz getroffene Wetlertanne beim Lilckle-ObermulCen. 

Umfang ca. 5 m (jetzt gefällt). 7. ?. 189? (437). 
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Rölenbach. Distr. IV, Abt. 5. 1?. 8. 1905 (1738). 
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17. 8. 1905 (1787). , C A>0(^IC 
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Harfen&cbte vom mittleren OchaenkopE bei Hundseck. 
14.7. 1906 (1952). 
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WeiSStannfO-LagerbOlz im Sulzburger Gern ein de watd, mit aufgerichtetem 
Gipfel und Sekundärstamm. 25. 5. 1902 (1127). 
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GrtSsste der Stelzenflcbten vom Schauinsland. Umfang, 1 m 80 über 
dem Boden, I m 93. Alter mindestens 100 Jahre, 2'. 8. 1901 (992). 
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Stelzenfichte mit völlig freien Stelzen beim Stübewasen, gegen Todtnau- 
bergzu. Distrikt 3 Abt. 4. 3. T. 1903 (1263). Stelzenkiefern siehe S. 1 10 ff. 
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Zwei wiadgedrückte und windgescberte Fichten vom Weidfeld unter- 
halb des HaldenköpHe, oberhalb des Beichenwegs. 19. 8. 1901 (956). 
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Leiche einer Zwerg-Kandelaberficbte (Schneebruchüchte) vom Keld- 
bergabhang gegen den Hüttenwasen. 1. 1. 1400 (790). 



Leiche einer sehr alten Schneebruch-Kandelaber-Krlippelßchte Tom 
Feldberg (Baldenweger Bück). Umfang 1 m 22. Höhe 2 ra SO. 

21. 9. 1900 (819). ' ^'OOgle 
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Uebcrall auswnclisende Verbissfichte vom Krebsgraben (bis v 
fünf Jahren Schafweide) bei Villingen. 2. 10, 1904 (1614). 
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Verbissener Weisstannen vorwuchs, zum noi-malen Baum aus- 
wachsend, im Retienlohwald (Kaltenbronn). 22. 4. 1904 (1372). 
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Harzflcbten bei Bonndorf mit alten Lachten, ca. 140 Jahre a 

60— ro Jaliren geharzt. U. 4 1903 (1226). 
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Fichte auf Bergahorn, sog. Ueberbaum, bei Schapbach. 
7. 4. 1903 (1203). 
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Die fünf Schwestern (5 stämmige Garbenfichte von ca. 30 m Höhe 

und 5 m 65 Gesamtumfang) im Villinger Stadtwald. 

1. 10. 1904 (1592). 
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17. 8. 1S05 (1782). 
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„Koieflchte" bei Schön münzach, nahe der Landesgrenie und der 
Strasse nach Forbach. 24. 4. 1902 (1095). 
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„Seh necken Hebte" bei Oberharmersbach (im Hülse nbrunnen, 
unter der Heidenkirche). 13. i. 1904 (1350). 
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Frohwüchsige, ca. 35 m hohe Kiefern im Schluss, mit fichten- 
ähnlicher, kleiner Krone (Typus), am Hühnermoosweg bei Bonndorf. 
U. i. 1903 (1231). 
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Buschige Weidfeldkiefer (Typus) vom Erdbeerhag bei ViHingen. 
Umfang 2 m 04 (unter der Gabelung). 1. 10. 1904 (1583). 
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Zwergnadelige Kiefer (ca. lOjährlg) von Gutenstein bei Messkirch. 
29. 9. 1904 (I5U). 
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Zwergnadelige Kiefer (ca. 35 jährig) an der Strasse Tiergar 
Stetten (bei Messkirch). 29. 9. 1904 (1512). 
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Stelzenkiefern vom Sand bei Kreuz wert heim. Umfang 2 m 
der hintere Baum mit Wurzelknie. 26. 7. 1905 (1725). 
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Breitbeinige Stelzenkiefem beim Rastatter Exerzierplatz 
im sog. „Malakoff") Umfang 2 m 40, resp. 2 m 16. 29. 6. 1906 (1943). 
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Stelzenkiefern mit zum Teil abgehauenen Wurzeln beim Kastatter 

Exerzierplatz. Umfang I m 05 und 1 m 40. Stelzen bis 1 m "0 hoch, 

29. 6. 1906 (1945). 
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■Slelzenkiefeia beim Rastatter Exerzierplatz mit knieformlgen 
Stelzen. Umfang 3 m 15. 29. 6. 1906 (19*4). 
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Heirenwies. 14. 7. 1906 (1948). 
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Sehn ecke nkief er vom mittleren Ochsenkopf gegen Hi 
U. 7. 1906 (1956). 



sdbyGoOgle 



Ringschuppige Kiefer („Dächleskiefer") aus dem Rittnertwald bei 
Duriach (Abteilung 13, Palmer, nahe am Weg zum Hopfenberg). 

14. 5. 190,1 (i:5ti). ni,^[e 



4Sjährige Krupp elkiefcrn auf Wellenkalk (Wurmberg) bei Hardheim. 
1. 8. 1905 (1746). 
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2. 8. 1905 (i;66). t> 
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iioher Taxus aus dem Domänenwald Hüller bei 
Thiengen. 11. 4. 190; (2093). 
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Alter Taxus von l m 60 Stammumfang, vom Lipsental bei 
7. 1. 1900 (720). 
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Niedere Kuhbuchen -Büsche von der Ochsenhalde bei Wieden, 
im Schnee. 18. 4. 1901 (S96;. 
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Buchenstangenholz bei Todtnau (am Felsen gegen den Wasserfall zu), 
aus ehemaligen Kuhbüschrn erwachsen. 17. i. 1901 (8S8). 
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Polykormische Weidbucbe von ca. 23 m Höhe und 4 m 66 
Stainmumfang, vom Ochsenboden bei Wieden. 18. 4. 1901 (S98). 
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Eubbucbenbusch vom Hüttenwasen beim Feldberg mit sehr zahlreichen 
auawachsenden Trieben. 20. 9, 1900 (8H). 
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Grosse Weidbuche vom Lailekopf bei Wieden. Krone wahrscheinlich 
durch Spätfröste verlichteL Umfang 3 m 55. Höhe 20 m. 3. 9. 189/ (570). 
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ind windgescherte, verwetterte Wcidbuchc am Hörnle 
beim Wiedenereck. 2. 9. 1897 (561), 
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ca. 18 m hohe Buche mit kugelfSnniger Krone und 3 m 6S 
Stammumfang.amWegPfuUendorf-Spitalmühle. 24.9. 1904(1527). 
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Die Harfenbuche in der Speierlache bei Stutense 
23. 6. 1906 (1923). 



sdbyGoogle 



Die grosse Buche von Daudenzell. Höhe 33 m, Stammumfang 
4 m 19. 1. 8. 1906 (2U07). 
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stamm der grossen Buche von Daudenzell, etwas drehwüchsig. 
26. 7. 1906 (1991). 
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St Wende linsbuche von St. Ottilien bei Freiburg. Stammumfang 
i m 5»; auffallender Drebwuchsl 23. A. 1903 (1644). 
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Stamm einer starte mit Flechten besetzten Weidbucbe von 
4 m 36 Urafans, vom Bödemle beim Bolchen. 3. 10. 1905 (1848). 
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Windgescherter Buchenwrald Tom Kamme des Hohwildbergs 
(1081 m) bei Kandern. Aufnahme von Dr. Pfefferkorn 1906. 
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Garbenbuche von St. Leon (fünf verwachsene Stämme, einer davon 

abgebcochen, mit. 5 m 39 Gesamt umfang, 1. m über dem Boden. 

2. 8. 1906. (2018). 
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Die „Poljrpenbuche" im Gemeindewald von Füratenberg. 
Umfang 3 m 90. Höhe ca. 22 m. 30.9.1904(1580). 
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Zwei verwachsene Buchen aus dem Gemeindewald Heltersheiitk 

bei Bad Sutzburg; der linke, lebende Baum 2 m über dem Boden 
frei endigend. 25. 6. 1906 (1937). 
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Junge, zweibeinige Buche bei Kandem. 
(Distrikt 9b, Steineck). 6. 10. 1905 (I8S3). 
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Alle zweibeinige Buche in Abt. 1,4 des Pfarrwatdes van Mess- 
kirch bei Rohrdorf. Aufnahme Ton Forstreferendar Gajer 1904. 
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O-beinige Buche bei der Dornlieimer Kapelle bei Hardbeim. 
1. 8. 1905 {]7s3). 
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X-beinige Buche im Domänenwald Bürgelewald 111,1 bei Rändern. 
6. 10. 1905 (1879). 
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Knollenbuche aus dem Rittnertwald bei Durlach. Umfang 2 m 11. 
(Abteilung 13 Palmer, nahe am Weg zum Hopfenberg). U. 5. 1903 (12*6). 
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Die Quadratwrurzelbuche bei Stockach. Am Rande des Domänen- 
waldes Reischacher Holz, Abt, Flohloch, Gemarkung Burgbach. 

20, 9. 1904 (1492), ^ 
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Verwachsung zweier Rotbuchen beim Wiedenereck, oberhalb des Kaiben- 
grundes an der Breitnauer Grenze. 23. 9. 1902 (1156). . ^ 



Stärkste der alten Eichen aus der Beierthe[nier Allee bei 
Karlsruhe. Umfang 5 m 75. Alter ca. 400 Jahre. 3.4. 190* (1317), 
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GrosseSdeleicheimDomänenwaldTOnKandern. DIstr.6 Heuberg. 
Abt. 2 Eisenbrünntc. ümfangSm 10. Hohe 38 m. 6.10. 1905 (IHä6). 
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Grosse Stieleiche im Gemeindewald von Brombach bei Lörrach. 
Umfang 5 m 54. Höhe 28 m 50. 5. 10. 1905 (1367), 
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Grosse Stieleiche im Domänen wald Möhrigbei Renchen. Höhe 32in 
Umfang 6 m 04. Schönste Eiche Badens. 18. 7- 1906 (1975). 
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Grosse Edelkastanie von Oberndorf bei RotenfeU. Höhe 21 m. 
Umfang 7 m 25! Schönste Edelkastanie Badens. 2. 10. 1W7 (2041). 
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Durch Auf astung verunstaltete grossblätterige Feld linde 
bei Wattenreute. 24. 9. 1901 (1536). 
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Kiemblätterige Feldlinde vom „Schweizer Bild' bei PfuUendorf. 

Höhe ca. 35 m, Kronen durch messer 20 m, Stammumfang 6 m 12. 

24. 9. 1904 (1528). 
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Grossblätlerige Linde beim Mohren auf der Inael Reichenau. 
Umfang 7 m 40. 18. S. 1896 (288). 
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Grossblätterige Linde bei der Kapelle vonWattenreute (Pfullendorf). 

Umfang 6 m 35 unter dem grossen Knorren, gut I m Ober dem Boden. 

24. y. 1904 (1532), 
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Grossblätterige Linde bei der Kirche von Breitnau (Höllental). 
Umfang des dreiteiligen Stammes 8 m 70, 28. 9. 1905 (1805). 
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Grossblätterige Dorflinde von Hohenbodman. 
Badens stärkste Linde, Stammumfang 9 m ^01 23. 9. 1904 (1518). 
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Linde von Kappeln- indeck mit 2 Keilien gallerieförmig gezogener 
Aeste, Umfang i m 18, Höhe ca. 25 m. 23, 3. 1904 (12%). 
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Stamm der alten, großblätterigen Gerichtslinde von Kirnbach ir 
Harmersbachtal. Gesamtumfang 8 m 63. 12. 4. 1904 (1344). 
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Stammbasis der Stärksten Gericbtslinde von Götzingen. 

(Kleinblätterig). Umfang 7 m 65. 2, 8. 1905 (1756). 



sdbyGoogle 



Auffallend spannrUckige Weissbuche in der Beiertheimer Allee. 
Umfang 1 m SO. 2. 4. 1904 (1321). 
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Alter BergataDrn in der Steinraasel unter dem KybfeUgipfel 
(Freiburg). Umfang 3 m 95. 25. 4. 1905 (1651). 
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Einfachfalätterige Esche beim alten Schloss In Wertheim. 
31. 7. 1905 (l?37). 
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„Die Belle" (Schwarzpappel) am Khein bei Eggenstein. 
Umfang 5 m 76. 30. 6. 1906 (1947). 
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Die grosse kanadische Pappel vom Stephanienbad in Beiertheim. 
(i;/2 gepflanzt.) Umfang 6 m 85, Höhe 38 m. 19. '. 1907 (2110). 



Die grosse Stechpalme im Lahrer Stadt wald bei Prinzbach. 
Höhe 10 m SO, Umfang 75 cm. 14. A. 1904 (1355). 
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Die grosse Stechpalme vom EIrkhof im Giedenbach bei Oberkirch. 

Höhe 8 m 50. Umfang 95 cm. 15. 7. 1906 (1964). 
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Escbe in Rötenbach, mit ausgedehnten Ueberwallungen früherer 
Brandbeschädigung. 17. 8. 1905 (179;). 
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Stammverwachsung vun Rotbuche und Fichte am Hömle beim 
Wiedeneteck. Umfang 2 m 95, davon 1 m Buche und 1 m 95 Fichte. 

26. 9. 1902 (1167). I Ca)^^^' 



Beginnende Stammverwacbsung von Rotbuche und Eiche, 

durch eingewachsene Buchenäste eingeleitet, am Kybfels (Freiburg). 
25. 4. 1905 (1663). 
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„Der Kuss", Stamm Verwachsung von Rotbuche und Eiche 

im Domänenwald Rändern III, 2. 6. 10. 1905 {18;7). 
Gesamtumfang 5 m 50, Durchmesser der Buche ca. 40 cm. 
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Zwei spiralig verwachseae Fichten "Weis sbu che nasi, in einen Eicben- 

im Rötenbacher Gemeindewald Stamm eingewachsen, im Ge- 



Distr. IV, 2. 17. 8. 1^05 (i;91). meindewald von MaUch. 

nähme von Dr. Pferfet-k! 
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„Häricg und Ausler", Stammv erwachsung von Weissbuche und 

Eiche im Domänenwald von St Leon (beim Stolperwegle). 

6. 8. 1906. 
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„Der Waldmensch" in der Beiertheimer Allee (KaospensUcbtige 

Ulme). 2. i. 190J (I3[2). 
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Alte Linde mit mächtiger Tagwurzel am Nordhang des Kyb- 
felsgipfels. 25. 4. 1905 (1655). 
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wilder Apfelbaum auf dem Huhentwiel, einen B^DZen Bestaad 
MisIelbUschCD tragend. 30. 9. 1904 (1573). 
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e Birke mit über 100 Hexenbesen, beim Forstwarthaus- 
Aha (Auerhahn). 15. 4. 1903 (1241). 
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„DiesiefaenBrUder"(/'verwBch3eneSchwarzerleii)im Domänen- 
wald Graben Abt. 7 am Pfinzweg. GeBamlumfang I m über dem 
Boden 4 m 66, Höhe ca. 25 m. 17. 4. 1904 (1335). 
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Erster Teil. Die Nadelhölzer. 
I. Tanne und Fichte. 

(Abies alba (syn. A. pectinata) u. Picea excelsa.) 

A. Alte Bäume von normalem Wuchs, ausgezeichnet durch 
Schönheit, Höbe und Stärke. 
Die Weiß- oder Edeltaane ist, ähnlich der Eiche unter den 
Laubhölzem, durch den Adel der Gestalt wie durch das Alter und 
die riesigen Dimensionen, welche einzelne besonders günstig ent- 
wickelte Exemplare erreichen, unstreitig die Königin unserer 
Nadelhölzer. Die größten, geschlossenen oder fast reinen Weiß- 
tannenwälder Mitteleuropas trägt — ■ neben dem Schweizer Jura 
und den Vogesen — der Schwarzwald, und so besitzt natur- 
gemäß unser Heimatland als eines der Zentren der Weißtannen- 
verbreitung auf den Höhen des Schwarzwaldes noch ungeheure 
Tannen- und Fichtenwälder, und dant dem Femelbetrieb, der hier 
vorherrscht, sind da trotz intensiver Forstwirtschaft auch noch 
eine große Zahl von prachtvollen Altholzheständen, wie von ein- 
zelnen, wirklich schönen, alten Bäumen zu finden, von Bäumen, 
die eine Höhe von 40 m, gelegentlich auch einige Meter mehr, 
bei einem Stammumfang bis zu 4 und 5 m in Brusthöhe (1,30 m) 
erreichen. Die Auswahl ist schwierig, und die in diesem Abschnitte 
erwähnten Bäume können im allgemeinen nur als typische Ver- 
treter der im Schlüsse erwachsenen alten Tanne und Fichte 
gelten, denn ganz außergewöhnlich starke und hohe Bäume 
sind bei ims nicht mehr vorhanden, wie sie beispielsweise wenig- 
stens früher noch im Urwalde des bayrischen und böhmischen 
Waldes, in Mähren und in Schwarzburg standen, wo Höhen bis 
zu 60 und 65 m und Durchmesser bis 3,8 m vorkamenl Auch 
der auf ca. 360 Jahre geschätzte „Hölzlekönig", der nahe 
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ans«rer Laadesgrenze zwischen Villingen und Schwenningen 
auf württembergischen Boden steht, und der auf einer an seinem 
Stamme angebrachten alten Tafel ata „größte Tanne Deutschlands" 
bezeichnet ist, ist heute nur noch eine Ruine. Sein Umlang in 
Brusthöhe ist zwar mit 6 m angegeben, doch ist dies wohl eine 
auf zukünftigen Zuwachs rechnende, lokalpatriotische Aufnm- 
dung, denn bei meiner 1904 wiederholt und wohlwollend vor- 
genommenen Messung konnte ich nur einen Stammumfang von 
5,63 m in Brusthöhe messen. Seine Gesamthöhe einschließlich 
des noch stehenden Seitengipfels beträgt 42 m. Der höhere der 
beiden Seitengipfel wurde 1876 vom Blitze abgeschlagen. 

Unser schönster Altholz bestand ist wohl unbestritten der 
Gersbacher Gemeindewald, wo die Tanne nahezu die Hälfte 
der bewaldeten Fläche einnimmt und bei südöstlicher Exposition 
(nach Forstpraküfcant Knierer, Monatshl. d. bad. Schwarzwald- 
vereins, 1901, p, 62) Höhen bis 55 m (mehrfach gemessen) und 
einen Umfang von 5 m erreicht. Im allgemeinen aber geht die Tanne 
wie die Fichte an ihren günstigsten Standorten wie gesagt über 
40 und einige Meter Höhe nicht hinaus. Unsere stärkste Tanne, 
die mir bekannt wurde, war der Waldkönig bei St. Ulrich 
(v. Teuffei) mit 5,17 m Umfang, ca. 35 m Höhe und einem 
auf 300 Jahre geschätzten Alter; sie wurde durch den Sturm 
vom 1. Februar 1902 geworfen; eine der gewattigsten Tannen 
mit einem auf 400 Jahre (wohi etwas zu hoch) geschätzten Alter 
und einem Stammumfang von 5,07 m ist die große Tanne von 
Friedenweiler, bei der langen Allee (Abb. S. 4). Nach Forst- 
amtsberichten von 1868 war die Tanne damals 160 Fuß = 48 m 
hoch. Seit dieser Zeit ist der Baum dreimal vom Blitze getroffen 
worden und deshalb in seiner äußeren Gestalt ziemlich verändert 
Jetzt beträgt die Höhe nur noch 25 m und unter dem abge- 
brochenen Stammende erheben sich sechs stärkere und einige 
schwächere, bajonettartig aufgerichtete Seitenäste 1. Grades (Se- 
kundärwipfel). Als Typus der ausgewachsenen, durch das charak- 
teristische Storchennest gekrönten Hochwaldtanne mag die 42 m 
hohe Fuchswaldtanne (Dießün) bei Schönau i. W. mit 
4,52 m Stammumfang gelten (Abb. S. 2) oder die jüngeren Tannen 
bei Reichental (Abb. S. 3). Das „Storchennest", das im allge- 
meinen den Abschluß des Höhenwuchses anzeigt, kommt dadurch 
zustande, daß beim Erlahmen des Höhen wuchs es die oberen 
Seitenzweige den Gipfeltrieb überholen und sich mehr oder 
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weniger aufrichten. Die normale Fichte dagegen besitzt stets ein© 
spitz-pyramidale Krone mit bis zur Spitze aushaltendem Leittrieb 
{Abb. S. 2). Nicht selten erfährt die alte Tanne noch einen 
zweiten Höhenwuchs, indem das Storchennest aus wächst, 
das heißt einzelne Äste desselben sich stark verlängern (Abb. 
S. 6) und selbst zu kräftigen Sekundärwipfeln werden können. 
Als Typus einer im Femelwalde frei erwachsenen alten, 
aber noch vollkräftigen Tanne mag die von unserem verstorbenen 
Grofiherzog entdeckte und nach ihm benannte „Großherzog- 
Friedrichtanne" bei St. Blasien (Abb. S. 1) gelten, die bei 
einem Umfang von 4,33 m und einer Höhe von 33 m eine viel 
mächtigere, tiefer herabreichende und breitere Krone aufweist und 
somit malerisch ein viel schönerer Baum ist, als die Hochwald- 
tanne (Abb. S. 2). Sehr merkwürdig ist das Vorkommen ver- 
einzelter Weißtannen im Freiburger Mooswalde (Fieser), 
wo sie auf Stieleichen Standort und im Stieleichenklima der Rhein- 
ebene vorzüglich gedeihen, jedenfalls dank der hohen Luftfeuchtig- 
keit und dem sehr fruchtbaren Boden, (Himiusschicht von ca. 1 m, 
dann grober Kies mit nach der Rheinebene zu sich bewegendem 
Grundwasser). Die stärkste dieser Tannen (Schlag 17, Weihwasser- 
kessel) (Abb. S. 7) ist 26 m hoch bei 3,33 m Umfang, noch ohne 
Storchennest und somit freudig fortwachsend. Die Zweige des 
bis zur Höhe von ö m aufgeasteten Baumes reichen bis gegen 
3 m Abstand vom Boden herab, und der im ziemlichen Schlüsse 
erwachsene Baum hat als Schattholzart und dank dem vorzüg- 
lichen Standort eine tief herab reich ende, vollkommene, dichte 
Krone entwickelt, wie sie sonst nur bei im Freistande erwachsenen 
Tannen angetroffen wird. 

Nach dieser Schilderung einzelner Typen erwähne ich 
noch, im Süden nnseres Landes beginnend: die hohen Fichten- 
althölzer auf dem Scbienerberg bei Radolfzell und die 
vom Distrikt Hohenstein des F. F. Forstarates Heiligenberg 
(760 m), die bis 43 m Höhe erreichen, ferner die jetzt noch über 
35 m hohe, blitzbeschädigte, Wipfeldürre Tafeltanne in Abt. I, 
14, „bei der Tafel" des Vöhrenhacber Gemeindewaldes am SträB- 
chen Vöhrenhach-Herzogenweiler, die ebenfalls wesentlich nur 
durch ihren Standort auffällige, weithin sichtbare Tanne am 
Wege Thannheim-tlberauchen, die große Tanne bei J'isch- 
bach (Bauer) mit 4,20 m Umfang, gegen 40 m hoch im 
Distrikt VIII, Steinwald (nächster Zugang von Königsfeld-Burgberg 
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her, Wegweiserl), die frohwüchsige, 48 m hohe Flachsland- 
tanne (Knierer) im Gersbacher Gemeindewald von 3,36 m 
Umfang, die zwar nur ca. 30 m hohe, aber ö m Umfang auf- 
weisende Kaisertanne im Heubronner Wald (Abt. 9 des am 
Nordhang des Kohlgartens gelegenen Distrikts Weiherwald 
[Knierer 1. c.]), die ca. 35 m hohe, eingesprengt im Buchen- 
wald stehende, dreigipfelige Tanne (Faist jr.) von Itten- 
schwand'Kastel am (Hasen-) Hom mit 4,40 m Umfang, die hohie, 
uralte Muttergotteatanne (Thilo) im Walde von Obermünster- 
tal an der Grenze (Wegrand) des Breitnauer Weidfeldea, mit 
4,37 m Umfang, 1793 von den Breitnauer Bauern der Mutter 
Gottes gestiftet, nachdem der Blitz in die Tanne statt in das be- 
nachbarte Bauernhaus eingeschlagen hatte; ich nenne weiter: die 
Tannen in hervorragend schöner Hochwaldsentwick- 
lung im Ambringer und Norsinger Grund und in verschie- 
denen Abteilungen des üntermünstertals (Forstamt Stauten 
[Thilo]), die Kaisertanne (Paravicini) im Todtmooser Do- 
mänenwalddistritt Großfrei wald 11, 13, Kapellenhalde, 
1030 m ü. d. M., ca. 200jährig, ca. 40 m hoch, mit einem Um- 
fange von 3,61 m, die hinsichtlich der Schaft reinheit und Schön- 
heit der Form als vollendet typischer Vertreter ihrer Art gelten 
kann, dann: „die Weißtanne" (Eberbach) an der Straße Bonn- 
dorf-Glashütte, etwa 41/j km von Bonndorf, auf 300 (?) Jahre 
geschätzt, typische Form eines in (rel.) Freistand erwachsenen 
Baumes, die große Tanne von Hölzlebruck (Daumiller), die 
ca. 20 Minuten von der Station entfernt, etwas oberhalb des Fuß- 
weges nach Saig in einem Fichtenstangenhotz steht, einen pracht- 
vollen, schnurgeraden Stamm von 4,40 m Umfang und ca. 28 m 
Höhe besitzt und sich vor allem durch den enormen Astreichtum 
und die Stärke der Äste auszeichnet. Die mächtige Krone von 
18 m Durchmesser reicht auffallend weit herab. Der Stamm ist 
in einer Höhe von ca. 20 — 22 m gebrochen und hat zwei Sekundär- 
gipfel aufgesetzt, die des Storchennestes noch entbehren und ganz 
den Habitus von frohwüchsigen, kräftigen, jungen Weißtannen 
haben. 

An der Westseite des Langenordnachtales, am Südrande 
des Fallerhofwaides, steht gerade vor dem Walde am Weid- 
teld, von Fichtenjungwuchs dicht umgeben, eine herrliche 32 m 
hohe Tanne von 4 m Stammumfang, deren Stamm kurze, lebende 
Aste noch in der Höhe von 2 m über dem Boden trägt, während 
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di« großen schon'bei 31/2 m Höhe beginnen. Diese Tanne, ebenso 
wie eine solche von 5 m Umfang, ca. 3/4 Stunde östlich davon 
am Waldrande stehende, mit gebrochenem Hauptstamm und Se- 
kundärwiplel kann ebenso gut auch zu den Weidfeldtannen gezählt 



Hervorragende Tannen im Walde sind ferner: die schön 
geformte 38 m hohe Tanne von St. Georgen i. S. (Haitz), 
in Abt. 11 des Gemeindewaldes, 2 km vom Orte am neuen Holzab- 
fuhrweg, die Slarkhölzer von Fichte und Tanne des oberen Murg- 
tales und seiner Seitentäler (Ens), bei der Hinterlangenbach 
sowie der Umgebung von Baden (Louis), wo im Stadtwalde in 
Distrikt I, Abt. 15, Grimbachrück eine 41 m hohe Tanne von 
4 m Umfang, in Abt. 21 Löfflershalde eine zweite 40 m hohe 
von 4,35 m Umfang und in der Abt. 36 Oberster Berg eine 
45 m hohe Tanne von 3,75 m Umfang stehen. Endlich steht am 
Rande des Odenwaldes, im Grauen Forst des Freih. v. Rüdt 
bei Bödigheim noch ein Altholzrest (Mangler) mit für diese 
Gegend ganz ungewöhnlich starken und hohen (bis 40 m) Fichten 
und Tannen. Hier habe ich Umfange von 3,21 m, 3,80 m, 
4,19 m, bei einem Zwiesel sogar 4,62 m bei Tannen und 3,71 m 
bei der Fichte gemessen. 

Man sieht aus dieser Aufzählung unschwer, daß wir noch 
eine größere Anzahl hervorragend großer und starker Tannen 
im Walde haben, von denen natürlich in erster Linie diejonigea 
auffallen und bekannt und im allgemeinen allein photographierbar 
sind, welche an Wegen oder in deren unmittelbarer Nähe stehen, 
wie Fuchswald-, Flachslandtanne etc. Vielfach verdanken sie nur 
diesem Umstände ihre Berühmtheit, während der Hochwald noch 
zahlreiche „unbekannte Größen" abseits von den Pfaden der 
Menschheit enthält, die vielen bekannten an Größe nichts nach- 
geben oder sie gar übertreSen. 

Dieser Aufzählung hervorragender Tannen gegenüber muß 
es sehr auffallen, daß wir im Walde keine entsprechend 
starken Fichten mehr kennen. Was da an „hervorragenden" 
Bäumen zu erwähnen ist, bleibt an Alter und Stärke weit 
hinter den stärksten Tannen zurück, wie die große Fichte 
(Friderich) in Abt, I des Gemeindewaldes von Bermers- 
bach bei Forbach, an der unteren Böschung des sogenannten 
Harzwegs beim Zusammentreffen der Abteilungslinien I/*/i//5, 
die einen Umfang von 3,14 m und eine Höhe von 46 m hat 
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Ebenso sind auch die großen Fichten von Hinterlangenbacli 
bei Schömnünzach lediglich durch ihie Länge ausgezeichnet (Abb. 
S. 2), die gelegentlich einige Meter über 40 hinausgeht. Unsere 
älteste, im Hochwalde erwachsene Fichte {Monatabi. d. Schwatz- 
waldvereins 1901, S- 66), die 500jährige Fichte im Gewann 
Frohloch der Gemarkung Gersbach, „weithin im Wiesental bis 
fast gen Basel als Wahrzeichen der Gersbacher Höhen zu sehen", 
ist leider durch einen Friihlingssturm im März 1900 geworfen 
worden. 

Die in die topographische Karte eingezeichneten Bäume 
sind ganz unzuverlässig, da einmal, selbst auf benachbarten 
Blättern, völUge Regellosigkeit bezüglich der Aufnahme oder Nicht- 
aufnahme eines Baumes herrscht und es zweitens oft zu den 
schlimmsten Enttäuschungen führt, wenn man da, wo in die 
Karte ein stattliches Baumbild eingezeichnet ist, auch in der 
Natur ein entsprechendes Objekt erwartet. 

Die Einschätzung des Alters alter Tannen und Fichten 
wie alter Bäume überhaupt ist eine sehr unsichere Sache und 
zumeist ganz willkürlich, wenn nicht in unmittelbarer Nähe ge- 
fällte, ältere Bäume genügende Anhaltspunkte liefern. Nährstoff- 
reicher und physikalisch günstiger Boden, Luftfeuchtigkeit und 
Lage des Standorts gegen die Sonne können bei günstigem Zu- 
sammenwirken ganz staunenswerte Resultate zeitigen und un- 
günstige Verhältnisse ebenso solche in entgegengesetzter lUchtung. 
Nichts ist verkehrter als die beliebte Manier des Laien, einen 
auffallend starken und hohen Baum auch ohne weiteres für un- 
gemein alt zu erklären (vergl. z. B. Fig. S. 193); man „stößt" 
sich da leicht um Jahrhundertel Als ein Beispiel für einen Stand- 
ort mit außerordentlichen Wuchsleistungen der Fichte und 
Tanne möge der oben erwähnte „Graue Forst" gelten. An einem 
gefällten, geschälten Tannenstamm fand ich einen Holzum- 
fang von 3,69 m (in reichlicher Brusthöhe); dabei hatte der 
Stamm nur 127 normale Jahresringe und 23 sehr enge im Zentrum 
mit insgesamt nur 2,5 cm Durchmesser, entsprechend seinem 
langsamen Jugend wachs tum als unterdrückter „Vorwuchs", Das 
„Bestandesalter" eines solchen Baumes kann man somit nicht 
höher als auf etwa 130 Jahre ansetzen. 

Ein interessantes Gegenstück zu diesen Wuchsleistungen unter 
günstigsten Bedingungen bietet ein Weidfichtenstock am Halden- 
köpfle beim Schauinsiand in einer Meereshöhe von nahezu 
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1200 m erwachsen, der bei 1^25 m {Holz)umtang (50 cm über dem 
Wurzelanlauf) 150 — 160 Jahrringe aufwies. Der Zuwachs war zu- 
letzt minimal, denn die 20 äußersten Jahrringe waren zusammen 
nicht dicker als l'/i — li/j cm. Je nach Standort und Bodenverhält- 
nissen können somit annähernd gleichalterige Bäume die allerver- 
schiedensten Dimensionen, namentlich in der Stärke, aufweisen, 
so daß es schlechterdings unmöglich ist, aus dem Umfange eines 
stärkeren Baumes allein einigermaßen zuverlässige Schlüsse auf 
das Alter des Baumes zu ziehen, solange man die durchschnitt- 
lichen Wuchsleistungen der betreffenden Holzart für den in Frage 
kommenden Standort nicht kennt. 

Wenn Roßmäßler die Tanne ein Bild trotziger Kraft 
(„der Schwarzwald steht voll finstrer Tannen"), die Fichte ein 
solches feierlicher Würde nennt, so möchte ich das, wenn es 
auch im Hochwalde nicht ganz unzutreffend ist, doch nicht ohne 
weiteres unterschreiben. Mir erscheint der alte, schön ent- 
wickelte Baum im Hochwalde oder der ähnliche Überhälter 
im Mittelwalde ohne Rücksicht auf Baumart, also Tanne ebenso- 
gut wie Fichte, Buche, Eiche, Esche oder Ahorn das Epiteton 
Omans der feierlichen Würde am ehesten zu verdienen, denn dazu 
gehört eine entsprechende Umgebung als Folie, von der sich das 
Individuum abhebt, während der alte Baum im Freistand, 
besonders der in Sturmlagen erwachsene, der seit Jahrhunderten 
siegreich dem wilden Ansturm der entfesselten Elemente trotzen 
mußte, in erster Linie Anspruch darauf hat, ein Bild trotziger, 
unbezwinglicher Urkraft genannt zu werden, einerlei, ob es sich 
um eine Fichte oder Tanne oder um eine gewaltige Weidbuche 
handelt. 

Hervorragend entwickelte Tannen und Fichten im Frei- 
stand kommen bei uns eigentlich nur noch auf den Weid- 
teldern des hohen Schwarzwaldes vor, und da sind sie außer- 
ordentlich zusammengeschmolzen und leider dem Aussterben nahe. 
Die meisten fallen unter die Rubrik der Kandelaber- und Wetter- 
tannen und dort erst wird von ihnen weiter die Rede sein. 
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B. Spielarten (lusus) der Fichte und Tanne, welche durch 
Samen- oder Knospenvariation entstanden sind. 
Die Samen einer bestimmten Baumart, ja selbst die eines 
einzelnen Baumes liefern keineswegs lauter ganz gleiche Pflanzen. 
Neben kleinen, unbedeutenden Verschiedenheiten, die häufig sind, 
findet sich unter Tausenden oder unter Millionen aus gleicher 
Saat stammenden Pflänzchen ab und zu das eine oder andere, 
welches sich auffallend von seiner Nachbarschaft unterscheidet 
(sprungweise Samenvariation oder Mutation). Ebenso 
kommt es gelegentlich vor, daß aus einer Knospe der erwachsenen 
Pflanze ein ganz abweichend gestalteter Zweig hervorgeht 
(Sportzweige oder Knospenvariation). All unsere Nadel- 
hölzer variieren, aber keine Art zeigt eine so große Samen- 
(und Knoapen)variation, wie die Fichte, die dem Laien 
beinahe als Prototyp eines einförmigen und langweiligen Baumes 
gilt, während ein alter Waldspruch mit Recht behauptet; Jede 
Fichte hat ein ander Gesichte. Eine erhebliche Zahl der so ent- 
standenen Spielarten der Fichte, die „für gärtnerische Zwecke 
wertvoll" befunden wurde, ist vegetativ durch Pf ropfen, gelegentlich 
wohl auch durch Stecklinge weiter vermehrt worden und SO 
existieren in unseren Gartenanlagen eine stattliche Anzahl von 
benannten Gartenformen der Fichte. Beschreibung und Benennung 
gründet sich hier leider nur allzu oft auf ein einziges Individuum 
bezw. auf dessen vegetativ vermehrte Nachkommenschaft, und so 
erklärt sich die Schwierigkeit, die gewöhnlich entsteht, wenn es 
sich darum handelt, eine im Walde oder in der Saatschule neu 
aufgetretene Samenva riation unter einem der alten Namen unter- 
zubringen. Der neue Erdenbürger will nicht recht in das alte 
Schema passen, in dem ganz ongleichwertige Formen neben- 
einander beschrieben und benannt sind. Ist der Neuling „gärt- 
nerisch wertvoll", das beißt als Dekorationspflanze in irgendeiner 
Richtung brauchbar neben den schon zur Verfügung stehenden, 
dann bekommt er vielleicht wieder einen neuen Kamen, andern- 
falls bebandelt man ihn mit gebührender Verachtung. Es liegt 
mir durchaus ferne, den Gärtnern ihr Vergnügen an zahlreichen 
gärtnerischen Namen irgendwie verkümmern zu wollen, wissen- 
schaftlich ist aber damit nichts anzufangen. Glücklicherweise hat 
hier Prot. Schröter in Zürich in seiner schönen Schrift: Die Viel- 
gestaltigkeit der Fichte, Ordnung geschaffen und klare Richtlinien 
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Torgezeichnet, welche für die Beurteilung neuer Fichtenformen 
maßgebend sein müssen und die auch meiner Einteilung zugrunde 
liegen. Die alten, vielfach zu eng gefaßten Definitionen 
der einzelnen Spielarten müssen, dem Fortachritt unserer 
Erkenntnis entsprechend, korrigiert und weiter gefaßt werden. 
Das ist entschieden einer überflüssigen und verwirrenden Namen- 
vermehrung vorzuziehen, denn die große Zahl der in unseren 
dendrologischen Handbüchern beschriebenen Koniferenspielarten 
kann kaum anders als verwirrend auf denjenigen wirken, der sich 
lediglich auf Grund dieser Beschreibungen eine Vorstellung von 
dem Aussehen dieser Spielarten zu machen versucht, und sie 
müssen dies um so mehr, als hier ohne durchsichtiges Einteilungs- 
prinzip oft sehr ungleichartige Dinge koordiniert sind. Immer 
muß man zuerst fragen: weicher Art sind die Merkmale, durch 
welche sich 'eine auf dem Wege der Aussaat oder der Knospen- 
variation entstandene Spielart von der typischen Form unter- 
scheidet. Ist diese Frage richtig beantwortet, dann wird man 
leicht feststellen können, ob diese Form unter einem bekannten 
Namen unterzubringen ist, was fast immer der Fall sein wird, 
oder ob eine Neutaufe angezeigt sein dürfte. 

Die sprungweisen Variationen oder Mutationen sind meist 
von Fall zu Fall verschieden, und merkwürdigerweise betreffen 
sie, wenigstens soweit die bisherigen Untersuchungen reichen und 
soweit sie besonders auffallend sind, bei den Waldbäumen fast 
stets nur die vegetativen Merkmale und beeinflussen namentlich 
den sogenannten Habitus des Baumes in weitgehendster Weise. 
Die eine Mutation ist nur einmal entstanden (resp. zur Beobach- 
tung gelangt) und alle kultivierten Exemplare dieser Form sind 
auf sie zurückzuführen (durch Stecklinge oder Pfropfung), andere 
sind wiederholt, manche sogar ziemlich häufig entstanden. Wer 
lediglich nach Literaturnachweisen urteilt — ich habe das früher 
auch getan — hält die meisten Formen für ganz außerordentliche 
Seltenheiten und muß sie dafür halten, während tatsächlich viele 
Formen zwar selten, aber doch in den meisten in Betracht kom- 
menden Ländern in einer Anzahl von Individuen zu finden sind. 
Der Grund für diese auffallende Diskordanz liegt einmal in der 
berechtigten Schreibunlust unserer Forstbeamten, was nicht dienst- 
liche Korrespondenz anlangt, womit übrigens nicht gesagt sein 
soll, daß die vielen dienstlichen Schreibereien überall mit be- 
sonderer Wonne erledigt werden, und zweitens in der vielfach 
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relativen Kurzlebigkeit solcher Mutationen, die für den Kampf 
ums Dableiben, normal gebauten Mitbewerbern gegenüber, zu 

ungünstig (schwächlich) organisiert erscheinen. 

Die Samenvariationen der Fichte und Tanne (und ebenso 
die der Kiefer etc.} können betreffen: die Wuchsrichtung der 
Äste erster und höherer Ordnung, die Zahl der gebildeten und 
namentlich der austreibenden Knospen (Knospenvermehrung 
und Knospenverkümmerung), die Länge der Jahrestriebe 
bei Leittrieb und Seitenzweigen, den Bau der Äste und der Rinde, 
die Gestalt, Größe und Farbe der Nadeln und deren Stellung 
am Zweig, endlich den Zapfenbau. Da all diese Variations- 
richtungen in der mannigfachsten Weise miteinander kombiniert 
auftreten können, ist theoretisch eine außerordentliche Mannig- 
faltigkeit im Habitus der Fichte möglich und tatsächlich in der 
Natur auch verwirklicht. Als typische Formen einer Spielart 
werden gewöhnlfch diejenigen bezeichnet, die eigentlich die 
extremsten und darum gewöhnlich mehr oder weniger seltener 
Grenzformen einer bestimmten Variationsrichtung sind. 
Zwischen Grenzform und Normalgestalt (wie zwischen zwei Grenz- 
formen verschiedener Richtung) existieren eine Menge meist wenig 
beachteter Übergangs- und Zwischenstufen, ähnlich den „schlechten 
Arten" der alten Systematiker. Je auffallender aber und je ab- 
weichender vom Typus solche Grenzformen sind, desto mehr 
fallen natürlich auch alle Zwischenstufen auf, die gelegentlich 
auftreten, 

B. a. Hängefichten (lusus vtminalis). 

Die Äste erster Ordnung stehen normal (horizontal); die 
zweiter Ordnung sind sehr lang (3 — 6 m), dünn, nur spär- 
lich verzweigt und peitschenschnurartig schlaff herab- 
hängend. Die typische Hängefichte ist bei uns, wie überall, 
sehr selten, während Formen mit zwar schlaft hängenden, aber 
kürzeren und reichlich verzweigten Ästen im Schwarzwaid 
stellenweise sehr häufig sind und Zotteifichten (gelegentlich 
auch Hängefichten) genannt werden. Sie sind als eine Zwischen- 
stufe zwischen der Normalform der Fichte und der echten Hänge- 
fichte aufzufassen. Eine scharfe Grenze zwischen Zottel- und 
Hängefichte zu ziehen ist übrigens ganz unmöglich. Die schönste 
Hängefichte des Landes steht beim Glaserbrückle im Villinger 
Stadtwaid (Neukirch) (Abb. S. 8), die merkwürdigste (Abb. 
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S. 9 — 11) im Erdbeerhag bei Villingen (Neukirch), ausgezeichnet 
durch ihre auffallend großen ( — 3 und 3,5 cm), starren, stechend 
spitzen Nadeln von quadratischem Querschnitt, die flaachen- 
bürstenartig allseitig vom Zweige abstehen und auch oberseits 
zwei weiSliche Streifen tragen. Ein drittes Exemplar einer sehr 
schönen Hängefichte (Eichhorn), das ich nicht selbst gesehen 
habe, steht auF Gemarkung Dellingen im fürstenbergischen Wald- 
distritt Schtööleberg. 

Bei der Tanne kennt man noch keine der Hängefichte ent- 
sprechende Spielart. 

B. b. Trauertannen und -Fichten (lusus pendula). 
Die Äste erster Ordnung hängen von Anfang an 
nebst ihren Verzweigungen mehr oder weniger schlaff 
abwärts, analog den Trauerformen der Laubhölzer. Die Äste 
erster Ordnung können dabei ihre normale Starke und Länge auf- 
weisen und sich, von der Wuchsrichtung abgesehen, auch normal 
verzweigen und dann tragen die Bäume eine schlant-pyramiden- 
förraige Krone, typische Trauerfichte, oder die Äste erster Ord- 
nung können kurz und dünn und spärlich verzweigt sein und dem 
Stamm mehr oder weniger anliegen bei säulenförmiger Kronen- 
form oder endlich die Äste erster Ordnung sind kurz, aber reich 
und buschig verzweigt, was wohl häufig als Kombination der 
Trauer- und Hexenbesenform zu deuten ist. Von drei nachher 
bei den Säulenfichten aufgeführten Bäumen abgesehen, ist bei 
uns nur eine ziemlich alte typische Trauerfichte bekannt, im 
oberen Teil von 1, 3, des Gemeindewaldes von Blumegg (Krieger), 
hart am Waldweg Im Weiler — Blumegg: Umfang 1,94 m, Höhe 
ca. 22 m. Dagegen sind von der ebenfalls als große Seltenheit 
geltendenTrauertanne vierprächtige, ganz typische Trauer- 
tannen der ersten Art bekannt, deren Äste erster Ordnung sieh 
bereits im ersten Jahre geotropisch abwärts krümmen: zwei 
Bäume von 10 und 11 m Höhe mimittelbar beieinander in Privat- 
wald vom Zinken Burgbach (Stephani) nahe dem Burgbach- 
felsen (Abb. S. 12 u. 13), eine ca. 9 m hohe, im Gemeindewald 
„Im Habich" von Lauf bei Bühl (Abb. S. 14) und eine 14,20 m 
hohe im Domänenwald Kaltenbronn bei der Brodenau 
(Pfefferkorn) (Abb. S. Iß), endlich noch, ganz nahe der Landes- 
grenze, aber bereits auf württembergischen Boden, die pracht- 
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volle, ca. 30 m hohe „Auerhahntanne" vom Steingrund bei 
Schönmünzach (Stephani) (Abb. S. 16), die ihren Namen 
dem Umstände verdankt, daß nach Ansicht der Eingeborenen die 
ganz auffallende, an eine phantastische Thuja erinnernde Gestalt 
dieser Tanne davon herrühre, daß der Auerhahn die Knospen ver- 
bissen hätte. Wäre das richtig, dann müßte es hier von Auerhahn- 
tannen wimmeln! Durch die klumpig gehäufte Verzweigung der 
Aste erster Ordnung ist der Baum vor allem ausgezeichnet. 

B. c Schlangentannen und -Pichten (lusus vit^:ata). 

Die Äste erster Ordnung, im wesentlichen normal 
gestellt, zeigen, schlangenähnlich dünn bleibend, in- 
folge von Knospenverkümmerung keine, spärliche oder 
kurz bleibende Verzweigung und hängen später gelegentlich 
auch schief abwärts. Infolge ihrer ungünstigen Assimilationsver- 
hältnisse bleibt die Schlangenfichte oder -tanne hinter den nor- 
malen Bäumen früher oder später im Wüchse zurück und er- 
reicht nur ausnahmsweise ein höheres Alter. Bezeichnenderweise 
hat so mancher Forstamtsvorstand in seinem „früheren" Bezirk 
die eine oder andere Schlangenform gekannt, die jetzt absolut 
nicht mehr aufzufinden ist. 

Die in praxi wohl kaum vorkommende Grenzform müßte 
vollständig unverzweigte Äste erster Ordnung haben. Je mehr 
sich ein Baum dieser Grenzform nähert, desto charakteri- 
stischer pflegt auch die Schlangenform zu sein: mit fort- 
schreitendem Alter tritt gewöhnlich auch eine mehr oder weniger 
starke, hinter der Hormalform aber stets erheblich zurückbleibende 
Verzweigung ein, die den eigentlichen Schlangencharakter mehr 
oder weniger verwischt und dem Typus nähert und die ich als 
regressive Metamorphose bezeichnen möchte; selten tritt das 
Gegenteil, progressive Metamorphose, auf, wenn die jüngeren 
Quirläste absolut unverzweigt bleiben und später überhaupt keine 
Äste mehr gebildet werden. 

Von lebenden Schlangentannen kenne ich nur einen 
sehr typischen Baum bei uns, der in einer kleinen Steinrassel, 
nahe einem neuen Holzabfuhrweg zur roten Lache bei Weißen- 
bach im Murgtal steht (Hamm), 1902 7,50 m hoch, leider die 
untersten 4 m des Stammes, die reichlicher verzweigte Äste 
trugen, aufgeastet (Abb. S. 17). Einige weitere Schlangentannen, 
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die früher da und dort im Lande vorhanden gewesen sein sollen, 
konnten nicht mehr aufgefunden werden. 

Ähnlich steht es auch mit den Schlangenfichten, von 
denen aber wenigstens noch zehn lebende Exemplare bei uns 
vorhanden sind : 

1. Ein ziemlich kümmerliches Exemplar in Abt. I. 3 des 
Schriesheimer Gemeinde waldoa (Eichrodt). 

2. Die 8 m hohe Schlangentichte auf Gemarkung Mai- 
sach, beim „Rudersbacher Kreuz" (Sexauer) (Abb. 
S. 21), eine sehr bizarre und interessante Form, 
deren rutenförmige Äste erster Ordnung fast gänzlich ohne 
Langtriebe zweiter Ordnung sind, dafür aber mit sehr 
zahlreichen und sehr kurzen, an die Nadelbüscbel der 
Zeder erinnernden Kurztrieben flaschenbürstenähnlich be- 
setzt sind. Der zedemabnliche Habitus wird dadurch noch 
verstärkt, daß die Äste erster Ordnung meist vereinzelt 
und nicht in Quirlen stehen. 

3. Eine Schlangenficbte in der Nähe der Straße Titisee- 
Falkau (Daumiller), rechts von dem Fußweg, welcher 
den großen Straßenhogen gegen Bärentai zu abschneidet, 
ungefähr über der Mitte gegen Bärental zu. 

4. Eine 40 — öOjährige, ca. 13 m hohe Schlangenfichte 
beim Auerhahnwirtshaus Aha (Abb. S. 20) (Wendt), 
an der alten Straße nach St. Blaslen, vor dem Forstwart- 
haus rechts oberhalb der Strafle, da, wo links ein ebener 
Weg in die junge Fichten- und Kiefernkulturen abzweigt, 
ca. fünf Minuten vom Auerhahn. Die untersten Äste, zum 
Teil über die Felsen kriechend, sind reichlich aber kurz ver- 
zweigt, von Moos überlagert, aber keine Wurzeln treibend. 
Di© weiter folgenden Äste der unteren Kronenhälfte sind 
zum Teil durch Schneeanhang etc. abgebrochen, zum Teil 
auch schlangenähnlicher als die oberen. Die Neigung der 
Äste erster Ordnung zur Verzweigung beginnt sehr frühe 
und nimmt mit dem Alter zu, doch werden meist nur 
kurze, struppige Zweige gebildet. In der Mitte des Stammes 
stehen noch einzelne, auf eine Länge von 1, ausnahms- 
weise auch 2 jn unverzweigt gebliebene Äste, die sich dann 
erst schwach verzweigen. Der Baum zeigt eine mit 
fortschreitendem Alter zunehmende Annäherung 
an die Normalform (regressive Metamorphose). 
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5. Die 18—20 m hohe, etwa 50—60 Jahre alte Schlangen- 
fichte von St. Blasien (Klehe), in Abt. I. 4 des 
Lochemer Staats waldes, die bei 1,22 m Umfang unbe- 
stritten die größte und schönste Schiangenfichte Badens 
ist. Der obere Teil der Krone (Abb. S. 19) ist zwar reich 
verzweigt, aber durch seine fast nur aus Langtrieben 
bestehende Verzweigung sehr auffällig von der 
normalen Fichte verschieden. 

6. Die Schlangenfichte im Gemeindewald Oefingen 
Distrikt III Himmelberg (Thoma), ca. 18 m hoch. 

7. Die Schiangenfichte im Gemeindewald Waldsbut 
(W e n d t), Distrikt Muhleberg an der Abteilungslinie 
zwischen 6 und 6, 1903 ca. 9 m hoch, wie die vorige 
der Form von St. Blasien am meisten ähnelnd, aber spär- 
licher verzweigt. 

8. Die junge Schiangenfichte (Gayer) im fürstenbergi- 
achea Jacobshölze bei Hölzle (Meßfcirch) (Abb. S. 18), 
zur Zeit der photo graphischen Aufnahme in zehnjährigem, 
mit fünfjährigen Fichten angepflanztem Bestand, 2% m 
hoch. 

9. Die Schiangenfichte im Domänenwald Schwandorfer 
Wald, Abt. Wappental des Forstamtes Meßkirch 
(Fischer). 

10. Die dichotype Schiangenfichte von Überlingen, von 
dem Forstmeister Bauer in einer ca. 20jährigen Kultur 
entdeckt und 1904 in die städtischen Anlagen verpflanzt. 
Eter Baum ist besonders merkwürdig als ein Fall 
von progressiver Metamorphose. Auf die untere, 
reichlicher verzweigte Hälfte folgen einige ausgesprochen 
unverzweigte oder schwach verzweigte Scblangenäste, und 
in den letzten sieben Jahren ist jegliche Verzweigung des 
Leittiiehes unterblieben, so daß diese Fichte jetzt als 
Zwischenstufe zwischen Schiangenfichte und astloser 
Fichte erscheint. 

Die Schiangenfichte beim Hasselbacber Hof 
bei Scbönau i. 0. ist nach einer Mitteilung des Forst- 
amts Heidelberg 1904 vom Sturme abgebrochen worden. 
Zweifellos führen außer den oben erwähnten noch weitere 
Schlangenfichten in unseren Wäldern ein unbekanntes 
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B. d. Astlose Fichten (lusus monocaulis). 
Das Endglied derjenigen Metamorphosen, deren Signatur 
Kaospenverkrünunung ist, ist die astlose Fichte oder Tanne, 
ein völlig unverzweigter Spieß, dessen oberste Jahrestriebe 
dicht benadelt sind. Das gröSte Exemplar dieser Spielart, das 
ich kenne, ist die astlose Fichte am Schloß des Grafen Borromeo 
auf Isola bella im La^o ma^giore, die Pfingsten 1907 ca. 9 m 
lang war, deren Stamm oben etwas dicker war wie unten und 
die an den neun letzten Jahrestrieben lebende Nadeln trug. In 
Baden ist diese sehr seltene Spielart mehrfach gefunden worden, 
so bei Stockach (Gutmann) (Forstw. Zentralblatt 1895 und 
1900), bei Langensteinbach (v. Schweickard). Die erstere, 
in einer fünfjährigen Fichtenkultur entdeckt, hatte damals fünf 
deutliche Jahrestriebe, von denen der unterste 40 cm, die übrigen 
je 25 cm lang waren. In den Garten verpflanzt, kümmerte die Fichte 
noch ein paar Jahre und ging dann mit 1,80 m Gesamtlänge ein. 
Das zweite Exemplar, ungemein frohwüchsig, wurde leider 1905 
beim Cbristbaumslehlen am Boden abgehauen und im Walde 
liegen gelassen. Es naißt 2,10 m (Abb. S. 23, rechts), 4 cm vom 
unteren Ende entspringt ein schwaches Ästchen, das im ganzen 
nur 6 cm lang und vier Jahre alt wurde und im ersten Jahre 
einen Seitenzweig trieb, der in drei Jahren insgesamt 20 cm lang 
wurde. Auf den ersten Stammknoten folgen sieben Jahrestriebe 
mit 16, 22Va, 40, 44i/a, 39, 27 und 18 cm Länge! Der Umfang 
betrog unten (bei glatter Rinde) 7 cm, 1 m über dem Boden 
in der Mitte des fünften Jahrestriebes (mit stark vorspringenden 
Blattkissen) 6,4, im sechsten 6, im siebenten 4,8 und im jüngsten 
3,4 cm. Im „Grauen Forsf bei Bödigheim standen nach 
mündlicher Mitteilung von Herrn Oberförster Philipp (1905) vor 
ca. zwölf Jahren, als er dort taxierte, etwa J/a Stunde von der 
großen Weißtaune entfernt, zwei ungefähr 1,80 m hohe, astlose 
Fichten, die nur an der Basis einige kurze Ästchen hatten, 
sonst aber völUg unverzweigte Spieße darstellten mit auffallend 
starken und starren Nadeln. Die Bäumchen sind jetzt verschollen. 
Das einzige, mir bekannte, noch lebende Exemplar der astlosen 
Fichte in Baden (Abb. S. 23) steht im Geraeindewald Randegg 
bei Radolfzell (Menzer), Distrikt Gemeindereute, Schlag 16, beim 
Stein 16 (zwischen 15 und 16), Richtlinie nach Süden zwischen 
Buchen bei Eichen und Eichen. Die Gesamthöhe betrug im 
EUln, BemerkeiuiTerUBanme Bi^ens. l OH>OQ|C 
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Herbst 1904 1,81 m, der Umfang des nahezu zylindrischen Stämm- 
chens 42 bezw. 40 mm. Die Länge der zwölf Jahrestriebe be- 
trug, von unten an gezählt: 10, 13, 4, 23, 16, 18i/a, 13, 16, 19, 
9, 11 und 17 cm. Die drei letzten Jahrestriebe sind röllig be- 
nadelt, der vierte in der oberen Hälfte gut, in der unteren noch 
zum Teil, der fünfte trägt oben noch einen kranzförmigen Nadel- 
büBchel und etwa zwei Dutzend Nadeln in der oberen Hälfte, 
der sechste noch eine einzige Nadel am Internodium und Reste 
des ehemaligen Gipfelknospenbüschels. Am Ende des zweiten 
Jahrestriebs, von unten, steht ein ganz kurzer Aststummel. 

Eine astlose Tanne ist bei uns noch nicht gefunden worden. 
Ausdrücklich berrorgeboben möge noch werden, daß alle Um- 
stände, unter denen unsere astlosen Fichten gefunden wurden, 
durchaus dagegen sprechen, daß es sieb etwa um eine durch ab- 
sichtliches Ausbrechen von Knospen hervorgerufene Monstrosität 
bandeln könne. 



B. e. Säulenfichten (lusus columnaris). 

UnterSäulenfichten verstehe ich, entsprechend dem 
Namen, Spielarten mit einer Krone von ausgesprochener 
Säulenform, also Bäume mit mehr oder weniger schmalzylin- 
driscber Krone. Der Formenkreis ist kein einheitlicher, 
da bald Hänge- oder Trauer-, bald Hexen besenfichten und noch 
andere Grundtypen mit säulenförmiger Krone auftreten können. 
Stets aber ist die äußere Erscheinung solcher Bäume eine sehr 
auffallende und charakteristische, und deshalb wurde doch ein 
gemeinsamer Name gewählt. 

Das typischste Exemplar, die prachtvolle, ca. 32 m hohe 
Säulenfichte bei St Blasien (Pfefferkorn) (Abb. S. 24), 
unterhalb der Waldstraße Oberkrummen — Krummenkreuz, ist eine 
richtige Säulenfichte im Sinne Schröters: An den kurzen, hori- 
zontalen Seitenästen erster Ordnung sitzen reich verzweigte 
Bttscbel kurzer Triebe, die man recht wohl als kurze Hexenbesen 
deuten kann. 

Die Säulenfichte vom Notschrei (Abb. S. 26) zeigt, mit 
Ausnahm« des obersten Teiles der Krone, den Charakter 
einer Trauerfichte. 

Das Gleiche gilt für die imposante Sänlenfichte' vom 
Villinger Stadtpark (Abb. S. 37), deren Krone dank dem Um- 
stände, daß sich der Stamm bereits 80 cm über dem Boden in 
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zw^ gleiche, dicht beieinander aufwachsende Tochterstämme 
gabelt, auffallend dicht erscheint. 

Die Säulenfichte vom Villinger Stadt waid (Nen- 
kirch) (Abb. S. 28) steht im Kronenaufbau derjenigen von St. 
Blasien noch am nächsten, nur sind die Aste erster Ordnung 
etwas länger, entfernter gestellt und viel lockerer verzweigt. 

Eine dichotype Säulenfichte von ca. 25 m Höhe, das 
untere Drittel normal verzweigt,. die oberen zwei Drittel säulen- 
förmig, im Habitus etwa zwischen Abb. S. 27 u. 28 stehend, 
steht unterhalb der Straße Notschrei — Oberried auf der Ober- 
rieder Seite, beim Materiallagerplatz 50, kurz vor dem Notschrei. 

Die dichotype Säulenfichte von der Schrambergebene 
bei Forbach (Ens) (Abb. S. 25) ist in der unteren Hälfte der 
Krone normal, während die Aste erster Ordnung der oberen 
Kronenhälfte lauter klumpige Hexenbesen tragen. 

Zur gleichen Kategorie gehört auch die dichotype Säulen- 
fichte im Forstamt Forbach II, Abt. I, 37, am Schnittpunkte 
der Abteilungslinien 3G/37 mit dem Wüstenlochschleifweg (Stoll), 
deren Krone im ersten Drittel normal verzweigt ist, während in 
den oberen zwei Dritteln die Aste erster Ordnung hängen, mit dicht 
zusammengedrängter, ebenfalls hängender Verzweigung, so daß 
sie, Toa weitem gesehen, wie mit Bienenschwärmen behängen aus- 
sehen. — 

Säulentaanen sind in Baden nicht gefunden. 

B. f. Hexenbesen- und Kugelfichten (lusus globosa). 
Den Hexenbesen der Fichte (Kiefer und Lärche) fasse 
ich, ebenso wie v. Tubenf (Katurw. Zeitschi. f. L. u. Forstw. 
1905), als Knospenvariation auf, während bei der Tanne nur 
pathologische Hexenbesen bekannt sind, die ebenso wie die Hexen- 
besen der Laubhölzer durch einen parasitischen Pilz hervorge- 
rufen werden. Der Hexenbesen der Fichte steht meines Erachtens 
in engster Beziehung zu denjenigen Zwergfichten, die einer 
Samenvariation ihre Entstehung verdanken. Dort ist eine Zweig- 
knospe, hier die Keimknospe des Samens mit neuen Eigen- 
schaften ausgerüstet, die bei weiterer Verzweigung festgehalten 
werden, sie ist „helero genetisch umgestimmt". Die auffallende 
Ähnlichkeit einzelner Zwergfichten mit gewissen Formen des 
Fichtenhexenbesens ist dann ohne weiteres verständlich. Beiderlei 
Bildungen, als echte Mutationen, zeichnen sich durch eine 
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ungemein große Mannigfaltigkeit der äuBeren Erschei- 
nung aus, bedingt durch die mehr oder weniger reichliche Ver- 
zweigung, die Länge und Dicke der einzelnen Triehe, die GröBe, 
Gestalt und Stellung der Nadeln und endlich durch die Geaamt- 
form und die Größe. Gemeinaam ist stets die auffallende 
Verkürzung der Triebe und die reichlichere Verzwei- 
gung derselben sowie die abnorme, meist nach oben gerichtete 
Wuchsrichtung der Zweige; sehr häufig sind bereits die ein- 
jährigen Triebe viel derber als bei der normalen Fichte. Er- 
wähnt sei noch, daß große Hexenbesen der Fichte mitunter sehr 
reichlich Zapfen tragen, wohl der beste Beweis gegen ihre para- 
sitische Entstehung. In den Rahmen dieser Schrift gehört der im 
Schwarzwalde überall zerstreut, aber doch im ganzen mehr oder 
weniger selten auftretende Hexenbesen der Fichte nur insofern, 
als er mitunter ganz ungewöhnliche Dimensionen erreicht. Be- 
sonders auffallend ist natürlich ein großer Hexenbesen von an- 
nähernd kugeliger Gestalt, wenn er den Gipfel eines Baumes 
krönt, wie bei der großen Kugelfichte beim Kurhaus Hunds- 
bach (Stephani) {Abb. S. 31), der 3 m im Durchmesser hatte, 
Zapfen produzierte, leider aber Ende November 1903 vom Sturme 
abgebrochen wurde. Er saß einem der obersten Seitenäste auf, 
wie nach dem Abbrechen testgestellt wurde. 

Eine ähnliche große Kugelfichte steht bei Villingen, 
ganz nahe bei der Großen Tanne von Burgberg an einem den 
Hang herunter führenden Richtweg mitten im Walde. Der ei- 
kugelige Hexenbesen von reichlich 4 m Durchmesser sitzt deutlich 
einem Seitenaste, etwa 4 m unterhalb des Gipfels auf. 

Eine kleinere, etwa 12 m hohe Kugelfichte (Gutmann), 

von einem 1 m großen (1904), völlig kugeligen Hexenbesen ge- 

' krönt, steht etwa 2 km hinter Stockach, an der alten Straße 

nach Zoznegg, da, wo links der Wald aufhört, rechts am 

Waldrand. 

Je einen Hexenbesen von ganz außergewöhnlicher 
Größe (ca. 6, resp. 3 m lang) (Abb. S. 29) tragen zwei alte 
Fichten im fürstenbergischen Walde Maienberg, rechts von der 
Straße von Meßkircb. 

B. g. Zwergfichten (lusus nana). 
Unter normalen Individuen erscheint im Saat- resp. E^anz- 
beet oder bei künstlicher oder natürlicher Aussaat auf normalem 
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Boden und sonst normalen Verhältnissen unerwartet ein Indi- 
viduum von auffallend zwergartigem Wuchs, sonst aber gesund 
und lebenskräftig. Die Hauptachse stellt entweder sehr frühe 
ihr Wachstum ein und dann erhatten wir mehr oder weniger 
kugelförmige Büsche oder sie bildet nur sehr kurze Jahrestriebe 
und wird des öfteren, wenn die Gipfelknospe nicht austreibt, 
durch sich aufrichtende Seitentriebe ersetzt, dann gibt es un- 
regelmäßigere Gestalten mit kurzem, aber deutlich bis zum Gipfel 
durchhaltendem Stämmchen. 

Die merkwürdigste Zwei^chte, die Kugelfichte von Rente 
bei Meßkirch (Gayer) (Abb. S. 30) erhielt ich im Spätherbst 
1904 aus einer dortigen fünf- bis sechsjährigen Kultur auf tief- 
gründigem, etwas feuchtem Lehmboden der Abt. Rabenhag des 
fürstenbergischen Waldes. Sie fristete im botanischen Garten 
in Karlsruhe noch ein paar Jahre da^ Leben, ging aber leider 
diesen Sommer ein. Dieses Bäumchen hatte ein 10 cm hohes 
Stämmchen und eine nahezu völlig kugelförmige Krone, 26 cm 
hoch, 28 cm breit. Die Verzweigung der Äste war in der ersten 
Jugend anscheinend normal, wie dies die untersten Zweige, S. 30 
links, noch deutlich erkennen lassen. Die Jahrestriebe der Äste 
werden dann kürzer und kürzer, die Endknospe trieb ge- 
wöhnlich nicht aus, dafür unter derselben zwei bis vier (fünf) 
Seitenknospen, die alle annähernd gleich kurze Triebe erzeugten, 
die Nadeln werden kürzer, breiter, stumpfer und lagern sich, nach 
allen Seiten schwach spreizend, mehr dachziegelig übereinander, 
so daß an dieser Kugelficbte von unten nach oben fortschrei- 
tende Metamorphose der Nadeln deutlich zu sehen ist. Der 
Habitus des ganzen Busches ist durchaus derjenige eines Fichten- 
hexenbesens mit sehr dichter Verzweigung, aber sehr dünnen 
und kurz benadelten Zweigen. Die Nadeln sind kürzer und 
schwächer als bei den gewöhnlichen Hexenbesen, so daß die 
Krone am besten mit einem zwerghaften Hexenbesen, wie 
solche, wenn auch selten, vorkommen, verglichen werden kann; 
(bei Murren in der Schweiz habe ich an einem Gaistannli einmal 
einen solchen gefunden). 

Die Zwergfichte in Abt. I, 10, des Wiedener Waldes am 
Schauinsland (Wendt) (Abb. S. 34); beim Stein 61 des Fuß- 
wegs Halde— Wiedener Eck (Brunnentrog auf dem Weidfeld) 
führt links ein alter, verwachsener Fußweg in den Wald; rechts 
von demselben, in ca. äOjähriger Kultur, sieht das ebenso 
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alte, s tum pfkef eiförmige Bäumcben, der Typus eines 
dichtea Hexenbesens mit normaleF Fichtenbenadelung. 

Die 21jäbrige Zwergfichte am Waldraade des Gemeinde- 
waldes Wahlwies, Distrikt Großhag, V* Stunde vom Ort (Mayer- 
höffer] (Abb. S. 32), als fünfjährige Pflanze vor (1904) 16 Jahren 
gesetzt, hat ein aushaltendes, relativ dickes Stämmchen, die 
ganze Krone aber gleicht einem struppigen Hexenbeaen mit dicken, 
scharfen, allseits abstehenden Nadeln. 

Die Zwergtichte in einer jungen Koltur in Distrikt I, 1, 
des Gemeindewaldes von Blamegg (A. Krieger) (Abb. S. 33) 
hat auf den ersten Blick mit einem üppigen, seit einem Jahre 
nicht mehr verbissenen Gaistannli große Ähnlichkeit. Sie ist die 
am freudigsten wachsende der bisher bekannt gewordenen ba- 
dischen ZwergSchten und anscheinend kerngesund. Die eigen- 
artige Form des Bäumchens scheint dadurch zustande zu kommen, 
daß dasselbe fast alljährlich zahlreiche, kurze Johannistriebe 
bildet, welche sehr kurz und sehr dicht benadelt sind, während 
die Endknospen von Leittrieb und Seitenzweigen häufig nicht 
zum Austreiben kommen. Die Maitriebe dagegen sind normal, 
bleiben aber kurz und sind zum Teil auffallend abstehend be- 
nadelt. 

All diese vier Zwergfichten stehen in Kulturen; es ist darum 
mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß sie zur Zeit, 
als sie fünfjährig gepfianzt wurden, nicht allzu verschieden vor 
den normalen Pflanzen waren und namentlich in der Größe da- 
mals hinter den anderen Pflänzlingen nicht erheblich zurück- 
standen, da sie sonst wohl nicht gepflanzt worden wären. 

Die Zwergfichte von Sulzburg (Philipp), ungefähr eine 
Stunde südlich der Stadt, etwa zehn Schritte oberhalb des Holz- 
abfuhrwegs und 300 westlich des Wortes „Kohlplatz", 685,S der 
topographischen Karte (Abb. S. 95), ist eine dichotype Form 
and eine der allergrößten forstbotanischen Merkwürdig- 
keiten, nicht nur unseres Landes! Sie ist (1902) etwa 20 Jahre 
alt, 1 m hoch und 1,10 m breit, hat vor zwei Jahren bei der 
Holzhauerei den Gipfel eingebüßt, kränkelt und hat viele trockene 
Zweige. Bis vor sieben Jahren (ab 1902) wuchs sie normal, wenn 
auch schwächlich, einzelne noch stehende Nadeln aus dieser 
Zeit haben eine Länge von 12 — 16 mm. Dann aber setzt an 
allen Zweigen gleichzeitig eine ganz auffallende Ver- 
zweigung ein: die Zweige bleiben sehr dünn, ihre Länge sinkt 
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anfänglich auf 2 cm, bald aber auf 1 bis % cm, die Länge der 
sehr zarten Nadeln auf 6 — 5 (4 mm), bei den obersten des 
jüngsten Jahres triebes selbst auf 2 mm. Endlich treiben die 
Knospen dieser Fichte alljäbrlich auffallend spät aus, sechs bis 
acht Wochen nach den normalen Bäumen. 

Zwergtannen wurden bei uns noch nicht gefunden. 

B. h. Eichenrindige Tanne (lusua corticata L. Klein). 
Diese Spielart ist ausgezeichnet durch abnorm früh auf- 
tretende Borkebildung. Das einzige bis jetzt hei uns be- 
kannte Exemplar (Stephani) (Abb. S. 35), 1904, 27—30 Jahre 
alt und 6 — 7 m hoch, steht im obersten Teil des Kirnbach- 
tales bei .Wolfach, im Grafenloch {Schanzenwald) an einem 
Fußweg, Trotz des geringen Umfanges von 30 cm hat der Stamm 
bereits starke Borkeschuppen. 

B. i. Warzentanne (lusus tuberculata L- Klein). 
Scharfkantige, unregelmäßig geformte, häufig in 
Ringen angeordnete, aus dem Niveau der Rinde stark 
vorspringende Borkeschuppen (Rindenwucherungen), be- 
dingt durch lokal gesteigerte Tätigkeit des Korkkamhiums, cha- 
rakterisieren diese Spielart, die auch bei der Fichte einige Male 
gefunden wurde (bei uns aber noch nicht) und dort von Schröter 
(1. c.) ebenfalls als lusus tuberculata, deutsch aber als Zizen- 
fichte bezeichnet wird wegen der bei der Fichte zizenähnÜchen 
Gestalt der Rinden Wucherungen. Bei der Tanne sind die Wuche- 
rungen jedenfalls nicht zizentörmig, bei einem Durchmesser von 
4, 5—7 (10) cm springen sie 3 — 5, vereinzelt selbst bis 10 cm 
aus der Rinde hervor. Ihre Zahl ist bei den einzelnen Bäumen 
außerordentlich wechselnd, der eine ist sehr reichlich damit 'ver- 
ziert, an anderen treten sie nur spärlich auf, meist in, nicht 
völlig um den Stamm herumlaufenden, sondern nur auf 
der einen Seite entwickelten, geschlossenen oder lückig unter- 
brochenen Ringen angeordnet, die den Grenzen der Jahrestriebe 
entsprechen; manche stehen auch einzeln oder nesterweise bei- 
sammen (Abb, S. 37, 38); sie finden sich nur an alten Bäumen. 
Außer Baden ist mir nur noch ein Exemplar in Galizien aus der 
Literatur bekannt. Noch 1903 konnte ich in meiner Forstbotanik 
nur einen einzigen Baum aus Baden nennen (die Warzentanne 
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von St. Ulrich bei Freiburg [v. Teuffei] [Abb. S. 37]), ca. 
30 m hoch mit 2,20 m Stammumfang. 

Bald nachher wurde in Abt. I, 6, des Gemeinde wal des von 
Lautenbach (Fels) eine zweite prächtige, ca. 150 Jahre alte 
und ca. 30 m hohe Warzentanne gefunden (Abb. S. 36), an 
der sogar die Äste erster Ordnung reich mit Warzen besetzt waren 
(im Bilde deutlich zu sehen I). 

Ferner wurden im Sulzburger Gemeindewald (Philipp) 
Distrikt I, Abt. 11, etwas unterhalb des Bäschlisgrundkopf 
gleich vier Warzentannen gefunden, deren schönste, ca. 
lOOjährige, Abb. S. 38 zeigt. 

Am Kybfels bei Freiburg habe ich selbst nicht 
weniger als etwa 20 alte Warzentannen entdeckt, einige vor 
dem Gipfel gegen Freiburg zu, die meisten unterhalb des Gipfels 
gegen Günterstal. bie schönste, das heißt warzenreichste ist ein 
schiefliegender Stamm am Fuße des eigentlichen Felsens, die 
Warzen stark vermoost. Die meisten dieser Bäume zeigen nur 
an der Stammbasis unregelmäßig verteilte oder in wenigen, 
lückigen Ringen angeordnete Warzen. 

B. k. Zizenfichte (Lusus mamiUosa L. Klein). 
Lokal gesteigertes Holzwachstum an der Basis ein- 
zelner Äste ersten Grades ist die Signatur dieser Spielart; 
die Astbasis bildet infolgedessen kegelähnliche Holzzizen 
von oft gewaltiger Größe. Nur an alten Fichten, noch nicht an 
Tannen, beobachtet, zumeist an Weid- und Kandelaberfichten, 
und da nicht allzu selten. Die schönste Zizenfichte steht rechts 
von der Notschrei-Straße, bei der Schneeburg, oberhalb 
Oberried in der Steinrassel, eine alte Kandelaberfichte, deren 
schwächere Seitenäste erster Ordnung, im allgemeinen nur 5 — 6, 
ausnahmsweise auch 7—8 cm stark, im untersten halben Meter 
allmähiig zu Zizen anschwellen, die mit 30 — (50) cm breiter 
Basis dem Stamme aufsitzen (Abb. S. 42). Die gleichen Bildungen 
(Ahb. S. 43) fand ich am Stamme der Hängefichte vom Erd- 
beerbag bei Villingen (Abb. 5. 9), der Kandelaberfichte 
der Escheck (Abb. S. 51), der Weidfichte von Breitnau 
(Abb. S. 55), der Wetterfichte vom ßriesenhof bei Triberg, 
der Leipheimerficbte bei Todtnauberg sehr schön entwickelt 
und sie ist auch sonst noch, namentlich in Hochlagen, da und 
dort zu finden. 
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C. Wuchsibrmen (forma), wahrscheinlich oder sicher 
krankhafter Natur. 

a. Knolleofichten (forma verrucosa L. Klein). 
Bei der Fichte (und Kiefer) treten noch andere, meist 
von mehr oder weniger starkem HarzfluB beg.leitete, 
grindartige Rinden Wucherungen auf, von melir rund- 
licher Gestalt, meist gruppen- oder nesterweise bei- 
sammen stehend, die keiner gesteigerten Korkwucherung ihre 
Entstehung verdanken wie die Warzentannen, sondern höchst 
wahrscheinlich pilzparasitäre Mißbildungen sind. Sie haben 
mit den Nectria-Krebsknoten der Rotbuche eine gewisse Ähnlich- 
keit und werden vielleicht durch den gleichen Pilz hervorge- 
rufen. Diese charakteristischen Fichtenknollen finden sich häufig 
an einer ganzen Gruppe beisammenstehender Bäume vor und 
nehmen mit der Zeit an Zah! und GröQe zu; sie stehen 
gewöhnlich an der Basis eines abgestorbenen Astchens oder um 
eine Astnarbe herum, immer am Stamm, immer an älteren, meist 
etwas kränkelnden oder unterdrückten Bäumen und sind bis 
dato nie an jungen Bäumen oder an Ästen gefunden worden. 
Alle Übergangsstufen von normaler Borke, von kleinen und großen, 
spärlichen und zahlreichen Warzengruppen wurden gefunden. Der 
alte, geschälte Stamm einer Warzentanne ist nicht glatt, 
sondern mit unregelmäßigen, seichten Auftreibungen und mulden- 
ähnlichen Vertiefungen versehen, die der Gestalt in Rindenwarzen 
einigermaßen entsprechen. Die Standortsverhältnisse weisen auf 
hohe Luftfeuchtigkeit, reichliche Niederschläge hin, der Boden 
ist hei den schönsten Warzenhäumen feucht, zum Teil etwas 
sumpfig (reichliche Moosvegetation, Aspidium filix femina, Mui- 
gedium, Adenostyles und Stellaria nemorum). Die Knollen 
scheinen, wie gesagt, an alte Aststellen gebunden zu sein, treten 
aber nur selten als nicht sehr ausgeprägte Warzenringe auf 
(S. 41 z. T.). Es macht somit den Eindruck, als ob die Infektion 
von absterbenden Ästchen erster Ordnung aus ihren Ausgangs- 
punkt nehme. Aus der Entfernung betrachtet, haben die bis 
6 und 8 cm Durchmesser erreichenden Einzelknollen eine gewisse 
Ähnlichkeit mit den Rindenwarzen solcher Warzentannen, die 
diese Bildungen nur spärlich aufweisen; sie sind aber fast stets 
auf einen verhältnismäßig kleinen Teil des Stammes beschränkt, 
unregelmäßig verteilt, manchmal massenhaft gehäuft und immer 
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waren es mladestens lOOjährige Bäume, die lannenähnliche Warzen- 
knollen besaßen. Schöne und zahlreiche Knollenfichten 
(Wendt) stehen zwischen dem Notschrei (Hangseite gegen 
Todtnauberg) und der Wegweiserfichte (483) : (Notschrei — Stübe- 
wasen — Belchen— Feldberg) (Distrikt III, 4), die seibat eine 
Knollenfichte ist und in deren Nähe eine gröBeie Anzahl steht 
Zwei der charakteristischsten dieser Bäume sind S. 40 und 41 
abgebildet. An dem Weg vom Notschrei zum Belchen (Höhen- 
weg) und der Abzweigung zum Knöpflesbrunnen, am Haldenköpfle, 
zeigen zahlreiche Fichten Anfänge von Knollenbildung, aber zu- 
meist nur kleine Bildungen. Einmal wurden sie auch an 
einer der am Notschrei spärlich vorkommenden Weiß- 
tannen festgestellt. Im Sommer 1907 fand ich Knollenfichten 
in großer Zahl (mindestens 100 im ganzen) auch bei der Halde 
am Schauinsland, insbesondere im sumpfigen Koblwald zwischen 
Halde und Notschrei, darunter wahre Prachtexemplare, dann 
an der Fahrstraße zwischen Halde und Notschrei sowie im Walde 
oberhalb der Straße. Eine stattliche Knollenfichte fand ich 
in dem kurzen Waldstück, das die Straße Hinterzarten-Breit- 
nau oberhalb des Moores „Hinter dem Hirschen" durchzieht, 
etwas oberhalb der Straße. Ferner stehen Knollenfichten 
(Gayer jr.) im Domänenwald Abt. II, 43, Klusenwald, unweit 
der Menzenschwander Klüse, und zwei Bäume (Eichhorn) 
im Gemeindewald von Bubenbach, Distrikt 11, 2 (Forstamt 
Donaueschingen) und gewiß auch noch anderswo, wenn man 
erst einmal ordentlich auf diese Erscheinung achtet. 

Echte Warzenfichten sind dagegen in Baden noch un- 
bekannt. 

C. b. Kropffichten (fbrma strumosa L. Klein). 
Die Ficbtenkröpfe, wie ich mit Sorauer Holzanschivei- 
lungen nenne, die später nicht aufreißen (wie der Weißtannen- 
krebs) und die nicht aus krankem Holze gebildet werden, er- 
reichen manchmal kolossale Dimensionen, wie bei der Kroptf ichte 
von Abt. I, 7, des Domänenwaldes Bühl (v. Glaubitz) hinter 
Alt-Windeck (Abb. S. 44). Sie sind im ganzen Schwarzwalde 
zerstreut, in einzelnen Gegenden auffallend häufig und beinahe 
gesellig, so z. B. in 1, 16 des Löffinger Gemeindewaldes (früheres 
Weidfeld) und im Gemeindewald von Seppenhofen, ebenso im 
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Forstamte Stockach, wo eine ganze Anzahl, darunter Riesen- 
exemplare, die Hansänr des Forathauses schmtäcken, desgleichen in 
der Donaueschinger Gegend, von wo die Fürstl. Fürstenbergische 
Domänendirektion einige wundervolle Kröpfe zur festlichen Ab- 
teilung der Karlsruher Jubiläumsausstellung 1906 geschickt hatte, 
die nach Schluß der Ausstellung dem botanischen Institut der 
Technischen Hochschule in dankenswerter Weise überwiesen 
wurden. Eine schöne Kropffichte (Faist jr.) steht im Forst- 
amt Renchen im Gemeindewald von ödsbach, i/j Stunde von 
Oberkirch „Auf der Moos", ferner je eine solche bei der groBen 
Weidbuche von Unterrollsbach, im hinteren Kaltbrunnen 
bei Schapbach (ungefähr am Ende des Wortes „Kaltbrunnen" 
am rechten Seitenrand der topogr. Karte, Bl. 88) und im Forst- 
amte St. Blasien bei Bernau-Innerlehen (Hiß), direkt über 
dem Wurzelanlauf aus einer ganzen Anzahl kleiner Kröpfe zu- 
sammBBge setzt, usw. 

Bei der Tanne habe ich nur eiumal einen echten Kropf ge- 
funden (siehe Herrgottaweidtanne, S, 246), 

Wo die Weiatanne als Waldbaum auftritt, pflegen Hexen- 
besen und Krebs, verursacht durch den wirtwechselnden Rost- 
pilz Melampsorella Cerastii (auf der Tanne Aecidium elatinnm 
genannt), nicht zu fehlen; am häufigsten sind sie in luftfeuchten 
Gebirgstälern, wie dem Höllental, dem Gertelbachtal etc. 
trotz allem Beatreben unserer Forstverwaltung, die alten Krebs- 
tannen möglichst herauszuhauen, was sich leider ohne erhebliche 
Beschädigung des Nachbarbestandes schwer durchführen läßt. 
Auch freistehende alte Weid- und Wettertannen pflegen in der 
Regel mit einigen Hexenbesen geziert zu sein. Erwähnenswert 
wären hier aber nur ganz hervorragend schön entwickelte oder 
sonst auffallende Bildungen, so vielleicht der 1 m große Gipfel- 
hexenbesen (Gund) auf einer ca. 80jährigen, 14 m hohen Tanne 
im Privatwald bei Gremmelsbach (bei Triberg) oder die, aller- 
dings schon Jenseits der Landesgrenze stehende Krebstanne 
von 3,63 m Umfang am Abhänge des Wildsees beim Ruh- 
stein, deren Stamm zwei enorme, offene Krebse trägt. — 

Von einem bis dato noch nicht gefundenen, auf 
Knospenvariation, wie bei der Fichte, beruhenden Hexenbesen der 
WfflStanne, ist der piizparasiläre Hexenbesen der letzteren leicht 
zu unterscheiden durch die gelbgrüne Farbe der weichen, 
allseits, wie sonst nur am Leittrieb, vom Zweige abstehen- 
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den Nadeln, die im Herbste abfallen, so daß der krankhafte 
Uexenbesen im Winter kahl ist. 



D. Standortsfonnen der Fichte und Tanne: 
a. Kandelaberfichten und -tanoen, Weid- und Wettertannen 
resp. -hebten, z. T.als Vertikalhchte (lusus erecta) zu B. gehörig. 

Die in der Überschrift genannten Formen müssen zusammen 
behandelt werden, weil sie vielfach nicht oder wenigstens nicht 
scharf voneinander zh trennen sind und häufig eine Art Mittel- 
stellung zwischen Spielart und Standortsform einnehmen. Fichte 
und Tanne verhalten sich dabei in allen Beziehungen ganz gleich. 

Eine Weidfichte ist eine Fichte, die frei auf dem Weid- 
feld erwachsen ist; das ist an und für sich nichts besonderes, ob- 
wohl diese Bäume schon in der Jugend häufig mit breit-kegel- 
förmiger, tief herabreichender, reich verzweigter Krone (vergl. 
Abb. S. 54) eine auffallende Erscheinung bieten. 

Die Weidfelder des Schwarzwaldes waren ein idealer Stand- 
ort für die im Freistand erwachsene Fichte oder Tanne, ähnlich 
den Weidfeldem der Schweiz, besonders des Jura, solange es im 
Gebirge keine Holzabfuhrwege gab und keine hohen Holzpreise, 
keine Luftkurorte und keine Industrie, und solange die Weid- 
felder nicht mit Weidevieh überstellt waren und allzu intensiv 
ausgenutzt wurden. Da konnten aus diesen Weidfichteo und 
-tannen noch „Wettertannen" heranwachsen, sehr alte und 
starke Fichten und Tannen mit mächtiger, starkästiger, dichtver- 
zweigter Krone, Bilder urwüchsigster, trotziger Kraft und nahezu 
unverwüstlicher Lebens Zähigkeit, Recken, die ungeachtet ihrer 
exponierten Lage jedem Unwetter Trotz bieten und seit Jahr- 
hunderten geboten haben und Mensch wie Tier gegen Sonnen- 
brand und andere Unbilden des Wetters in weitgehender Weise 
zu schätzen vermochten. In ihrer Art sind sie oft ein einzig 
schöner und äußerst malerischer Anblick, während sie der Wald- 
hüter gewöhnlich nur unter der Bezeichnung des „ wusch ten 
Baums" zu kennen pflegt. Diese Prachtgestalten der Wettertannen 
sind aber nur dann richtig zu verstehen, wenn man sie als das 
Resultat einer Jahrhunderte lang fortgesetzten Naturauslese, eines 
an exponierter Stelle geführten, unablässigen Kampfes gegen Wind 
und Wetter auffaßt. Es ist selbstverständlich, daß die Individuen, 
die unter solchen Umständen nicht bloß ausgehalten, sondern es 
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zu hervorragenden Wuchsleistungen gebracht haben, auch be- 
sonders kräftig organisierte und besonders günstig veranlagte 
sein müssen, vor allem absolut sturmfest bewurzelt und hervor- 
ragend kräftig und üppig verzweigt. 

Die Spielart der Fichte, die man Vertikalfichte {lusus 
orecta) nennt, (die vorstehend noch nicht erwähnt wurde) und 
die ausgezeichnet ist durch bogenförmig steil aufgerichtete 
Äste erster Ordnung, war bei uns nur durch ein einziges 
atattliches Exemplar (Abb. S. 48 u. 49), etwas unterhalb des 
Adlerwirtshauses im Bärental, vertreten; bei meinem letzten 
Besuch vor einigen Jahren war der Baum verschwunden. 

Eine Mittelstellung zwischen Spielart und Standorta- 
form nehmen nun die Wettertannen insofern ein, als bei 
ihnen jedenfalls Standort und natürliche Veranlagung formbe- 
bestimmend zusammenwirken. Während die Seitenägte erster 
Ordnung bei der normalen Fichte und Tanne immer verhältnis- 
mäßig dünn bleiben, haben die Wettertannen die Neigung, einzelne 
Äste nach Art der Vertikal flehte bogenförmig steil aufzurichten 
und stammähnlich zu verdicken, namentlich an der Basis und in 
vertikaler Richtung stets viel stärker als in horizontaler, so daß 
mehrere derartige, übereinanders lebende Seitenäste an der Basis 
sogar miteinander verwachsen können, wie dies bei der Wetter- 
fichte auf S. 50 der Fall ist. Diese aufgerichteten Seitenäste 
bilden meist Sekundärwipfet, und solche Bäume heißen auch 
Kandelabertannen resp. -flehten. Ist somit fast jede alte 
Wcttertanne zugleich auch ein Kandelaberbaum, so gilt doch 
nicht eine Umkehrung des Satzes, denn wir finden nicht selten 
diese Erscheinung auch an jüngeren und schwächeren Bäumen, 
welche es in ihrem Leben zu keiner anständigen Wettertanne 
bringen. Mit vorstehend geschilderten Kandelaberbäumen, bei 
denen die Aufrichtung der Seitenäste stattfindet bei vorhan- 
denem und allshaltendem Hauptstamm (Abb. S. 46, 47, 61, 61, 
62), wenngleich derselbe später, wiederholt vom Blitze getrofien, 
oft abstirbt und abbricht (Abb. S. öO, 57), dürfen die Fälle nicht 
verwechselt werden, in denen der Hauptstamm durch Schnee- 
druck oder Sturm mehr oder weniger weit abgebrochen und 
damit erst der auslösende Beiz für die Kandelaberhildung gegeben 
wird : dann können sich auch schon ziemlich alte Aste erstet 
Ordnung zu Tochterstämmen aufrichten, aber nur solche, die 
unmittelbar unter der Abbrucbstelle aus dem Hauptstanun eat- 
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springen, niemals aber regellos am Hauptstanune zerstreute und 
weit von der Abbruchstelle entfernte. Diese Schnee- und Wind- 
bruch-Kandelaber finden sich namentlich im hochgelegenen Berg- 
wald (Abb. S. 64 u. 65), und ähnliche Kandelaberbildung tritt 
auch, und zwar Wiederholt infolge wiederholten Gipfel- 
verlustes, an den Zwerg- und Krüppelformen an der 
Baumgrenze, namentlich am Peldberg auf (Abb. S. 77, 81, 
82, 83). 

Die Zeit ist vielleicht nicht allzu ferne, wo die herrlichen 
Weid- und Wettertannen des Schwarzwalds, diese Zeugen der 
„guten, alten Zeit" alle der Vergangenheit angehören, denn sie 
schwinden leider mehr und mehr dahin und auf entsprechenden 
Nachwuchs ist kaum zu rechnen. Darum sollen sie in Wort 
und Bild hier etwas ausführlicher behandelt werden; drei der 
schönsten, die ich im Bilde vorführe, weilen bereits nicht mehr 
unter den Lebenden I 

Die schönste Weid-, Wetter- und Kandelaberfichte 
unseres Landes, ja die schönste Fichte dieser Art, die 
ich überhaupt kenne, steht beim Glashäusle Waldau 
{Forstamt St. Märgen) (Abb. S. 46 u. 47). Dieser in Privat- 
besitz des Andr. Spiegelhalder befindliche Baum sollte lebens- 
lang erhalten werden! Er ist ein Zwiesel von 5,75 m Umfang 
1 m über dem Boden (1905), 19 m Höhe und 17 m Kronendurch- 
messer. Der Verzweigung nach gehört er zur Zottelfichte. Der 
rechte Baum sendet nach rechts (Abb. S. 47) hangwärts vier 
starke, weit ausladende Seitenäste, die sich als Sekundärwipfel 
erheben, außerdem noch eine bizarre Verwachsimg aus drei 
stärkeren und einem schwächeren Ast; der linke Baum ent- 
sendet nach links drei, nach rechts einen starken Sekundär- 
wipfel. Der Standort (Top. Karte El. 118, rechts oben, gerade 
über der Mitte des Wortes „Kohlplatz 981, 1 m"), ziemlich 
windgeschützt in einer kleiner Talmulde gelegen, bietet für die 
Höbe von 985 m ausnahmsweise günstige Wuchshedingungen : 
hart unter dem Baum fließt ein Wiesenbächlein, der Abfluß eines 
höher gelegenen Stauweihers, 4 m hinter dem Baum beginnt die 
DüngerstStte des Hauses, unter welche die starken Horizontal- 
wnrzeln des Baumes reichen. Das Alter des Baumes dürfte trotz 
seiner Stärke 200 Jahre wohl nicht übersteigen. Der Großvater 
des Leibgedingers Spiegelhalder hat den Baum noch viel 
kleiner gekannt. — 
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Weiter sei von Fichten genannt die Wetterlichte vom 
Weidfeld des Briesentales, dem Viktor Stritt vom Briesen- 
hof (bei Triberg) gehörig, der Typus einer jüngeren, kraft- 
strotzenden Weidfichte von 3 m Umfang, 18 m Höhe, auf- 
fallend reich- und starkäsüg mit tief herabreichender, geschlos- 
sener Krone und einzelnen, noch schwachen und äußerlich nicht 
hervortretenden Sekundärgipfeln. 

Eine sehr interessante Kandelaberweidfichte fand ich 
im Sommer 1907 etwas westlich vom Fußweg Halde — Wiedener- 
eck, kurz vor dem „Hörnle" (Top. Karte 129, etwa in der 
Mitte zwischen dem SchluQbuchstaben e von Hörnte und dem 
ersten 1 von 1176, ö). In ihrer Kronenform ähnelt sie der 
vorigen und gleicht von den abgebildeten noch am meisten 
der Wetterfichte von Breitnau beim Höllental (Abb. S. Ö5), 
doch ist die ganz regelmäßig und schmal kegelförmig gestaltete 
Krone viel dichter und fast bis auf den Boden reichend. Die 
ganzen Kandelaberäste sind derart in die Krone eingeschlossen, 
daß äußerlich und von ferne bei dem regelmäßigen Umriß der 
Krone gar nichts davon zu erkennen ist. Selbstverständlich ist es 
darum auch unmöglich, eine charakteristische Photographie 
von dem Baume zu erhalten. Der etwa 22 m hohe Baum hat 
einen sehr kräftigen, bis zur Spitze ausbaltenden Hauptstamm von 
3,03 m Umfang. In der Höhe von IVa— ^i/a m über dem Boden 
gehen, annähernd übers Kreuz gestellt, im ganzen vier starke 
Kandelaberäste ab, deren Gipfel sämtlich abgebrochen sind und 
die die Sekundärwipfelbildung wiederholen, so daß sich jeder in 
vier bis fünf aufgerichtete Aste teilt, die alle in der Haupt- 
krone versteckt bleiben. Die sonstige Verzweigung des Haupt- 
stammes ist ungemein reich, die Äste erster Ordnung sehr lang, 
dünn und, die allerobersten ausgenommen, auffallend hängend 
und der Trauerform sich nähernd, an den Enden dichter 
verzweigt. Ahnliche Äste erster Ordnung (eigentlich zweiter Ord- 
nung) gehen auch von den Sekundärwipfeln ah und stehen in auf- 
fallendem Gegensatze zu den vier erecta-Asten. Der Baum be- 
ginnt wipfeldürr zu werden und ist leider auch der Alt verfallen. 

Die prachtvolle Kandelaber-Wetterfichte hei der Esch- 
eck (Diemer) (Abb. S. 51), deren Hauptstamm oben in drei 
Gipfel endigt, entsendet in der Höhe von 21/2 — 3Va m über dem 
Boden fünf mächtige Kandelaberäste, von denen sich drei gabeln 
und einem dieser Gabeläste sitzen zwei schwächere Sekundär- 
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Wipfel auf, so daß der Baum im ganzen 13 Wipfel verschie- 
dener Höhe trägt. — 

Die 20 m hohe Wetterfichte vor Breitnau beim Höllcntal 
(Standpunkt 1030 m, gerade hinter dorn Wort Breitnau der top. 
Karte, Bl. 118) (Abb. S. 55) hat 4,28 m Umfang. Der Stamm 
gabelt sich bei 4 m Höhe in zwei gleichstarke Stämme, die auf 
eine etwa 2 m lange Strecke verwachsen sind; vom westlichen 
Stamm entspringen big zur Höhe von 5Va m vier starke Kan- 
delaberäste, von denen der eine einen kräftigen Kropf besitzt, 
wie auch der Stamm selbst einige aufweist; die alten Aststummel 
zeigen reichlich Zizenbildung, die Äste erster Ordnung, im all- 
gemeinen sehr lang und auf lange Strecken gleichmäßig dünn 
bleibend, hängen in der unteren Kronenhälfte (Annäberungsform 
der Trauerfichte); die Bewurzelung ist ebenfalls interessant, auf 
der Bergseite gehen zwei 40 cm starke, horizontale Wurzeln 
3. m weit durch die Luft, bis sie den Boden erreichen (Ab- 
schwemmung), auf der Hangseite streichen die mächtigen Tag- 
wurzetn bis S^/s m oberflächlich. Diese Wettertanne zeigt somit 
eine Vereinigung der verschiedenartigsten Eigenschaften, wie man 
sie reicher kaum wOnschen kann. — 

Die sehr schön geformte „Fürsatztanne" (Fichte), ca. 
20 m hoch, von 3,50 m Umfang (1905) ist ein Verwachsungs- 
produkt dreier Stämme; sie steht frei auf hochgelegenem 
Weidfeld (ca. 1100 m) ob dem Fürsatzbof bei Keustadt- 
Hölzlebruck und bat fünf starke Hauptwipfel; die untersten Äste, 
ca. 2 m über dem Boden, sind im Bogen aufwärts gekrümmt 
und bilden zum Teil Sekundärstämme mit seitlich zusammen- 
gedrückter Basis. — 

Die Wetterfichte von Todtnauberg (Wendt), die so- 
genannte „Leipheimerfichte" (von Herrn L. in Todtnauberg 
angekauft I), steht heim Radschert (etwas nördlich davon, gerade 
rechts neben 1154, 1, top. Karte 129), nahe Aht. II, 1 des 
Gemeinde Waldes Todtnauberg-Rütte, frei auf dem Weidfeld, hat 
einen aushaltenden, ca. 20 m hoben Stamm von 3,77 m Umfang 
(1907). Auf der Bergseite geht in 2 m Höhe ein kolossaler Kan- 
delaberast ab, der sich gleich nach dem Aufrichten in zwei senk- 
rechte Stämme teilt, die kaum aus dem Gesamtumfang der hier 
einseitig etwas stärker entwickelten Krone herausragen. Weiter 
oben gehen noch zwei starke Kandelaberäste nach der Bergseite 
und fünf starke nach der Hangeeite in verschiedener Höhe ab. 
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Der Hauptstamm ist der stärkste, ungebrochen, bis zur Spitze 
aushaltend. Der Baum macht auf dea ersten Blick zwar einen 
einheitlichen Eindruck, doch halte ich ihn für das Verwachsungs- 
produkt von mindestens zwei Stämmen, deren schwächerer, völlig 
mit dem stärkeren verwachsen, den mächtigen Kandelaberast 
nach der Bergseite entsendet hat. Der Baum ist wohl aus einem 
früheren „Gaistannli" entstanden, einem Verbißbusche, aus dem 
ursprünglich mehrere Stämme erwuchsen, die später zum Teil 
abstarben und längst abgehauen sind; wenigstens möchte ich 
zwei ziemlich tiefe und breite Längsrinnen am Hauptstamm als 
Druckstellen früherer Schwesterstämme deuten. 

Ähnlich der vorigen ist die ca. 28 m hohe, hohle Weid- 
und Wetterfichte von 4,63 m Umfang (1903) vom Brumättle- 
Wieden ein Verwachsungsprodukt, und zwar, wie jetzt noch 
aufs deutlichste zu erkennen ist, von drei ungleich langen 
Stämmen, von denen die Abb. S. 52 zwei zeigt. — 

Die nur noch 13 m hohe Kandelaher-Wetterfichte mit 
gebrochenem Hauptstamm von 3,93 m Umfang (1903), welche 
unweit der vorigen steht (Abb. S. 50), entsendet in Brust- bis 
Kopfhöbe drei sehr starke, im Bogen aufgerichtete, anfangs seit- 
lich abgeflachte Äste, deren stärkster an der Basis einen Umfang 
von 2,50 m aufweist. Von der Mitte des Stammes gehen noch 
weiter fünf starke, aufgerichtete Seitenäste ab, von denen die 
beiden stärksten direkt übereinander stehen und auf eine Strecke 
von 1 m miteinander verwachsen sind. Weiter oben entspringen 
noch drei starke Äste. Die Äste setzen diese Verzweigungs weise fort, 
so daß noch eine ganze Anzahl sekundärer und tertiärer aufge- 
richteter Wipfel hinzukommt. In der Abbildung sind diese Verhält- 
nisse der dichten Krone halber nur andeutungsweise zu sehen. — 
■Beim Bälden weger Bück am Feldberg steht bei ca. 1300 m, 
etwas unter der Viehhütte und gerade über der Waldgrenze, eine 
ca. 17 m hohei trotzige Wettertanne von 3,13 m Umfang (1901) 
mit aushaltendem Stamm und zwei tief angesetzten, in kurzem 
Bogen aufgerichteten, gewaltigen Sekundärwipleln, die sich in 
gleicher Weise weiter verzweigen; die sehr dichtastige, reich 
verzweigte Krone ist nur einseitig entwickelt, der Baum etwas 
windgedrückt und ziemlich windgeschert. Unmittelbar dabei steht 
eine ca. 16 m hohe, ganz ähnliche Wettertichte von 2,70 m 
Umfang, aber ohne Kandelaberäste. 

Etwas unterhalb des Hörnle beim Schauinsland, gegen das 
ClelD, BemerkenBirerte B&ume Bodena. U 
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Wiedeaereck zu, bei ca. 1160 m, finden wir eine interessante, 
ca. 20 m hohe (1902) Zwillings-Weidfichte von 2,98 m Um- 
fang, mit Ausnahme der Gipfelregion trauerfichtenähDlich ver- 
zweigt, mit sehr langen, dünnen, reich verzweigten, stark 
hängenden Asten erster Ordnung. In der unmittelbar dahinter- 
lie^enden, kleinen Waldparzelle stehen zwischen bizarren Buchen 
verschiedene merkwürdige Tannen, insbesondere eine ca. 18 m 
hohe fünfwipfelige Zwies«lfichte von 2,43 m Umfang, deren 
Sekundärstämme ganz nahe bei den Hauptsfämmen stehen, diesen 
völlig parallel und eine etwas kleinere, einfache Tanne mit vier 
ähnlichen Wipfeln, sowie eine stattliche 20 m hohe Kan- 
delaber-Weidtanne von 3,90 m Umfang (Abb. S. 62) mit viel- 
wipfeligem Hauptstamm und drei starken Kandelaberästen. — 

Ganz anderer Art ist die riesige Wetterfichte vom Breit- 
brunnenhof bei Villingen (Neukirch) von 3,21 m Umfang, 
der Typ einer noch in vollster Lebenskraft stehenden 
Wetterfichte. In ca. 10 m Höhe gabelt sich der Baum in drei 
starke Aste, und schon vorher richten sich zwei starke Sekundär- 
wipfel auf. Von all dem läßt die mächtige, ungemein dicht ver- 
zweigte, fast bis zum Boden reichende, eiförmige, ge- 
schlossene Krone äuBerhch so gut wie nichts erkennen. — 

Erwähnenswert ist femer eine ca. 20 m hohe Kandelaber- 
Weidfichte vom Erdbeerhag bei Villingen (Abb. S. 58), von 
2,56 m Umfang, eigenartig insofern, als sich in 5 — 6 ra Höhe der 
Stamm mehrfach gabelt und die Aste sich in steilem Bogen auf- 
richten, sowie durch den ausgesprochenen Zottelfichten- 
charakter der Verzweigung. 

Zu den Weidfichten gehört dann noch der schon früher 
unter den Hängefichten beschriebene Baum {Abb. S. 9) bei 
Villingen, auf dessen Weidfeldem eine ganze Anzahl jüngerer 
Weidfichten von ganz eigenartiger Erscheinung stehen: 
zwei bis drei verwachsene Bäume mit tief herabreichender, schlank 
eiförmiger, ungemein dichter Krone, der Stamm meist einige 
Meter hoch aufgeastet. 

Auf dem Weidfelde der Rotte Lehner im Obermünster- 
tal, ca. 5 m vom Stein 114 des Gemeindewaldes Lehner, 
Abt. II, 1 (beim Scharfe nstein) in der Nähe vom Domänen- 
wald Glashof, stand vor zehn Jahren noch eine kolossale 
Weidfichte (Hiß) mit einem auf 30 Festmeter geschätzten 
Stamm. Vor fünf Jahren wurde der Baum leider gefällt Aus 



sdbyGoOgle 



I. Tanne und Fichte. 343 

dem Wurzelstock läßt sich die Stärke des Stammes mit etwa 
2 m Durchmesser (Maisch) noch erkennen. 

Eine alte Weidfichte (Faist), deren unterste, den 
Boden berührende Äste hier Wurzeln geschlagen und 
sich dann als selbständige Bäumchen wieder aufge- 
richtet hatten (Senkerfichtel), stand früher auf einem Weid- 
feld bei Triberg, das später mit Fichten aufgeforstet wurde. Die 
Senkerfichte blieb damals stehen. Ob sie noch steht und wo 
überhaupt das ehemalige Weidfeld zu suchen ist, konnte ich bis 
jetzt noch nicht feststellen; nähere Nachrichten hierüber wären 
mir höchst erwünscht, da sonst keine Senkerfichte in Baden be- 
kannt ist. 

Eine mächtige Kandelaber-Wetterfichte (oder -tanne) 
„mit mannsdicken, tief angesetzten Kandelaberästeu, unter denen 
©ine ganze Viehherde Platz hat", steht oder stand bei Ober- 
rollsbach auf Weidfeld, in einem Tobel gegen Wieden zu. 1 m 
über dem Boden wollen die Bauern einen Umfang von 21 Fuß 
gemessen haben! (?) Näheres über diesen Baum, von dem ich 
erst vor kurzem erfahren, konnte ich noch nicht in Erfahrung 
bringen, wo er steht? ob er noch steht? Falls er verschwunden 
sein sollte, so ist dieser Bericht doch ein schönes Zeichen dafür, 
wie ein solcher Baum in der Erinnerung des Volkes fortlebt. — 

Die Weid- und Wettertannen, von denen einige schon vor- 
stehend beschrieben wurden, zeigen diese weitgehenden Ver- 
schiedenheiten nicht, aber immerhin trägt auch hier jeder Baum 
seinen ganz ausgesprochenen Charakter. Sie sind noch erheblich 
seltener als die Weidfichten. 

Die prächtige, blitzgetroffene Wettertanne (Abb. S. 63) 
beim Lückle-Obermulten, die einen riesigen Kandelaberast trug 
und nahezu 5 m Umfang erreichte, wurde vor einigen Jahren 
aufs neue vom Blitze getroffen und zerstört. 

Die 17 m hohe, sechsgipfclige Zwiesel-Wettertanne 
vom Breitnauer Weidfeld beim Wiedener Eck (Abb. S. 60) 
mit 4,63 m Umfang (1902) ist seitdem wohl auch der Axt des 
Holzhauers zum Opfer gefallen, die damals, wie links unten am 
Stamme deutlich zu sehen ist, ihr Zerstörungswerk bereits be- 
gonnen hatte, nachdem der mittlere, hohle Stamm kurz zuvor 
durch ein „Feuerte" eines Hirtenbuben abgebrannt war. Es ver- 
bleibt uns somit nur noch; 
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Die herrliche, ca. 17 m hohe, neunwipfelige Kande- 
labertanne vom Weidfeld des Giesibodens (Wendt), bei 
Todtnau, von 3,73 m Umfang, welche, wie die Abb. auf S. 67 
und 59 zeigen, von Ost betrachtet eine total andere Physiognomie 
besitzt, wie von, Süd. 

Die alte, ca. 22 m hohe Kandelabertanne (Dießlin) vom 
Neumättle-Obermulten {1100 m), auf aufgeforstetem Weidfeld 
am W^e stehend (Abb. S. 61). Ihr Umfang beträgt 3,93 m and 
zwei ihrer drei riesigen Kandelaberäste gabeln sich jeweils ganz 
nahe am Stamm, der sich vom obersten Drittel an wiederholt 
gabelt und mit riesigem Gipfelbusch endigt. 

Die dritte lebende Kandelaber-Wettertanne ist „Schuh- 
bartels Regendach" (Diemer) am Waldsträßchen Vöhren- 
bach-Herzogenweiler (Top. Karte, Blatt 110, bei Höhepunkt 
932, 1, ca. 500 m östlich der Tafeltanne „bei der Tafel"), eine 
ehemalige Weidtanne von ca. 35 m Höhe und 3,40 m Umfang. 
Der Baum hat eine sehr dichte Krone, die etwa 2 m über dem 
Boden endigt und die zwölf starken, aufgerichteten Sekundär- 
gipfel, von denen einer dem Hauptstamm fast parallel ist, fast 
völlig verdeckt, ebenso wie eine Anzahl schwächerer, autrechter 
Aste erster Ordnung. 

Nahe am Kybfelsgipfel (Günterstalseite) bei Freiburg steht 
hart am Wege eine Kandelabertanne von 2,05 m Umfang in 
40 cm Höhe, die hier einen Kandelaberast aufrichtet, ebenso 
stark wie der Hauptstamml 

Eine auffallend hohe (Kandelaber-) Weidtanne 
(Faist jr.), 28—30 m hoch, 4,10 m Umfang, steht im Forstamt 
Schönau i. W. in einem Weidfeldtobel im (Hinter-)Stadel. 3 m 
über dem Boden geht ein sehr starker Ast ab, der sich 1 — 2 m 
höher in vier kräftige, aber niedrig bleibende Kandelaberäste auf- 
löst; in der Höhe von 31/2 m entspringt ein schwacher Kandelaber- 
ast und in der Höhe von 10 m gabelt sich der Stamm in zwei 
parallele, einige Meter weit fest verwachsene Stämme. Der reich 
verästelte und verzweigte Baum macht mit seiner schlank kegel- 
förmigen, fast bis zum Boden reichenden Krone trotzdem einen 
ganz einheitlichen Eindruck und ist die schönste normale 
Weidtanne Badens. 

Bei der Höfner-Hütte (Viebbütte der Gemeinde Weilers- 
bach) stehen am Nordhange des Häusleberges in einer 
Meereshöhe von ca. 870 m (vor dem westlichen und unter- 
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halb des nördlichen Waldrandes) zwei herrliche, etwa 25, resp. 
22 m hohe Weid- und Wettertannen. Eine dritte wurde 
vor einem Jahre gefällt. Der mächtige, kernfaule Stamm liegt 
noch unzerkleinert auf dem Weidfelde. In Abständen von je 
1 m sind ringsum Kerben eingehauen, dann wurde vermutlich 
den Bauern die Arbeit zu viel. Der stärkere, stehende Baum 
hat in Brusthöhe genau 4 m Umfang, der Hauptstamm ist in der 
Höhe von 20 m abgebrochen und auf i m herab abgestorben bis 
zur Stelle, wo ein starker, 9 m hoher Kandelabcrast entspringt, 
der von einem mächtigen Storchennest gekrönt ist, sonst aber 
nur kümmerliche, stark zurück gebrochene und fast kahle Zweige 
trägt. Unterhalb dieser Gabeluugss teile beginnt eine sehr dichte 
und 17 m breite Krone, die auf der ßergseite bis auf 1,30 m 
vom Boden herabreicht und so den Baum als echte Wettertanne 
charakterisiert. Am Aufbau dieser Krone beteiligen sich vier 
große Kandelaberäste, darunter drei, mehrfach sich gabelnde, von 
enormer Stärke. Umgeben ist dieser Baum, die „Gluckhenne", 
von 2 — 3 m hohem, zum Teil etwas vom Weidevieh verbissenem, 
dichtem, struppigem Weißtannenvorwucbs, der an der Hangseite 
unter den Kronenschirm des alten Baumes tritt, ähnlich wie die 
Küchlein nnter die Flügel einer Gluckhenne. (Ähnlicher Tannen- 
vorwuchs steht ganz in der Nähe unter einer gewaltigen Weid- 
buche.) 

Die schwächere Wettertanne, ca. 22 m hoch, von 3,lö m 
Umfang, gabelt sich in halber Höhe in zwei parallele, von je einem 
großen Storchennest gekrönte, normal verzweigte Stämme. Sie 
hat zwei starke Kandelaberäste und eine ca. 13 m breite, dichte 
Krone, die auffallend stark mit Mistelbüschen besetzt 
ist, namentlich an den Astenden, bis herab zu SVa m. Die West- 
seite der Krone ist stark windgeschert, von der Ostseite be- 
trachtet, erscheint der Baum darum viel stattlicher, als er eigent- 
lich ist. Wie so häufig hei Weid- und Wetterfichten und -tannen 
enthüllen auch diese Bäume ihre wilde Schönheit erst dann, 
wenn man beinahe unmittelbar vor ihnen steht. Den älteren 
Baum schätze ich auf mindestens 350 Jahre, da in dieser Höhe 
und am Nordhange die Tannen langsam wachsen. 

Eine Kandelabertanne von 27 m Höhe und 4,80 m Um- 
fang (selbst noch nicht gesehen) steht an der Ostseite des Ober- 
münstertales (Maisch), oben auf dem Weidfeld zwischen Abt. 1, 9, 
der Rotte Lehner und Abt. I, Glashof. 
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Beim „vordereQ Waldhäusle" (Top. Karte 109), unweit 
der Escheck-Kandelaberfichte, S. 51, steht am Südhange des 
Reibschentals eine 24 m hohe, schöne Herrgotts-Weid- 
tanne mit Heilandsbild und Doppelgipfel. Das Bemerkenswerteste 
dieser Tanne ist ein gewaltiger Kropf nach Art der Kropf- 
fichten (kein Aecidium-Kropf !) auf der Siidostseite. In der Höhe 
von 1,60 m, direkt über dem Kropf beträgt der Stammumfang 
3,71 m, Dimensionen, die für die Höhe von 1000 m und den 
mageren Boden sehr erhebliche genannt werden müssen. Der 
Banm ist wohl kaum unter 250 — 300 Jahre alt, vielleicht auch 
erheblich älter. 

Bei der relativ sehr geringen Anzahl der mir bekannt 
gewordenen Weid-und Wettertannen resp. -flehten konnten 
hier noch alle einzeln aufgeführt werden. Damit soll aber nicht 
gesagt sein, daß dies tatsächlich alle bei uns noch vorhandenen 
seien. Auf den zahllosen, vielfach recht abgelegenen Weidfeldem 
des Schwarzwaldes dürfte vielleicht doch noch eine ganze An- 
zahl weiterer Bäume stehen. Für jeden derartigen Nachweis bin 
ich sehr dankbar, da begreiflicherweise auf dem Weidfelde die 
forstlichen Nachrichtenquellen leicht versiegen. 

Der zweite Typus der Kandelaberbäume, die Schnee- und 
Windbrucbkandelaber, sind am schönsten im Gemeindewald 
von Rötenbach bei Neustadt i. S. (Daumiller) vertreten, wo 
mehrere prächtige Kandelaberfichten und eine -tanne 
stehen; die schönste dieser Fichten mit vier gleichen, scharf auf- 
gerichteten Sekundärstämmen — ein fünfter ist an der Basis 
abgeschnitten — ist auf S. 64, die Tanne mit fünf gleich starken, 
lebenden und einem jung abgestorbenen Kandelaberast auf S. 65 
abgebildet. Eine ähnliche Tanne steht im Löffinger Gemeinde- 
wald. Bei Muchenland, ganz nahe an der Straße nach St. Blasien 
(bei Wegweiser: „Prinz Wilhelm- und Bötzbergweg"), stehen an 
der Bergseite zwei wohl 300jährige, ca. 25 m hohe Kande- 
labertannen von ca. 3 m Umfang, die eine mit vier lyraähn- 
lich beisammenstehenden, in 8 m Stammhöhe abzweigenden 
Sekundärstämmen und einem etwas tiefer angesetzten, die andere 
bei 6 ra Höbe ebenso in drei Stämme aufgelöst; jeder Sekundär- 
stamm ist von einem stattlichen „Storchennest" gekrönt. Schnee- 
und Windbruchkandelaber aller Art, bald mehr bald weniger 
scharf ausgeprägt, finden sich zerstreut in allen Waldgebieten, 
sie fehlen auch dem Hochwald nicht, wofür ich als Beispiele zwei 



DiclzedbyGoOgle 



I. Tonne und Fichte. Sil 

ca. 35 m hohe Tanneo au3 dem Axtlohwaide nenne, beim Fuß- 
weg Teafelsloch— TeufeUmühle, auf der Hangseite gegen 
Loffenau, freilich schon auf Wfirttemberger Boden, aber es 
handelt sich ja hier nur um Typen. Der eine Baum hat im 
obersten Drittel in sehr verschiedener Höhe etwa ein Dutzend 
kräftige, aber meist kurz gebliebene und später wieder abge- 
storbene Äste bajonettförmig aufgerichtet, bei der andern ist 
das oberste Drittel aus einer Lyra von vier ganz nahe beisammen- 
stehenden, völlig parallelen Sekundärstämmen gebildet. — Auf 
dem Weidfeld sind reine Schnee- und Wtndbmchkandelaher selten, 
ich kenne sie hier eigentlich nur als Kombination mit der nor- 
malen Kandelaberform — die Kandelabertanne vom Giesiboden, 
S. 57, gehört vielleicht auch hierher — .wenn als Reaktion 
auf Gipfetverlust an den Kandelaberästen selbst Sekundär- 
wipfel zweiter Ordnung etc. sich bilden, wie das ja auch an den 
ältesten und größten unserer Hochwaldtannen (Friedenweiler 
Tanne, S. 4) ebenso einzutreten pflegt wie beim Krüppel- 
wuchs am Feldberg, S. 81 — 83. Die Krone von der Weid- 
fichte vom Erdbeerhag bei Villingen ist ebenfalls als Reaktions- 
erscheinung auf Giptelverlust zu deuten, hier aber ist das junge, 
noch dünne Stämmchen abgebrochen, ähnlich wie das bei den 
falschen Zwieseln, Drillingen etc. der Fall ist, die aus 
einem tief unten abgebrochenen, jungen Bäumchen ent- 
stehen. So steht bei Bonndorf, in der oberen Reibehalde, hart 
ob dem Weg, eine prächtige, ca. 22 m hohe Fichte von 2,04 m 
Umfang mit drei gleich starken Stämmen auf einem etwa. 
1 m hohen Stock. Die Stämme wachsen so nahe beisammen 
empor, daQ sie an der Basis 1 m weit gänzlich und weiter oben 
noch an verschiedenen Stellen verwachsen sind. Halbwegs 
Kappel und Lenzkircb steht an der Straßenhiegung eine 16 m 
hohe Zottelfichte von 1,95 m Umfang, bei der in Brusthöhe 
vier gleichstarke Stämme dem Stock aufgesetzt sind. Trotz ihres 
verschiedenen Aussehens haben wir hier im Grunde die gleiche Er- 
scheinung wie bei den Schnee- und Windbruchkandelabem. 
D. b. HarfenBchten und -Tannen. Aufgerichtete Lagerhölzer. 
Die Harfenform entsteht, wenn ein vom Sturme geworfener 
und teilweise entwurzelter Baum, ein sogenanntes „Lagerholz", 
durch die im Boden verbliebenen Wurzeln noch genügend er- 
nährt wird oder wenn ein vom Sturm oder durch Scbneedruck 
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„geschobener", das heißt mehr oder weniger stark geneigter 
Baum noch genügend stark durch seine Wurzeln im Boden ver^ 
ankert ist, um in der neuen Ruhelage zu verharren, bei Laub- 
hölzern auch, wenn ein durch vorzeitigen, starken Schneefall 
bogenförmig geknimmtes Stangenbolz mit dem Gipfel den Boden 
berührt und sich nicht mehr oder nur noch ganz unvollkommen 
aufzurichten vermag. In allen Fällen können sich einzelne Äste 
mit der Zeit senkrecht oder nahezu senkrecht aufrichten, beim ge- 
schobenen Baum und nicht selten beim Lagerholz auch das Stamm- 
ende. So stehen dann später auf dem alten Stamm eine wechselnde 
Zahl von Sekundärstämmen nebeneinander, gleich den Saiten einer 
Harfe. Auf frischem oder nassem Boden vermag der liegende 
Stamm auch starke Adventiv wurzeln zu bilden (Abb. S. 66), was 
ein viel kräftigeres Wachstum der Sekundärstämrae zur Folge hat. 
Charakteristische Harfenbäume sind bei uns sehr selten, weil die 
geworfenen, stark geschobenen und schnee verbogenen Bäume beim 
. intensiven Forstbetrieb naturgemäß fast regelmäßig der Axt des 
Holzhauers verfallen. Bis dato sind mir folgende Exemplare be- 
kannt geworden: 

1. Eine ca. 100jährige Harfentanne (Bissinger) mit vier 
Tochterstämmen im Gemeindewald Opferdingen, Distrikt 11, 



2. eine Anzahl Harfeiitannen aus geschobenen Bäumen im 
„Krummen Baum" bei Villingen (Killius), 

3. eine 70 — 80jährige Harfentanne mit gebrochenem 
Gipfel und vier sehr verschieden entwickelten Stämmen (Thilo) 
im Schelmenrain am Hochkelch, Abteilungslinie 37/3S am 
unteren Hutpfad, 

4. ein Tannen-Lagerholz im Gemeindewald Sulzburg, 
Distrikt IV, 17, unter dem oberen Hutpfad, in der Nähe des 
Rammeisbacher Ecks, abgebildet S. 69, 

ö. ebenda (Becker) ein solches, bei dem auf dem noch 
5 m langen Lagerholz zwei etwa 25 m hohe Sekundärstämme 
von 1,67 resp. 1,27 m Umfang stehen; ein dritter, noch stärkerer 
Sekundärstamm war geschlagen, 

6, im Bugginger Gemeindewald (Becker) ein Tannen- 
Lagerholz, das ehemals fünf starke Stämme trug, von denen 
aber nur noch einer steht, 

7. bei der Halde am Schauinsland, unterhalb des Halden- 
köpüe, ob dem Wege zum Beleben eine Harfenfichte auf einer 
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quelligen Stelle des Weidfeldes mit zwei Tochterstämme n von 
1,25 m Umfang und mächtigen AdTentivwurzeln (Abb. S. 66), 

8. u. 9. zwei Harfenfichten' im Gemeindewaid Röten- 
bach (Waldh, Hermann), die eine abgebildet S, 67 in Distrikt III, 3, 
die andere, jüngere in Distrikt IV, 19, völlig gelagert mit einer 
Länge von 7 m, Gipfel abgestoßen, mit einem toten und sechs 
lobenden Tochterstämmen bis 10 m Höhe, besonders merkwürdig 
dadurch, daß die meisten Seitenäste des Lagerholzes, die sich 
nicht aufgerichtet haben, noch leben, 

10. die schöne Harfenfichte vom mittleren Ochsen- 
kopf bei Hundseck (Würth) {Abb. S. 68) mit 6,75 m langem 
liegendem Stamm (etwa über dem Buchstaben 1 von „Mittlerer 
Ochsenkopf" der top. Karte 73). 

(Eine Harfenbirke ist S. 196, zwei Harfenbuchen S. 149 
und 164 abgebildet. 

Eine Harfeneiche steht an der neuen Schauinslandstraße, 
etwas oberhalb der Tafel.) 

D. c. Stelzen- und Wulzenfichten resp. -Tannen. 

Stelzenbäume nennen wir solche erwachsene Bäume, bei 
denen der ganz normale Stamm, wenigstens bei unseren Formen, 
auf einem etwa Va^lVa m hohen Gestell von frei aus dem Boden 
emporsteigenden Wurzeln wie auf Stelzen ruht. Je höher und 
stärker dieses Wurzelgestell entwickelt ist, desto aulfallender ist 
die Erscheinung, die eine dreifache Ursache haben kann: 
1. Senkung oder Austrocknung von nassem Boden, was 
aber stets nur unbedeutende Stelzen bil düng zur Folge hat, so 
z. B. im Seppenhofer Gemeindewald oberhalb des neuen Holz- 
abfuhrwegs oder auf der Seehalde am Feldsee. — 2. Ähschw 
muQg und Denudation des Bodens, ebenfalls von unterge- 
ordneter Bedeutnag und an unseren steilen Gebirgs hängen, ; 
am Schauinaland bei Fichten und Tannen wie Buchen sehr häufig. 
— 3. Anflug des Samens einer Fichte oder Tanne auf 
einem verwitternden Stock (sog. „Stocktannli"). 

Ein schönes „Stocktannli" (Fichte), etwa mannshoch, dicht 
beastet, steht an der rechten Seite des von der Halde abgehenden 
oberen Belchenwegs, kurz bevor der Waldweg zum Halden- 
köpQe links abzweigt. 

Auch hier haben wir es leider mit einer allmählich bei uns 
aussterbenden Merkwürdigkeit zu tun, weil die intensive Nutzung 
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uoserer Waldungen dem Entstehen neuer, stattlicher Stelzen- 
bäume entschieden ungünstig ist. 

Kleinere Stelzenfichten, das heißt Fichten (und -tanncn) mit 
kleineren, etwa 1/2 — Vs m hohen Stelzen finden wir stellenweise 
sehr häufig und vereinzelt überall im hohen Schwarzwalde; als 
besonders häufig sind sie mir bei St. Blasien aufgefallen, wo 
aber auch große vorkommen. Wirklich große Stelzen sind im 
allgemeinen ziemlich selten. Jch kenne eine solche bei Schön- 
mönzach am Hutweg Steingrund, am Stübewasen beim 
Feldberg, Distrikt III, 4, abgebildet S. 73, zahlreiche etwas west- 
lich von dem Standort der Säulenfichte von St. Blasien, unter- 
halb der Waldstraße Oberkrummen — Krummenkreuz, vor aUem 
aber sind die Waldungen von der Halde am Schauinsland bis 
zum Notschrei hervorzuheben. Hier stehen oberhalb wie unter- 
halb der neuen Straße überall zerstreut noch eine große Zahl 
Stelzenfichten von einer Schönheit und Höhe wie Mannig- 
faltigkeit des Stelzenbaues, wie ich ihn sonst nirgends ge- 
sehen habe. Hier handelt es sich um Naturdenkmäler, die mög- 
lichst zahlreich und möglichst lange erhalten werden sollten, 
weil sie in dieser Reichhaltigkeit und Schönheit nie mehr bei 
uns entstehen werden, denn die hohen und starken Stöcke, auf 
denen sie vor rund einem Jahrhundert angeflogen sind, gibt es 
jetzt nicht mehr, wenn auch gelegentlich aus Bequemlichkeit der 
Holzhauer ein längeres oder kürzeres Stammstück, ein sogenannter 
„Stock", stehenbleiben mag, wenn eine starke Fichte oder Tanne 
im Gebirge geschlagen wird, obwohl sie vorschriftsmäßig „tief 
ans der Pfanne" zu hauen gewesen wäre. In früheren Zeiten war 
das anders und vielfach ließ man absichtlich solche Stöcke stehen, 
weil die Erfahrung gelehrt hatte, daß später, nach der Ver- 
witterung des Stockes, natürlicher Samenanflug hier besonders 
gut fortkommt. In der Schweiz ist das heute noch an steilen 
Berghalden häufig zu sehen. In manchen Schwarzwaldgegenden 
setzten die Holzhauer ihren Stolz darein, möglichst hohe Stöcke 
zu schlagen und die alte St, Blasianer Forstordnung schreibt gar 
den Bau eines Gerüstes vor, um Stöcke zu schlagen! 

Die merkwürdige Wurzelbildung der Stelzenbäume erklärt 
sich höchst einfach. Der „Stock" verwittert allmählich an seiner 
Oberfläche, es siedeln sich zunächst Moose an, welche den ver- 
modernden Stock mehr oder weniger vollständig in einen feuchten, 
grünen Teppich einhüllen. Im Moospolster stellen sich später 
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Heidel- und PreiselbeereQ ein und andere Forstunkräuter, unter 
dem Moose entsteht allmählich eine ganz dünne Humusschicht, 
und jetzt erst sind die Lebensbedingungen gegeben, welche der 
Fichte und Tanne die erfolgreiche Ansiedelung auf einem 
solchen vermoosten Stock ermöglichen, ähnlich wie im feuchten 
Gebirgawald nicht allzu selten auf einem bemoosten, ebenen Fels- 
block ohne nennenswerte Humusauflagerung ein Zwergwald von 
Fichten oder Tannen sich anzusiedeln Vermag. Die Zahl solcher 
aus Anflug an einem Stock entstandener Keimpflanzen ist viel 
größer, als man gewöhnlich glaubt; auf dem alten über 
100jährigen, noch ziemlich festen Tannenstock einer der schönsten 
Stelzenfichfen bei der Halde, fand ich beispielsweise im Sommer 
1907 allenthalben, auch auf den Seiten, Keimpflänzchen der Fichte, 
die natürlich später wieder eingehen müssen. Die Wurzeln des 
jungen Stocktannli wachsen nicht, wie man früher glaubte, in 
das Holz des vermodernden Stockes hinein; das findet, und zwar 
in untergeordnetem Maße, nur statt, wenn die Vermodenmg schon 
recht weit vorgeschritten ist und der Stock Spalten und Risse be- 
kommen bat (ungefähr in dem Stadium, in welchem auch die 
Rhizomorphen 'von Agaricus melleus in den Stock eindringen), 
sondern die Wurzeln kriechen gewissermaßen unter der vor Aus- 
trocknung schützenden Moosdecke nach allen Seiten übet die 
Oberfläche des Stockes und dann an den Seiten herunter, bis sie 
in den natürlichen, den „gewachsenen" Boden eindringen können, 
um sich dort, wie jede andere Wurzel, normal weiter zu ent- 
wickeln. Die Verwitterung des Stockes schreitet weiter und weiter 
vor, bis zum völligen Zerfall und dann stehen die Bäume schließ- 
lich völlig frei auf den mittlerweile genügend erstarkten Wurzeln 
wie auf Stelzen, Wer etwa glaubt, die Verwitterung des Stockes 
schreite immer viel zu rasch vor sich, um ein genügendes Er- 
starken der naturgemäß anfangs langen und dünnen Wurzeln zu 
ermöglichen, der irrt sich gewaltig. Die älteste und schönste 
der Schauinsland-Stelzenfichten (Abb. S. 72) hatte (1901) 
ein Alter von 130 — 150 Jahren, nach einer in unmittelbarer Nähe 
gefällten Fichte berechnet. Dabei ist das Holz ihres Stockes — sie 
erwuchs auf dem Stock einer gewaltigen Weißtanne von min- 
destens 5 m Brustumfang — erst auf der einen Seite stark ver- 
modert, auf der andern noch von relativ sehr festem Gefüge. Zu 
diesen 130—150 Jahren sind noch ein, vielleicht auch noch 
einige Jahrzehnte zu rechnen, die vergingen, ehe der Fichten- 
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anflug auf dem Stock Wurzel fassen koonte. Die nabeliegende 
Frage, warum denn gerade die Fichte, viel seltener die Tanne 
und wohl nur ganz ausnahmsweise Laubhölzer (Stelzenbuche, 
S. 154) in Stelzenform auftreten, ist leicht zu beantworten. Der 
Wasserbedarf der Laubhölzer — durchs cbnittüch zehnmal so 
groß wie derjenige der Nadelhölzer — ist viel zu groß, als daß 
ein junges Laubholzbäumcben dauernd solch ungünstigen Stand- 
ort behaupten könnte, wie ihn der vermodernde Stock bietet. 
Einige Jahre gebt es beim Zusammentreffen günstiger Umstände 
zur Hot, dann aber verdorrt das Bäumchen. Das stets flachteller- 
förmig sich entwickelnde Wurzelsystem der Fichte ist dagegen 
wie geschaffen, um unter der schützenden Moosdecke in einem 
luftfeuchten, niederschlagsreicben Gebiete aus zu halten. Auch 
kenne ich derartige Stelzenbäume nur aus dem luftfeucbten 
Wald, auf dem Weidfeld habe ich nie einen gesehen. Kümmert 
das Bäumeben auch anfänglich ein, zwei Jahrzehnte, bis die 
Wurzeln den Boden erreicht haben, so bleibt es doch am Leben 
und erholt sich später, wie ein Vorwuchs, völlig. Endlich ist die 
Fichte an den genannten Standorten die herrschende Holzart. 
Ab und zu stehen solche Stelzenflchten in Reihen, wie gepflanzt, 
dann nämlich, wenn sie nicht durch Anflug auf einem Stock ent- 
standen sind, sondern durch Anflug auf einen vom Sturme ge- 
worfenen und im Walde vermoderten, starken Stamm — natürlich 
nicht mit der Harfenfichte zu verwechseln — , wie das auch bei 
der Halde vielfach zu sehen ist. Die gleiche Erscheinung kommt 
im Weißtannengebiet auch bei der Tanne vor (Abb. S. 71). 

Der Habitus der einzelnen Stelzengerüste ist sehr 
verschieden; er hängt in erster Linie von der Höhe und Dicke 
des Stockes und von der Anflugstelle des jungen Pflänzchens auf 
demselben ab. Begreiflicherweise ist der Fall nicht gerade häufig, 
daß das junge „Stocktannli" gerade mitten auf dem alten Stocke 
aufsitzt, so daß sich seine Wurzeln symmetrisch nach allen Rich- 
tungen ausbreiten können und ein möglichst regelmäßig gebautes 
Stelzengerüst liefern. Meist sitzt das junge Bäumchen dem Rande 
des Stockes mehr oder weniger genähert und die Entwicklung 
der Stelzen wird einseitig gefördert, da auf der einen Seite die 
Wurzeln rascher den Boden erreichen und früher erstarken. Dabei 
ist der Fall recht häufig, daß eine nahezu senkrecht abwärts 
wachsende Seifenwurzel besonders stark wird und eine kräftige 
„Pfahlwurzel" der Fichte vortäuscht! Neben den S tärke verbal t- 
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niasen der einzelnen Stelz enwnrzeln, ihrer Wucharichtung und 
Verzweigung ist äuch ihre Zahl für den Habitus des Stelzen- 
rüstes von Bedeutung, insbesondere wenn diese Zahl sehr klein 
wird. So Steht im Kohlwald bei der Halde (Top. Karte, Bl. 129, 
etwas nördlich der ersten von 1059, 0) eine starke Stelzen- 
fichte, die, von Süden gesehen, ganz den Habitus eines zwei- 
beinigen Baumes hat (vergl. Abb. S. 160 u. 161) und deren 
Stamm sieb auf zwei, annähernd gleich starken, mannshohen 
Wurzeln erbebt. 

Im Walde zwischen Halde und Notschrei liegen beider- 
seits der Straße eine ganze Anzahl total verwitterter „Lager- 
hölzer" oder zumeist Reste von solchen, ehedem mächtige 
Stämme. Auf ihnen wachsen die Wurzeln der zumeist nur ein- 
zeln aufsitzenden Stelzenfichten mit Vorliebe auf längeren Strecken 
horizontal (Trophotropismus), ehe sie in den Boden eindringen. 
Das Stelzengerüst bekommt dadurch einen ganz anderen Habitus. 

Ferner ist Wurzelkniebildung nicht selten, einigermaßen 
ähnlich der auf S. 102 abgebildeten bei Xeustadt i. S., die zweifel- 
los auch auf Stelzenbildung zurückzuführen ist. Eine aus dem 
Boden in die Hohe wachsende Wurzel bildet in der Luft einen 
mehr oder weniger scharfen und mehr oder weniger hohen Bogen. 
Wie in mehreren Fällen aufs unzweideutigste zu erkennen ist, 
wächst hier eine Seitenwurzel eines Baumes, der ganz nahe 
neben einem alten Stock oder neben den Resten eines solchen 
erwuchs, zunächst senkrecht in die Höhe, unter dem Moospolster 
wohl weniger dem Beize größerer Feuchtigkeit (Hydro tropismus) 
als demjenigen besserer und reichlicherer Nährstoffe folgend 
(Trophotropismus, oder ganz allgemein Chemo tropismus), um 
dann, je nach der Gestalt des Stockes, in mehr oder weniger 
sanfter Krümmung oder scharfer knieförmiger Knickung zur Erde 
zurückzukehren. 

Stelzenbäume eigener Art sind diejenigen, bei denen 
die Hauptmasse des Wurzelsystems normal entwickelt ist, eine 
oder einige starke Adventiv wurzeln aber in beträchtlicher Höhe 
über dem Boden entspringen und in flacheren oder steilerem 
Bogen und mehrfach sich verzweigend in den Boden eindringen. 
Auch bei diesen Bildungen ist der vermodernde Stock oder das 
vermodernde Lagerholz ganz oder teilweise noch unter dem 
Wurzelbogen vorhanden. Hier ist eine junge Fichte dicht neben 
einem alten Stock oder Lagerholz aufgewachsen, bei fort- 



DiclzedbyGoOgle 



264 Erster Teil. Die Nadelhölzer. 

schieitender Dickezunahme des Stammes preßte sich dieser all- 
mähUch fest an den feuchten, bemoosten Stock oder Stamm, und 
anter dem ständigen Eleize dieser feuchten, seiÜicheu Berührung 
wurde der junge Stamm zur Adventivwurzelbildung veranlaßt, 
ähnlich wie an der Harfenfichte vom Haldenköpfle 
(Abb. S. 66) ebenfalls starke Adventivwurzeln unter dem Ein- 
flüsse des gleichen Reizes gebildet wurden. — Die meisten dieser 
Beobachtungen habe ich erst im Spätsommer 1907 gemacht, zu 
einer Zeit, zu welcher die Abbildungen meines Buches bereits 
gedruckt waren, so daß es mir leider nicht mehr möglich ist, 
alles Wesentliche hier auch im Bilde vorzufuhren. 

Viel seltener als die Stelzenfichte ist eine verwandte Form, 
die ich als Wulzenfichte bezeichnet und erst in einem statt- 
lichen Exemplar zwischen Wegscheiden und dem Herrenwieser 
See gefunden habe (Abb. S. 70). Wir haben hier einen Stelzen- 
baum vor uns, der auf einem ganz unregelmäßig verzweigten, 
relativ flachen Wurzelgestell von ca. 4 m Durchmesser steht. 
Mit dem Namen „Wulze" bezeichnet man im Schwarzwald 
den aus dem Boden herausgerissenen, oft 3 — 4 m hoch und mehr 
emporragenden, auf der schmalen Kante liegenden Wurzelteller 
geworfener Fichten oder Tannen, der zwischen seinen Wurzel- 
strängen Steine und Erde und die ganze Pflanzendecke des Tellers 
festhält. Diese Wulzen bleiben nach Aufarbeitung des Wind- 
wurfs zunächst noch einige Zeit, manchmal dauernd liegen. Kleine 
Fichten, die zufällig auf ihnen standen, wachsen im luftfeuchlen 
Klima, ihren Stamm rasch wieder emporrichtend, noch eine Zeit- 
lang weiter. ÄhnHch wie auf dem Stock entwickeln sich auch 
auf der Wulze stellenweise dichte Moospolster und neuer Samen- 
anflug geht auf, wie das nicht selten an Stellen zu sehen ist, 
wo alte Wulzen, von einem früheren Windwurf herrührend, im 
Walde herumliegen. Wenn trotzdem die erwachsene Wulzen- 
fichte so selten ist, so ist dies auf die im allgemeinen viel un- 
günstigeren Standorts Verhältnisse zurückzuführen, die das junge 
Bäamchen hier im Vergleich zu dem „Stocke" findet. Die Wulzen 
zerfallen meist viel früher, als es den Wurzeln der angeflogenen 
Verjüngung gelingen kann, sicheren Fuß in dem gewachsenen 
Boden zu fassen, bezw. ehe sie genügend erstarkt und zum trag- 
testen Gestell geworden sind. Bei der abgebildeten Wulzenfichte 
wuchs zudem eine, und zwar die stärkste Wurzel, senkrecht ab- 
wärts, so daß die weit ausgreifenden Stelzen nicht das Haupt- 
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gewicht des Baumes zu tragen haben, sondern nur zur Unter- 
stützung der senkrechten Wurzel dienen. Unter den zahlreichen, 
oben erwähnten Stelzenfichten beim Krummen Kreuz befinden 
sich höchstwahrscheinlich auch einige, wenn auch nicht sehr 
ausgeprägte Wulzenfichten. 

Die Stelzen-Harfenbuche von Maisch (S. 154), aus einem 
Lagerholz entwickelt, hat auf nassem Boden ihre größten Stelzen- 
wurzeln wahrscheinlich ähnlich wie eine Wulzenfichte entwickelt, 
wozu dann später Äbschwemmung des Bodens hinzukam. 

Im Kohlwald bei der Halde am Schauinsland fand ich 
am Bach im Spätsommer 1907 eine richtige Stelzenbuche, ein 
schwaches Bäumchen von etwa 6 m Höhe und 63 cra Umfang 
an der Stammbasis, das sich bereits in der Höhe von 30 cm 
(über den Stelzen) in zwei Stämmchen gabelt, und das in der 
Gabel zweier übereinander gewachsener Fichtenstelzen (resp, 
Wulzen) angeflogen ist. Die beiden Fichten stelzen, deren zu- 
gehörige Bäume längst abgehauen sind, zeigen jetzt ein ziemlich 
vermodertes Aussehen und über und zwischen ihren Wurzelästen 
schlängeln sich die etwa 50—60 cm langen Stelzen wurzeln der 
Buche herab in den feuchten Waldboden. Der Anflug der Buche 
fand allem Anschein erst nach dem Hieb der Fichten statt. 

Im gleichen Jahre fand ich am Weg von der Halde (oder vom 
Notschrei) zum Knöpflesbrunnen, etwa zehn Minuten vor dem 
Knöpflesbrunnen und etwas unterhalb des Weges, im alten Weid- 
feldwalde eine geradstämmige Buche von ca. 1 m Umfang mit 
völlig freien, richtigen Stelzenwurzeln. Das Stelzenge- 
rüst von 40 — 50 cm Höhe gleicht völlig dem einer Stelzenfichte, 
die auf einem vermodernden Stocke erwachsen ist und ist wohl 
zweifellos ebenso zustande gekommen. 

Ganz ähnlich wie die großen Stelzenfichten treten auch die 
Stelzenkiefern (Zipperlin) in Erscheinung, von denen eine 
Anzahl, darunter fünf Prachtexemplare, am Waldrande beim Ra- 
statter Exerzierplatz, am sogenannten „Malakoft", stehen (Abb. 
S. 111 — 113), einer mit Kiefernwald und Laubholzunterwuchs 
bestockten Flugsanddüne, einige weniger ausgeprägte Formen 
auf dem „Sand" bei Kreuzwertheim (S. 110). Sie sind aber ganz 
anders, nämlich durch Denudation des Bodens, entstanden. Am 
„Malakoff" pflegen die „Stürme" der Exerzierplatzgef echte zu 
endigen. Die einzigen Verwundungen, die es dabei absetzt, sind 
diejenigen des mageren Flugsandbodens mit seiner dünnen 
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Pflanzendecke. Dann kommt der Wind und bläst Sandwolken auf 
den Exerzierplatz, die Wurzeln der Kiefern 90 von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt immer mehr entblößend, so daß wir schließlich einen 
äußerst klaren Einblick in die Konstruktion des Wurzel werks 
einer alten Kiefer bekommen. Wer beobachtet hat, wie alte Kiefern 
auf Sandboden mächtige, flachstreichende Tagwurzeln oft viele 
Meter weit nach allen Richtungen entsenden — dies ist z. B. bei 
den Kreuz wertheimer Sandkiefern (Abb. S. 106 u. 110) der Fall 
— , kann leicht zu der, für den Forstmann freilich schwer ver- 
ständlichen, Auffassung kommen, die Kiefer sei eine flach- 
wurzelnde Holzart. Unsere Stelzenkiefern zeigen aufs klarste, wie 
außer den Tagwurzeln noch eine dem Stamm an Dicke wenig 
nachstehende, senkrecht abwärts wachsende Pfahlwurzel vor- 
handen ist, an die zumeist einige Seitenwurzeln angewachsen sind 
und von der schief nach unten wachsende, starke Herzwurzeln 
entspringen, wodurch nicht nur eine auch für den lelcbtesten 
Boden genügende, sturmfeste Verankerung erzielt wird, sondern 
auch die obersten wie die untersten Bodenschichten des armen 
Standortes nach Möglichkeit ausgenutzt werden. Leider sind auch 
diese sehr allen Kiefern schon etwas „von der Kultur beieckt" 
und die Tagwurzeln, wahrscheinlich zur Schonung der ärarischeu 
Hosen, zumeist abgesägt. 

D. d. Überbäume. 

An die Stelzenbäume schließen sich am naturgemäßesten die 
Überbäume au, und zwar hier im vorliegenden Falle speziell, 
weil bei uns eigentlich nur eine Fichte in Betracht kommt. Unter 
Überbaum versteht man einen Baum, der über (auf) einem 
andern wächst. Am häufigsten sind alte, hohle Kopfweiden 
Träge* solcher Überbäume. (Bei uns bis jetzt nicht bekannt ge- 
worden.) Ferner siedelt sich in einer vermoosten Astgabe!, in einem 
Astloch und dergl. vorübergehend ein bescheidenes Bäumchen an, 
das es aber hier zu keiner nennenswerten Entwicklung bringen 
kann. In unserem Falle steht eine starke ca. 14 m hohe, unten 
30 cm dicke Fichte am Herzlebach, im Wildschappachtale, auf 
einem alten, schief über den Bach hängenden Bergahorn, 2 — 3 m 
über dem Erdboden I Der Bergahorn ist diejenige unserer ein- 
heimischen Holzarten, die an älteren Stämmen im Schwarzwald 
weitaus die reichlichsten und dicksten Moospolster ansetzt und 
dadurch im Hochwalde schon von weitem auffällt. Der Rücken 
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des genamiten, schief stehenden Baumes war ebenfalls mit einem 
solchen Moosteppich überzogen und unter demselben fanden die 
Wurzeln der angeflogenen jungen Fichte ihren Weg in den Erd- 
boden, so daß die Fichte sich tatsächlich nur an den Ahorn 
klammert, auf dem sie steht, und nur scheinbar auf oder in ihm 
wurzelt. 

In gewissem Sinne gehört auch die bekannte, alte Forle über 
dem Torbogen der württembergischen Klostetruine Herreualb 
zu den Überbäumen; sie wurzelt aber nicht bloß in dem alten 
Mauerwerk, sondern sie sendet auf der einen Seite zwischen den 
Steinhlöcken der hier schief abgebrochenen, dicken Mauer einige 
kräftige Wurzeln bis in den gewachsenen Erdboden. 

Am naturgemäßes ten schließt sich hier die sogenannte Ver- 
wachsung von Vogelbeere und Buche bei der Escheck an 
(Engesser), obwohl der Name „Oberbaum" hierfür eigentlich eine 
Contradictio in adjecto ist. Am alten Weg E s check- Für twan gen, 
der den großen Bogen der neuen Landstraße abschneidet, steht, 
etwa gleich von den beiden Endpunkten Escheck und Deutsche 
Birke entfernt, eine mächtige, hohle, ca. 20 m hohe Weidbuche 
von 4,24 m Stammumfang. Aus einem großen Loch des hohlen 
Stammes, dasselbe völlig ausfüllend, wächst, etwa i/a ™ über dem 
Boden, ein starker, reich verzweigter, ca. 4 ra hoher Vogelheer- 
busch heraus. Eine eigentliche Verwachsung zwischen diesem 
Busche und der Buche findet aber nicht statt. 

D. e. Windgedrückte, -gepeitschte und -gescherte Fichten. 

Der lange Zeit in gleicher Richtung wehende Wind kann die 
Baumgestalt, am klarsten bei der Fichte zu sehen, in dreifacher 
Weise beeinflussen: 

er kann den Stamm mehr oder weniger schief in die 
herrschende Windrichtung stellen: windgedrückte Bäume (Abb. 
S. 74 u. 76); 

er kann die Krone auf der Stoßseite durch Verpeitschen ver- 
kürzen; an den zurückgebrochenen, kurzen Aatstummeln bilden 
sich, namentlich in luftfeuchten Lagen, oft auffallend dicht 
stehende, kurze, struppige Zweige, wie solches sehr schön bei 
einer 16 m hohen Tanne von 2,46 m Umfang am Roteck beim 
Feldberg und noch schöner bei einer ungefähr auf Höhenlinie 
1250 stehenden, etwa 18 m hohen Fichte von 2,36 m Umfang am 
Westrande des Feldhergweidfeldes gegen den HÜttenwasen 
KlelD, BeroerkenEmerte Bäume B&denB. 
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zu, zu sehen ist. Durch nugestörte oder gar gesteigerte Entwicklung 
der Krone auf der Zugseite bekommt dieselbe natürlich eine un- 
symmetrische Form: windgepeitscfate Bäume, Fahnenwuchs 
(Abb. S. 74 u. 75). 

Steigert sich die Windwirkung noch mehr, dann vertrocknet 
allmählich die ganze Kronenbälfte aul der StoBseite und bricht 
schließlich ab; sie erscheint wie mit der Schere abgeschnitten: 
windgescherte Bäume (Abb. S. 74, 75 u. 77). 

Beim Krüppelwuchs auf dem Feldberge und bei den Weid- 
bucben auf der Halde sehen wir diese verschiedene Windwirkung 
in besonders instruktiver Weise und dort wird auf diese Er- 
scheinungen noch weiter eingegangen werden. 

D. f. Krüppelwuchs der Fichte vom Feldberg und anderen 
Schwarzwaldgipfeln . 
Jedem Besucher unseres höchsten Schwarzwaldberges, des 
Feldberges, dürfte es aufgefallen sein, daß das große, sanft ge- 
wölbte Plateau dieses Berges, das aus der Feme gesehen kahl er- 
scheint, des Baumwucbses doch nicht völlig entbehrt, daß viel- 
mehr neben vereinzelten Buchenbüschen zahllose Fichten, teils 
als unansehnliches, verzwergtes Gestrüpp, teils dichte, hecken- 
artige und zum Teil bizarre Büsche bildend, den Berg von allen 
Seiten fast bis zum höchsten Punkte begleitet. Diese zum Teil 
uralten Krüppelficbten, die weit über die eigentliche Waldgrenze 
emporsteigen, sind nun in ihrer Art für den Botaniker hoch- 
interessante Dinge; findet er doch hier genau dieseJben 
Baumformen wieder, wie sie im hohen Norden unseres 
Erdteils für die Baumgrenze charakteristisch sind. Ist 
dies aber der FaU, dann ist gewiß der Schluß naheliegend, daß es 
wohl die gleichen Faktoren sein dürften, die auch hier dem Baum- 
wuchs ein Ziel setzen und seine letzten Ausläufer zum Krüppel- 
wuchse verurteilen. Die Frage, warum sind die Kuppen unserer 
höchsten Schwarzwaldberge, der Feldberg, der Beleben eigentlich 
kahl, hat sich gewiß schon mancher vorgelegt. Die absolute Höhe, 
so respektabel sie auch ist, kann den Grund dafür unmöglich ab- 
geben, denn wir sehen in den Alpen den richtigen Baumwuchs 
ÖOO — 700 und stellenweise fast 1000 m höher emporsteigen. Am 
Feldberg steigt der eigentliche, das heißt der geschlossene Wald 
in dem von Norden her tief in das Feldbergmassiv einschneidenden 
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Zastler Loch am weitesten erapor, bis 1400 m und darüber, und 
an dem Noidhange, an den Westrand des ZasUer Loches an- 
schheBend, bis etwa 1350 m, ebensoweit vereinzelt auf der West- 
seite, am Ostrande des sogenannten Napfes, von wo er sich im 
Bogen herum nach Süden stark senkt, um bei der Todtnauer Vieh- 
hütte 1300 m Höhe wieder zu erreichen. Im Osten geht die Wald- 
grenze nur an wenigen Punkten über 1300 m nennenswert hinaus, 
erreicht da freilich am Seebuck fast 1400 m. Am Rande der 
Schluchten (Hapf, Zasller Loch, Seehalde) grenzt der geschlossene 
Wald fast überall unvermittelt an das Weidfeld, während an den 
sanfteren Hängen, soweit nicht durch Menschenhand die Grenzen 
schärfer gezogen wurden, auf einer kurzen Strecke zunehmende 
VerzwerguQg den Übergang in das Weidfeld vermittelt. Dabei soll 
freilich nicht behauptet werden, wie oben schon angedeutet, daß 
diese Grenzen überall natürliche wären, sicher ist ein Teil des 
Waldes zugunsten des Weidfeldes ausgestockt und ebenso sind 
die baumlosen Partien der Weidtelder hier erst durch mensch- 
liche Nachhilfe, das sogenannte Ausschwainen, der letzten Baum- 
reste beraubt worden, wie das auf dem kahlen Rücken des Stübe- 
wasens aufs deutlichste zu erkennen ist, wo eine Menge sanfte 
Zwerghügel, zumeist mit dichtem Heidelbeergestnipp bewachsen, 
sich auf dem Weidfelde erheben, die Grabhügel alter Fichten- 
zwergbüsche. Die natürliche Ursache, welche die Baumgrenze 
am Feldberg zieht und den Baumwuchs auf den höchsten 
Partien desselben zum Krüppelwuchs zwingt, ist meiner Ober- 
zeugung nach der Wind, und zwar kommt, wie Kihlmann 
(PHanzenbiol. Studien aus russ. Lappland) für die Baumgrenze 
im hohen Norden nachgewiesen hat, hierfür so gut wie aus- 
schließlich die austrocknende Wirkung anhaltender, heftiger 
Winde in Betracht, zu Zeiten, zu welchen ein Ersatz für das ver- 
dunstende Wasser ausgeschlossen ist, also namentlich in der Zeit 
des Spätwinters und im ersten Frühjahr, vor der Schneeschmelze. 
Die mechanische Wirkung der starken Stürme, welche über das 
Haupt des Feldbergs brausen, dürfte hier so gut wie keine Bolle 
spielen; was da abgebrochen wird, ist fast immer schon v 
abgestorben und vertrocknet. Nur in den etwas tieferen I 
da, wo der geschlossene Wald allmählich in das Weidfeld 
geht, wie am Abhänge gegen den Hüttenwasen, sind mögl 
weise starke Spuren von Windbruch, aber nur bei genauer 
sehen, zu erkennen. Die Fichten (Abb. S. 82) sind hier ung 
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gedrungen gebaut, bis zum Boden beastet und ihre reich ver- 
zweigten, langen unteren Äste liegen dem Boden dicht an. Die 
größten dieser Bäumchen gehen über 4 — 5 m nicht hinaus, viel- 
fach ist der Gipfel in einer Entfernung von nur 1 oder l'/a m über 
dem Erdboden abgebrochen, und zwar wahrscheinlich im lebenden 
Zustande, weil abgestorbene Gipfel an diesen Bäumchen kaum 
zu sehen sind. An Stelle des verloren gegangenen Gipfels richtet 
sich dann stets eine AnzEihl von Ästen erster Ordnung zu Se- 
kundärgipfeln senkrecht auf, an denen sich das Spiel gelegentlich 
wiederholt, so daß wir ganz typische Wetter- und Kandelaber- 
fichten en miniature in großer Zahl erhalten. Leichen solcher 
Bäumchen {Abb. S. 82, 83), weiß, vollständig der Rinde beraubt, 
aber in allen Teilen wohl erhalten, da das ungemein zähe und 
feste Holz dieser Fichten sehr langsam verwittert, geben uns 
zwar ein vollkommenes Bild von der Verzweigung, gewähren uns 
aber doch keinen klaren Einblick in die Art und Weise, wie diese 
Verzweigung zustande gekommen ist, denn hier glaubt man zu- 
meist eine Kandelaberform mit aushaltendem Hauptstamm vor 
sich zu haben, wie es auch bei den lebenden Kandelaberbäumchen 
häufig der Fall zu sein scheint. Bei genauem Zusehen findet man 
aber fast immer, daß der scheinbare Hauptstamm nicht einheit- 
lich ist, daß er früher gehrochen und daß mittlerweile der oberste 
der aufgerichteten Seitenzweige den eigentlichen Hauptstamm fort- 
setzt, indem er sich vollständig in die Wuchsrichtung desselben 
eingestellt hat und den anderen Sekundärwipfeln im Höhenwuchs 
vorausgeeilt ist. 

Die Gipfel der höheren Fichten in den Schluchten und am 
Waldrande zeigen hier, wie am Beleben, auf dem Schaninsland 
{Abb. S. 74, 76) und allen einigermaßen exponierten Höhen die 
gleiche Windwirkung ; die Stämme sind, und zwar ziemlich genau 
auf der Süd- und Westbälfte freistehender Bäumchen oder Baum- 
gruppen etwa von einer Höhe von 1 m über dem Boden bis zum 
Gipfel vollständig oder so gut wie vollständig ihrer Äste beraubt, 
gerade wie wenn die eine Hälfte der Krone mit der Schere weg- 
geschnitten wäre (scherende Wirkung des Windes, Abb. S. 75, 
77, 81, 84, 122). Auch hier kommt lediglich die austrocknende 
Wirkung der Winde in Frage, welche die Äste der einen Stamm- 
seite tötet, eine in Windlagen bekannte Erscheinung. Aber der 
Wind für sich allein erklärt diese scharfe Grenze des Absterbens 
noch nicht befriedigend; namentlich am oberen Teile des Stammes 
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müßte sonst doch wohl so ziemlich alles vertrocknen. Unter- 
stützt wird die austrocknende Wirkung des Windes hier meiner 
Ansicht ganz wesentlich durch die erheblich stärkere Erwärmung 
und die daraus resultierende stärkere Transpiration, welche gerade 
die Süd- und Westhälfte der Krone durch die Sonnenstrahlen 
erfährt. Diese Erwärmung ist jedenfalls die Ursache dafür, daß 
die austrocknende Wirkung der Winde im Winter nur hier bis 
zur Tötung fortschreitet. In der Zugrichtung des Windes macht 
sich bei derartigen Bäumen ein mehr oder weniger ausgesprochener 
Falmenwuchs der Krone (peitschende Windwirkung) bemerk- 
bar (Abb. S. 75, 77). Wenn die Basis solcher Bäume bis etwa 
1 m Höbe nicht oder nur in untergeordnetem Maße unter dem 
Winde zu leiden hat, so ist zu berücksichtigen, daß er hier nur 
in der viel weniger gefährlichen, schneefreien Periode des Jahres 
eine Angriffsfläche findet. Den ganzen eigentlichen Winter aber 
und den Anfang des Frühjahres über liegen diese Teile in einer 
mächtigen schützenden Schneedecke vergraben, die jegliche Ver- 
trocknungsgefahr ausschließt und — ebenso wie bei dem Zwerg- 
wuchs oberhalb der eigentlichen Waldgrenze — die einzige Er- 
klärung dafür bietet, daß dieser Zwergwuchs in der unmittelbar 
an den Boden angrenzenden Partie meist so üppig entwickelt ist 
(Abb. S. 75, 79, 80, 81, 84 u. 85). Wie im hohen Norden bildet 
wohl auch hier die durchschnittliche Schneehöhe vor 
Beginn der Schneeschmelze die Grenze, oberhalb 
welcher der Wind früher oder später alles tötet. Was 
im Schnee steckt, ist geborgen, diese Äste verlängern sich all- 
jährlich etwas und die untersten derselben, die durch den Schnee 
jeweils fest auf den Boden gepreßt werden, schlagen schließlich 
Wurzeln, und oberhalb der Bewurzelungs stelle richten sich ver- 
einzelte Seitentriebe zu kleinen Bäumchen auf, die das Spiel 
wiederholen und schließlich seihständig werden, wenn die alten 
lagernden Äste allmählich absterben und verwittern. So entsteht 
ein, meist in einer Richtung gestreckter, ganzer Horst von 
zahlreichen Zwergbäumchen (Abb. S. 79, 80, 81, 84, 85, 
122), die, alle durch Senkerhildung entstanden, auf eine einzige 
Mutterpflanze zurückzuführen sind, welche sich von ihren Nach- 
kommen zumeist nicht oder wenig unterscheidet. Was im Sommer 
über die durch die Schneehöhe bedingte Grenzlinie hinaus zu- 
wächst, stirbt in der Regel im folgenden Winter wieder ab. Ge- 
lingt es einer Anzahl Triebe, unter günstigen Verhältnissen, wie 
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sie besonders schneereicbe Winter, Schneeverwehungen z. B. 
schaffen, auch einmal einige Jahre nacheinander am Leben zu 
bleiben und sich etwa 1 m und etwas mehr über das eigentliche 
Niveau des Busches zu erheben, so macht ihnen früher oder 
später ein besonders strenger Nachwinter den Garaus. Die über 
das Niveau des dichten Gestrüppes emporwachsenden Stämmchen 
leiden, wie im Norden, direkt über der Schneeoberfläche am 
meisten (Abb. S. 81, 84, 85); hier findet sich durch Absterben 
aller Seitentriehe eine besonders verzweigungsarme Zone von knapp 
1 m (Abb. S. 84 u. 85}, weil nach Kihlmann das Sättigungs- 
defizit der Luft (an Wasserdampf) direkt über dem Schnee am 
größten ist und darum hier die direkte Sonnenwirkung auch am 
stärksten sein muß. Die kleinen Bäumchen tragen nur eine winzige 
Krone aus sperrigen Ästen, deren Süd- und Westhälfte gewöhnlich 
der scherenden Wirkung des Windes zum Opfer gefallen ist. Bei 
sehr alten derartigen Zwergbüscben wird scbliefllicb der ganze 
Stamm der Bandbäumchen bis zum Boden herab geschert (Abb. 
S. 78); man erhält so völligen Einblick in den Aufbau der Rand- 
bäumchen, die, von West gesehen, auf dickem, knorrigem Stamme 
von %—% m H5he eine unregelmäßige, breite, besenfönnige oder 
Sprengel wedeiförmige Krone (Abb. S. 78) tragen oder verkrüppelte 
Kandelaber sind. Schheßlich sterben auf der Windseite die Rand- 
bäumchen völlig ab und einige gehleichte Leichen stehen dann 
noch lange Zeit gleichsam auf Vorposten, um den ersten Anprall 
des Windes aufzufangen. Gelegentlich vertrocknet auch ein ganzer 
Horst (Abb. S. 122) oder ein großer Teil desselben gleichzeitig 
und die gebleichten Skelette mit ihrem wilden Astgewirr, die dem 
Sturm noch lange Trotz bieten, geben dann ein vorzüglich klares 
Bild von dem morphologischen Aufbau der ganzen Gruppe und 
man siebt, wie auch hier wiederholte Aufrichtung von Seiten- 
trieben (Abb. S. 81, 83, 122) nach dem Absterben der Gipfel 
eine ganz gewöhnliche Erscheinung ist. Auch am Beleben, nament- 
lich dessen Nord- und Oslseite stehen ähnliche Krüppelfichten 
in großer Zahl oberhalb der eigentlichen Waldgrenze. 

D. g. Die Kriechfichten vom V^aldstein bei Haslach 

(forma prostrata L. Klein). 

Die Kriechfichten vom Waldstein bei Haslach (Gayer) 

scheinen eine hadische Spezialität zu sein, die bis jetzt nur hier 

gefunden wurde und von denen ich sonst nie etwas gehört odpr ge- 
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lesen habe. Dort stehen in einer wilden FelsgerSllhalde, einer soge- 
nannten Steinrassel, eine Anzahl Fichten von höchst sonderbarem 
Wüchse: der Stamm ist frühzeitig in einer Höhe von 1 — IJ/a m 
abgebrochen und von dem oberen Ende des kurzen Stumpfes 
wachsen nach allen Seiten hin (Abb. S. 86, 87) zahlreiche, reich 
sich verzweigende, außerordentlich lange, aber ziemlich dünn 
bleibende Äste, so daß ein förmlicher Teppich entsteht (Abb. 
S. 88, 89), der ähnlich aussieht, als ob ein Haufen Fichtenzweige 
flach ausgebreitet wäre; diese langen Fichtenzweige schlagen, wie 
es scheint, nirgends Wurzeln, auch wäre der fruchtbare Boden 
nirgends leicht von solchen zu erreichen. An den lebenden Kriech- 
fichten lassen sich die Verhältnisse bei der Dichte des Teppichs 
nicht gut erkennen, dagegen war dies bei einigen abgestandenen 
Exemplaren leicht, deren gebleichte Äste gleich riesigen Schlangen 
über das Geröll kriechen, vom Stammende nach allen Seiten flach 
ausstrahlend, den Rippen eines aufgespannten Regenschirmes 
ähnlich, nur viel zahlreicher, bei den stärksten Exemplaren einige 
50 (Abb. S. 89). Die größte der lebenden Kriechfichten bedeckt 
einen Flächenraum von rund 100 qml Beim ersten Anblick einer 
solchen nie geschauten Naturmertwürdigkeit steht man natür- 
lich vor einem Rätsel. Aber auch das läßt sich lösen. Von den 
spärhchen, in der Steinrassel aufschießenden Fichten verfieren 
die meisten frühzeitig ihren Gipfel, entweder durch Windbruch 
infolge von Schnee- und Eisanhang oder durch die austroclmende 
Wirkung von Wind und Sonne in scbneereicben Wintern. Die 
untersten Äste werden im Winter lange Zeit durch eine mächtige 
Schneedecke niedergedrückt und dadurch geschützt; sie befinden 
sich aber dabei insofern in einer ausnehmend günstigen Situation, 
als zwischen den großen Felsblöcken und Rollsteinen, denen sie 
aufliegen, reichliche Luftzirkulation stattfindet und somit einer 
der wichtigsten Lebensprozesse, der Almungsprozeß, ungehindert 
unter der Schneedecke von statten gehen kann und hier kein 
Nadelverlust stattfindet. Im Frühjahr und im Sommer brennt die 
Sonne auf die nach Süd geneigte Halde, die Wärme wird von 
den hellgrauen Steinen reflektiert und die Assimilation findet 
dann besonders kräftig statt, ähnlich wie bei einer Hausrebe, die 
an einer hellen Südwand emporgeleitct ist. 

Die Kriechfichte wird sich bei dem erheblichen Wasserver- 
brauch der großen, der Sonne exponierten grünen Fläche um so 
üppiger entwickeln können, je bessetea Wurzelraum sie unter 
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dem Steingeröll gefunden hat, wo die Wurzeln jedenfalls den Vor- 
teil haben, daß bei der spärlichen Vegetation der Steinrassel über- 
haupt keine große Konkurrenz um die verfügbare Bodennahrung 
existiert. So wirkt eine Reihe eigenartig giinsliger Umstände auf 
dem für üppiges Pflanzenwachstum scheinbar höchst ungeeigneten 
Standort zusammen, um von Hause aus kräftige Fichtenpflanzen 
— denn auch hier dürft« der alte Spruch gelten : non ex quovis 
Ugno fit Mercurius — allmählich zu solch staunenswerter Aus- 
dehnung heranwachsen zu lassen. 

D. h. VerbiQ durch Wild und Weidevieh (Gaistannli, 
Hirschtanne). 
Das eigentliche Gaistannli, auf den höheren Alpen allent- 
halben in Menge auf dem Weidfelde zu treffen, ist im Schwarz- 
waJde ziemlich selten und meist nur vereinzelt, weil hier die 
iß der Schweiz beliebte Mischung von Wald und Weide so gut 
wie nicht existiert und „die Kuh des kleinen Mannes" Gott sei 
Dank nicht in den Wald darf; außerdem duldet man auch die 
Fichten auf den tieferen Weidfei dem gewöhnlich nicht. Nur 
einige Weidtelder oberhalb Oherried {Abb. S. 90) tragen sehr 
zahlreiche Fichten, und diese sind denn auch aufs grundlichste 
von den Ziegen verbissen. 

Jedem Besucher des Hochgebirges sind die flach gerundeten, 
ei- oder kegelförmigen, ungemein dicht verzweigten, strup- 
pigen Fichtenbüsche bekannt, die der Schweizer „Gaistannli" 
oder „Grotzen" nennt, und die in vielen Gebirgsgegenden die 
einzige Jugendform der Fichte bilden. Jahr für Jahr werden 
hier sämtliche Maitriebe bald nach dem Austreiben von den 
weidenden Ziegen bis auf einen kurzen Stummel abgebissen, und 
aus diesem entwickeln sich noch im gleichen Jahre mehrere 
kurze Ersatztriebe, die verschont bleiben, weil die Ziegen im 
Sommer auf die über der Baumgrenze ■-'fi.cncn, höchsten Weid- 
felder getrieben werden. Da sich dieses Spiel Jahr für Jahr wieder- 
holt, wachsen die Fichten nur langsam in die Breite und noch 
langsamer in die Höhe; von einem Gipfelsproß ist bei diesem 
regelmäßigen Verbiß natürlich keine Rede mehr. Jahrzehnte lang, 
selbst ein Jahrhundert kann ao die Fichte als Gaistannli wachsen, 
nur sehr langsam an Größe zunehmend, bis früher oder später 
der Zeitpunkt kommt, zu welchem sie den Ziegen gewissermaßen 
aus dem Maule wachsen, einer oder einige der jungen Maitriebe 
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voQ ihnea nicht mehr erreicht werden und nunmehr von der 
lange gehemmten Entwicklungsfreiheit ausgiebigen Gebrauch 
machen, mächtig in die Höhe schießen und in wenigen Jahren 
zu kräftigen Bäumchen erwachsen, die am Grunde noch Jahr- 
zehnte lang das Gaistannli als Grundbusch weiter tragen können, 
das von den Ziegen denn auch weiter verbissen wird. 

Dieselbe Arbeit können bei uns auch Schafe besorgen. Am 
Krebsgraben bei Villingen wurde mir eine wundervolle 
„Zwergfichte" (Neukirch) namhaft gemacht; mit zahlreichen 
aufrechten Trieben „wie ein Christbaum mit Lichtern besteckt". 
Beim Besuche dieser Lokalität fand ich in der Tat ein wunder- 
volles Exemplar, einer Zwergfichte täuschend ähnlich (Abb. S. 92), 
nur waren mir die zahllosen, steil aufgerichteten Triebe für eine 
richtige Zwergfichte viel zu lang und in der Nähe standen noch 
eine Menge ganz ähnlicher, nur größerer, verdächtiger Gebilde, 
Auf Befragen stellte sich dann auch die Richtigkeit meiner 
Diagnose heraus, das Feld war bis zur Aufforstung vor fünf 
Jahren (vor meinem Besuche 1904) Schafweide, und die ehe- 
maligen „Schaftannli" wuchsen seitdem aufs gründlichste aus. 
Der scheinbar einheitliche, aber auffallend dichte Busch besteht 
aus zehn Einzelstämmchen, deren stärkstes 5 cm Durchmesser 
aufweist. 

In ähnlicher Weise verbeißt auch das Reh- und Hoch- 
wild, nur pflegt es meist nicht so saubere Arbeit zu machen; 
die Spuren seiner Tätigkeit finden sich häufig auf Weidfeldern 
in der Nähe des Waldes und ganz besonders in jungen Wald- 
kulturen abgelegener Walddistrikte mit starkem Hochwildstand, 
der dort ungestört in aller Ruhe äsen kann. So finden sieb beim 
Kaltenbronn, insbesondere am Grasweg und beim Ewigen 
Weg eine Masse jüngerer Fichten in allen Stadien aus- 
giebigsten Verbisses, genau vom Habitus der GaistannU. Am 
gleichen Standort, ganz nahe bei den verbissenen Fichten, im 
Retzenlöbwäldle und Hirschklingenkopf, werden die natür- 
lich verjüngten Weißtannen (die Vorwüchse) in schauder- 
haftester Weise (vom forstlichen Standpunkt) von dem Hocli- 
wilde verbissen, so schauderhaft, daß die höchst bizarren Ge- 
bilde in ihrer Art (vom malerischen Standpunkte) wieder wunder- 
schön werden (Abb. S. 93,94). Bei der großen Tanne von Frieden- 
weiler im Löffinger Wald stehen allenthalben ganz ähnlich 
verbissene Weißtannenvorwüchse, bis zu 2,80 m breit bei 1 m 
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Höhe im Walde, nur sind dort Rehe die Übeltäter, die auch sonst 
für den Weifltaunenverbiß ganz atigemein in erster Reihe in 
Frage kommen. Die Weifltanne wird nicht nur im Frühjahr, 
sondern mindestens ebenso stark auch im Winter vom Reh- und 
Hochwild verbissen; die Wirkung des Verbisses ist dann natürlich 
eine viel stärkere, zumal auch zwei- und mehrjährige Zweige ab- 
gebissen werden und sich namentlich der Leittrieb besonders 
liebevoller Behandlung erfreut und allmählich die Gestalt eines 
abgenutzten Stallbesens annimmt Trotzdem vermögen aus solchen 
Hirschtannenbü sehen, die 50 Jahre und mehr als grotesk zerfetzte 
Gestalten ihr Leben eben noch fristeten, dank dem enormen 
Reproduktions- und Weidheilungs vermögen noch ganz normale 
und gesunde Tannenbäume zu erwachsen (Abb. S. 93). 

Anhangsweise sei noch erwähnt, daß auch der auf den hoben 
Weidfeldern häufige gemeine Wachholder trotz seiner scharf 
stechenden Nadeln sehr stark dem Verbiß unterliegt, aber, 
wie die Fichte, nur im Frühjahr; wahrscheinlich sind hier Kühe 
die Übeltäter, die gelegentlich auch an die jungen Fichtentriebe 
auf den Weidfeldem gehen sollen. Solche aufs gründlichste ver- 
bissene Wachholder stehen in zahllosen Exemplaren beim 
Hörnle beim Wiedenereck und dem ebenfalls nahe bei 
letzterem gelegenen Breitnauer Weidfeld, auf den Weidfeldern 
von Blasiwald und gewiß auch noch anderswo. 

Erwähnt möge zum Schlüsse noch werden, daß auch die 
gemeine Kiefer am Kaltenbronn vom Hochwild verbissen 
wird, derart, daß ihre künstliche Verjüngung dort ernstliche 
Schwierigkeiten macht, daß das Rot- und Hochwild, gleich den 
alten Galliern rerum novanim cupidissimi, eine ausgesprochene 
Vorliehe an den Tag legt, Holzarten regelmäßig zu verbeißen, die 
für eine Gegend neu sind oder aber wenigstens spontan dort nicht 
vorkommen, ein Umstand, der die Anpflanzung einer neuen Holz- 
art in einzelnen ungeschützten Exemplaren fast immer vereitelt, 
erwähnt möge endlich werden, daß selbst der „giftige" Taxus 
nicht verschont wird, von dem, wahrscheinlich von Rehen ver- 
bissen, auf der Sengelehalde bei Todtnau (Wendt) einige 
stark verbissene Busche stehen. 

Der etwas anders sich abspielende Verbiß der jungen 
Buchen auf den Weidfeldern des Schwarzwaldes durch Weide- 
vieb soU erst später behandelt werden. 
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D. L Harzfichten. 

Als Zeugen „der gutea alten Zeit" und einer längst nicht 
mehr geübten Nutzung — dafür sind die Holzpreise zu stark ge- 
stiegen, die Wege- und Afasatzverhältniase im Gebirge zu sehr ver- 
bessert — sind die Harzfichten zu bezeichnen, in größerer Zahl 
noch bei St. Blasien, bei Bonndorf (Abb. S. 96) und im 
Forstarate Peterstal zu sehen, von denen wenigstens einige als 
„Andenken" möglichst lange stehen bleiben sollten. 

D. k. Abnorme ^Vuchsformen, meist infolge mechanischer 
Verletzung. 

Alles, was Verwachsungen gleichnamiger Baumarten anlangt, 
wie die Garbenfichte (Abb. S. 98), die Henkelfichte (Abb. 
S. 99), die spiralig verwachsenen Fichten (Abb. S. 202a) 
und dergleichen Dinge mehr soll im letzten Kapitel im Zusammen- 
hang mit ähnlichen Erscheinungen bei anderen Bäumen bebandelt 
werden. Hier seien erwähnt: 

Die „Bürstentanne" im Wehstetter Wald (Gutmann), 
Abt. 6, Gemarkung Liptingen (Forstamt Stockach), die nn- 
gefähr beim Buchstaben H des Wortes Hirschkopf der top. 
Karte, Blatt 123 steht, eine alte, 30—40 m hohe Weißtanne von 
2,30 m Umfang, die vor etwa 30 Jahren aufgeastet wurde und 
deren Stamm sich dann wieder dicht mit Ausschlägen bedeckte, 
(selbst noch nicht gesehen); 

die Kniefichte bei Schönmünzach (Abb. S. 100), westlich 
der Landstraße, kurz vor der Landesgrenze, und 

die Schneckentichte (Abb. S. 101) im Hülsenbrunnen 
unter der Heidenkirche (Schimpf) bei Oberharmersbach. 

Die Entstehung dieser beiden Formen ist wohl auf die gleiche 
Ursache zurückzuführen, einen geworfenen Stamm, der im ersten 
Falle eine auf einem Felsklotz gewachsene kleine Fichte ge- 
schoben hatte und ihr noch auQag, während der Gipfel sich auf- 
richtete, während ich im zweiten Falle annehme, daß der ge- 
worfene Baum oder ein Ast desselben den Gipfeltrieb einer jungen 
Fichte scharf zurückgeknickt hat, ohne ihn abzubrechen. Der ge- 
worfene Baum blieb mindestens einige Jahre Hegen, der Gipfel- 
trieb richtete sich bogenförmig seitlich unter seiner Last empor- 
wachsend wieder auf, und nach Entfernung des geworfenen 
Baumes verwuchsen mit der Zeit die Reibungs flächen der 
schneckenförmigen Stammkrümmung. Eine ganz ähnliclie, aber 
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regelmäßigere Bildung ist die Schneckenforle (Abb. S. 115) 
vom mittleren Ochsenkopf. 

Schwieriger zu verstehen ist die als Wurzelkniefichte be- 
zeichnete Gestalt (Waldh. Hermann) im Gemeindewald Röten- 
bach, Distrikt IV (Abb. S. 102). Die nächstliegende Erklärung 
scheint mir die zu sein, daß hier vor langer Zeit eine Tagwurzel 
der jungen Fichte über ein stark vermoostes und vermodertes 
Lagerholz oder über einen ebensolchen Stockrest unter der Moos- 
decke herübergewachsen ist. Die Wurzelspitze wächst stets der 
feuchten resp. nahm ngs reicheren Stelle zu, und auch unter den 
Stelzenfichten zwischen Halde und Notschrei habe ich im Herbst 
1907 eine größere Anzahl ähnlicher Bildungen gefunden, wie bei 
den Stelzenfichten des näheren angeführt ist. 

Wahrscheinlich gehören auch die beiden ca. 40 jährigen 
„Korkziehertannen" (Löffen) im Reichartshausener 
Kirchenwald (Forstamt Neckarschwarzach) mit korkzieherartig 
gewundenen Stämmen hierher. Ich habe die Bäume noch nicht 
gesehen und vermag darum nicht zu sagen, ob sie einem um- 
schlingenden Gaisblatt ihre Entstehung verdanken oder ob etwas 
anderes vorliegt. 

II. Gemeine Kiefer (Pinus süvestris). 

Von einer weitergehenden Gliederung dieses Abschnittes, wie 
sie das Inhaltsverzeichnis bietet, ist hier im Texte im Interesse 
übersichtlicherer Darstellung abgesehen. Die Kiefer ist ein Wald- 
baum, der wie kein anderer sich den allerverschiedensten klima- 
tischen Bedingungen und Stand ortsverhältnissen anpaßt; viele 
dieser Standorte sind freilich keine freier Wahl und man würde 
der Kiefer bitter unrecht tun, wollte man etwa ihre Wuchs- 
leistungen nach dem Zustande der meisten KjeEerwal düngen auf 
magerem Sandboden der Rheinebene beurteilen, doch bringt sie 
es auf besserem Boden auch hier zu anständigen Dimensionen, 
wie die große Forle in Abt. II, 20a des Großh. Wildparks zu 
Karlsruhe (v. Merhart) zeigt, die am Pürschweg von N — S, 
ungefähr 200 m nördlich des alten Durlacher Weges steht und 
bei einem Alter von ungefähr 200 Jahren 26 m Höhe und 3 m 
Stammumfang besitzt. Im Distrikt Pfaffenwald des Gemeinde- 
waldes von Überlingen, 1/4 Stunde von Nesselwangen, ganz 
nahe an einem Holzabfuhrweg steht in einem 90 — 100jährigen 
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Buchenbestand eine etwa doppelt so alte Forle von 3,20 m Stamm- 
umfang und ca. 35 m Höbe (v. Buol). Bei Langensteinbach, 
in den Murgtal- und Badener Waldungen, am Kaltenbronn 

etc., kurz auf gutem Waldboden des Gebirges wetteifert die Kiefer 
in ihren Wucbsleistungen mit Fichte und Tanne, Solch froh- 
wüchsige, etwa 25 m hohe und noch nicht aiisgewachBene Kiefern 
mit spitzke gel förmiger, kleiner Krone, als Typus der im Schlüsse 
auf gutem Waldboden erwachsenen Kiefer, sehen wir z. B. am 
Hühnermoosweg bei Bonndorf {Abb. S. 104). 

In schreiendem Kontrast dazu stehen die Moorkiefern (nicht 
mit der Bergkiefer P, montana zu verwechseln!) auf der Grinde 
ob dem Schurmsee bei Schönmünzacb (Abb. S. 118), Krüppel- 
formen, die auf dem für die Kiefer ganz ungeeigneten Moor- 
boden sich nur kümmerlich entwickeln und es in ihrem Leben 
nicht über 4 — 6 m Gesamtböhe bringen. 

Noch schlimmer sehen die Zwerg- oder Hungerkiefern 
auf heißen, trockenen Wellcnkalk rücken des Baulandes aus (Abb. 
S. 117), die zum Teil das äußerste Extrem schlechter Entwicklung 
darstellen, ist doch das aus Saat hervorgegangene 48jährige 
(190B), noch nie durchforstete Kiefernwäldchen auf dem ■ 
Wurmberg bei Hardheim (Abb. S. 117a) (Hertig) am Rande 
nur ä,80 — 3 m hoch, bei ganz eigenartiger Beschaffenheit des 
Holzes; 2 cm dicke, frische Äste brechen wie trockenes, 
mürbes Holz. 

Während sich der Gesamthabitus bei der Fichte im Laufe 
der Entwicklung eines typischen EinKelwesens verhältnismäßig 
wenig ändert, findet bei der Kiefer das Gegenteil statt. In der 
ersten Jugend von regelmäßigster Kronenform, mit geradezu geo- 
metrischer Gesetzmäßigkeit aufgebaut und verzweigt, besitzt sie 
im Alter, nach abgeschlossenem Höhenwuchs, nach eingetretener 
Verlichtung der Krone, nach dem Ersatz der morphologischen 
Zweiganordnung durch die von dem hohen Lichtbedürfnis be- 
stimmte physiologische die unregelmäßigste und dabei individuell 
am meisten malerisch gestaltete Form von all unseren einhei- 
mischen Nadelhölzern. Ebenso ist der Einfluß des Standorts von 
viel größerer Bedeutung, wie bei den anderen Nadelhölzern. Die 
im Freistande erwachsene Kiefer ist, besonders auf hochgelegenem 
Weidteld, sehr häufig ein ganz anderer Baum, wie die im Schlüsse 
erwachsene, sie bleibt viel niedriger und vor allem löst sich hier 
der Stamm schon frühzeitig in gleichwertige Äste auf, ähnUch 
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der Stieleiche, wie dies die relativ junge Weidfeldkiefer von 
Villingen (S. 106) mit ihrer tief angesetzten buschigen Krone, die 
alte Feldkiefer vom „Sand" bei Kreuzwertheira (S. 106) mit 
ihrer auffallend breiten, sanft abgewölbten Krone besonders schön 
zeigen. Als ausgesprochener Lichtholzbaum sichert sie sich so, 
wenn sie unbeengt durch Nachbarbäunie erwachsen kann, mög- 
lichst reichlichen Lichtgenuß. Auf dem nassen Moorboden der 
„Grinden" des nördlichen Schwarzwaldes erlahmt nicht nur, 
wie bereits erwähnt, der Höhenwucbs schon sehr frühe, sondern 
die Krone nimmt auch hier in verhältnismäaig frühem Alter ganz 
die völhg unregelmäSige, stark verlichtete Gestalt der aus- 
gewachsenen, alten, typischen Kiefer des geschlossenen Waldes 
an. Bei den Krflppelformen auf trockenem Muschelkalk ist es 
ebenso (Abb. S. 117, Fig. b). Auf ziemlich trockenem Moorboden 
des Hohen Ochsenkopfs, am Kammweg gegen Hundseck, 
habe ich häufig eine an die Bergkiefer erinnernde Kronenform, 
eine sehr schmale, tief herabreichende Pyramide gefunden. 

Das Variationsvermögen der gemeinen Kiefer ist viel 
weniger auffällig als das der Fichte, aber immerhin nicht un- 
beträchtlich. 

Gefunden wurden bei uns: 

1. Trauerkiefer (lusus pendula) mit hängenden Ästen 
erster Ordnung. Hierher gehört die sogenannte „Franzosen- 
forle" in der Saubacb bei Bonndorf (Abb. S. 107) und ein 
etwa SOjähriger Baum von 12 — 15 m Höhe im Gemeindewald 
von Seckenheim (Huy), dessen Äste ursprünglich bis auf den 
Boden hingen. Kronendurchmesser nur etwa 3i/a — 4 m. Jetzt 
ist der Baum leider aufgeastet und nach Wegnahme der starken 
und besonders langen Äste lange nicht mehr so charakteristisch 
wie ehedem. 

2, Ringschuppige Kiefer, bei uns „Däcbleskiefer" 
genannt (lusus annulata), findet sich mehrfach; stets sind es 
ältere Bäume, an denen sich kräftige Borkeschuppen in ring- 
förmigen Zonen mit dem untersten Teile vom Stamme lösen 
und mehr oder weniger dachartig abspreizen. Die schönsten 
stehen hei Langensteinbach (v. Schweickard) im Domänen- 
wald Steinig, Abt. IV, zwei im Rittnertwald, Aht. 13, bei Dur- 
lach (S. 116), eine im Domänenwald Hohberg bei Berghausen 
(Zircher), eine sehr schöne im Genossenschaftswald Teutsch- 
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neureut, Abt. 11, bei der KarUruhe-Linkenheimer Allee, nahe 
der Eggensteiner Quetallee (Pfefferkorn), fünf in der unteren 
LoBbard bei St. Leon (Faist), davon vier in Abt. 39, eine in 
Abt. 36, einige endlich bei Sinsheim (Bell) im Stittswald Orles, 
Abt. 1, Stiftsrain, in der Nähe des Vizinalwegs Sinsheim-Daisbacb. 

3. Kleinnadelige Kiefer (lusus parvifolia). Von dieser 
äuBerst seltenen Spielart mit nur 10 mm langen Nadeln sind bis 
jetzt zwei Exemplare bei uns gefunden: ein etwa zehnjähriges 
Bäumeben (Gayer jr.) an der Straße Gutenstein — Nefliingen 
in einer jungen, dnrcb Einsaat entstandenen Kultur des Bürger- 
meisters Blender in Gutenstein (Abb. S. 108) und ein etwa 
35jährige3 (Fentzling) in dem „Allmendwald" der Gemeinde 
Stetten, ob der Straße Tiergarten — Stetten, nach dem zweiten 
Straßenbogen (Abb. S. 109). 

Der anatomische Bau der Nadeln stimmt mit dem der ge- 
wöhnUchen Forle überein, doch sind meistens nur zwei Harzkanäle, 
selten drei vorhanden; besonders auffallend ist femer, daß die 
beiden Nadeln eines Kurztriebes kaum spreizen, sondern 
fast bis zur Spitze aneinander liegen. Aus einiger Entfernung 
betrachtet, sehen die zwergnadeligeu Kiefern darum fast wie 
entnadelt aus. 

Von den Wucbsformen der Kiefer sind die Stelzen- 
kiefern bei Rastatt (Abb. S. 110—113) schon früher bei den 
Stelzenfichteu, die Moorkiefern vorstehend geschildert. 

Von interessanten, pathologischen Formen kennen 
wir in Baden außer der bei den Abnormitäten der Fichte 
(S. 267) bereits genannten Schnockenkiefer vom mittleren 
Ochsenkopf hei der Rundseck (Abb. S. IIÖ) noch folgende 
Kiefern : 

1. Die bizarre Schneebruch-Kandelaberforle (Würth) 
vom Hohen Ochsenkopf bei der Huudseck (Abb. S. 114) 
(Standort 200 Schritte vom Turmgerüst gegen Hundseck, dann 
36 Schritte rechts). Umfang 85 cm in Brusthöhe, am Boden unter 
den beiden starken Ästen 1,20 m. Die jedenfalls recht alte Forle 
hat, wie viele Forlen in ihrer Nähe, in mannigfacher Weise unter 
Schneedruck und Scbneebmch gelitten, der Hauptgipfel ist frühe 
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abgebrochen — oben ist alles völlig vernarbt — , einige Seiten- 
äste, auffallend erslarkt, sind phantasÜBch verbogen und am 
Ende als Sekundärwipfel aufgerichtet. 

2. Das sehr alte Krumme Föhrle oder das Dätschföhrle 
(Abb. S. 103), der Gemeinde Bonndorf gehörig {Eberbach), 
knapp 4 Im lioch bei einem Kronendurchmesser von nahezu 7 m ! 
Angeblich ist dasselbe dadurch entstanden, daß wanderndes Volk, 
Kesselflicker, Zigeuner und dergl. mit Vorliebe bei demselben 
lagerte und zerbrochenes Geschirr und Steine auf dasselbe warf, 
so daß sich mit der Zeit ein ganzer Stein- und Scherbenhügel 
um den Stamm des Baumes häufte, der vor noch nicht allzu 
langer Zeit erst weggeräumt wurde. 

Eine eigenartig gewachsene Forle (Frank) steht auf 
einem Felsen im Schneeberg oberhalb Oberried. Sie ist an 
einem Felsblock in die Höhe gewachsen und dann das Stämmchen 
durch irgendeine Naturgewalt über die Kante des Felsblocks ge- 
knickt worden. Hier hat sich dann der Stamm, ähnlich dem 
aufgeblähten Hals einer Brillenschlange gewaltig ver- 
breitert. Vermutlich bandelt es sich um eine Schneebruchbe- 
schädigung, wie ich solche an Fichten im Kohlwald bei der 
Halde im Herbste 1907 mehrfach gesehen habe, wo der vor 
Jahren durch Schneedruck scharf geknickte junge Stamm sich 
über der Knickatelle ebenso verbreitert hatte und zunächst hori- 
zontal weiter wuchs. 

In Abt. 38 des Domänenwaldes Untere Lußhard bei 
St. Leon, etwas westlich vom Wege, steht die einzige bis jetzt für 
Baden nachgewiesene Knollenkiefer (Abb. S. 39) (bis jetzt 
meines Wissens nur aus Westpreußen und Pommern bekannt, dort 
aber an einzelnen Stellen häufig) ; sie ist sicher krankhafter Natur, 
der Baum macht auch einen etwas kümmernden Eindruck, ist 
etwa 18—20 m hoch. Umfang 1,36 m. Die Knollen heginnen ver- 
einzelt schon bei 1,50 m, sind reichlich und ganz unregelmäflig über 
den Stamm verteilt von 3—12 m und von da an wieder spärlich 
bis zum Wipfel. Die einzelne Knolle, oft mit Harzausscheidung, 
ist unregelmäßig flachhalbkugelig, von etwa 10 cm Durchmesser, 
mit sehr unregelmäßiger, kleinschuppiger Borke bedeckt. Die 
Knollen sind tief schwarzbraun und beben sich so scharf von 
der gesunden Rinde ab. Wo ein Knollen sitzt, ist die alte Borke 
längs gesprengt und der Knollen tritt aus dieser Spalte hervor. 
An der Bildung der Knollen ist der Holzköiper. jedenfalls stark 
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beteiligt, und zwar anscheinend viel stärker als wie bei den 
Knollenfichten, mit denen viel Ähnlichkeit vorhanden ist. 

Es fehlen somit von auffallenden Spielarten und Stand- 
ortsformen der Kiefer nur noch die Schlangenkiefer, die 
Zwergkiefer und die Harfenkiefer. 



III. Bergkiefer (Pinus montana). 

Die Bergkiefer ist bei aller Vielgestaltigkeit der Erschei- 
nung von der Forle stets verschieden durch das Fehlen der für 
die Forle so charakteristischen, leuchtend rot- oder scherben- 
gelhen Rinde der Aste und oberen Stammteile, die sich in 
papierdlinnen Blättern und Fetzen abschülfert. Die Bergkiefer 
hat stets eine düstere Rindenfarbe und eine kleinschuppige, 
an die Fichte erinnernde Borke und ihre Nadeln besitzen eine 
fünf- und mehrjährige Lebensdauer. 

Die Bergkiefer bedeckt die moorigen Hochplateaus des 
nördlichen Schwarzwaldes, die sogenannten Grinden, und den 
Steilhang der Hoinisgrinde als typische Latsche, entweder in 
'2 — 31/3 m hohen Büschen, ohne Hauptstamm, oder als richtiges 
Knieholz, wie im Hochgebirge, selten als Baum mit geradem 
oder schiefem Stamm (Abb. S. 121). Diese außerordentlich träg- 
wüchsige Holzart, mit ungemein zähen, biegsamen Ästen bildet, 
namentlich beim Kaltenbronn, beim Wild- und Hörn- wie 
beim Hohlobsee ein nahezu undurchdringliches Gestrüpp von 
großartig malerischer Wirkung, der letzte, kleine Heat von 
wirklichem Urwald (Abb. S, 120), den wir in unserem Laude 
noch haben und der dringend der Schonung und der dauernden 
Erhaltung wert sein dürfte, um so mehr, als ein Teil desselben 
in den letzten Jahren geschlagen wurde, um Fichten zu pflanzen, 
und als dem nassen Torfboden doch niemals nennenswerte forst- 
liche Erträgnisse abzuringen sein dürften. 

Auf den Torfmooren des südlichen Schwarzwaldes 
herrscht dagegen die aufrechte Wuchstorm, so z. B. im Hinter- 
zarter Moor (Abb. S. 119). Baumartig entwickelt findet sich die 
Bergkiefer im „Fohrenmoos" (Top. Karte, Bl. 142) im Domänen- 
wald Klein-Freihach bei Unteribach (Forstamt Todtmoos) 
(Paravicini) auf einer 11 ha umfassenden Waldfläche in der 
Standortsform der echten Sumpfforle oder Spirke als herr- 
Klein, Bemeikeiuirerte BBume Badeoa 18 
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sehender Waldbaum in sehr statüichea, etwa 100 Jahre alten und 
18 — 20 m hohen Exemplaren. 



IV. Eibe (Taxus baccata). 

Die Eihe oder das „Ibetännle" der Schwarzwäldet ist bei 
uns in Baden eine stark zurückgegangene, aber keineswegs schon 
auf dem Aussterbeetat stehende Holzart. Sie paßt nicht für die 
Verhältnisse des Kulturwaldes, da sie Kahlhieb nicht oder schlecht 
verträgt und findet nur noch als Unterholz im Femelwalde ge- 
eignete Wachstumsbedingungen. Sie verträgt von allen Nadel- 
hölzern am meisten Beschattung, ist außerordentlich trägwüchsig, 
außerordentlich lebenszäh und von enormem AusscblagvermÖgen 
und liefert ein vorzügliches, auch gegen Fäulnis äußerst wider- 
standsfähiges, zähes und elastisches Nutzholz, Im allgemeinen 
kalkliebend, kommt sie doch im mittleren und südlichen Schwarz- 
wald auf Urgestein vor, an einer größeren Anzahl von Punkten 
ganz unregelmäßig verteilt, einzeln oder nesterweisc, reichlich 
nur bei Möhringen in der Baar und bei Falkensteig im Höllental 
und erst auf den letzten Ausläufern des Gebirges nahe dem Rhein 
von Grenzach bis Tbiengen und dann wieder bei Bodman am 
Bodensee tritt sie häufiger resp. noch ziemlich reichlich auf. Das 
ganz vereinzelte Vorkommen der Eibe an manchen Standorten 
muß keineswegs immer als letzter Rest eines früheren Eibenbe- 
standee angesehen werden, wenn das natürlich auch nicht aus- 
geschlossen ist. Die Samen mit dem roten, eßbaren Becher werden 
von vielen Vögeln wie Drosseln, Amseln etc. gefressen und die 
Samen unbeschädigt mit den Exkrementen wieder ausgeschieden. 
Da die Vögel schnell reisen, wird die Eibe vielfach durch Vögel 
verbreifet und das Vorkommen einzelner Pflanzen, weit ab von 
eigentlichen Eibenstandorten oder auf ungewöhnlichem Standort 
dürfte so vielfach seine natürlichste Erklärung finden. Trotzdem 
ist keineswegs zu bezweifeln, daß die Eibe früher im Schwarz-' 
walde viel häufiger war; die Ortsnamen reden dafür eine beredte 
Sprache: Iberg bei Kappelrodeck, Ibach bei Oberkirch, Ibach 
bei St. Blasien, Ibendörfle in Alt- und Untersimons wald, Ibich 
bei Altsimonswald, das Ober- und Unteribental bei Freiburg, 
der Ibenkopl bei Waldshut etc. 
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Die Liste der mir bekannten Eibenstandorte, die aber keinen 
Anspruch auf absolute Vollständigkeit macht, ist folgende: 

1. Der Gschasikopf bei Precbtal, 

2. Der ca. 20 m hohe Eibenfelaen in Abt. 1, 9, des Ge- 
niMndewaldes Oberwinden (Kurtz) mit einem einzigen Busch, 
als nördlichste Standorte. 

3. Ein Taxus-Busch wald (Müller) hinter dem Neu- 
bauernhof bei Falkenateig im Höllental. Der kleine Zipfel 
des steilen Bergwaldes, der südöstlich vom Hofe und gerade 
hinter demselben liegt imd der unten an das ebene Ackerland 
grenzt (früherer Bauernwald, jetzt der Domäne gehörig), ist da- 
durch ausgezeichnet, daß er die einzige Stelle der Freiburger 
Gegend ist, an der wilder Taxus noch reichlich vorkommt und 
jetzt schonender behandelt werden soll' als von seinem früheren 
Besitzer. — Im benachbarten Ibenta! ist er bekanntlich schon 
lange ausgerottet! — Hier stehen am Nordosthang im Gemisch 
mit Eschen, Weißtannen und Fichten, auch einigen Weißbuchen, 
Birken und Haseln noch einige Hundert Taxusbäumchen 
Jeden Alters. Der schlanke, schnurgerade Wuchs der meisten 
Bäumchen, deren größte 8(— 10) m Höhe und etwa 70 cm Stamm- 
umfang erreichen, die reiche Beastung und üppige Verzweigung 
der Äste, die gesunde, sattgrüne Farbe der Krone sind hier so 
auffallend, wie ich es an keinem der übrigen Eibenstandorte 
in Baden gesehen habe. Reichliche Samenbäume sorgen für natür- 
liche Verjüngung; auch im benachbarten Privatwalde, jenseits des 
westlich vorgelagerten Tobeis habe ich mehrere junge Pflanzen 
gefunden. Als toxikologische Merkwürdigkeit sei hier erwähnt, 
daß die süßen, roten „Beeren" von den Bauemkindem sehr gerne 
gegessen werden, unter Umständen handvoUweis und nach länd- 
licher Sitte selbstverständlich mit den Steinen (den „giftigen" 
Samen), ohne daß Vergiftungs fälle bekannt geworden sind. Der 
Wuchs der Bäume ist für Taxus hier ein ungemein freudiger, und 
der Standort sagt ihm offenbar sehr zu. Der steinige Gneisboden 
ist wohl ebenso humos wie mineral kräftig und frisch in der 
Tiefe, sonst würde die Esche hier nicht so freudig gedeihen. 
Diese größere Bodenfrische hat die Eibe hier vor den anderen 
Standorten bei Waldshut und Grenzach entschieden voraus. Bei 
Thiengen und Altbodman liegen die Verhaltnisse zwar günstiger 
in dieser Hinsicht, aber die Bäume stehen hier wie in Waldshut 
im geschlossenen Buchenhochwalde. — 
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4. Etwa ein Dutzend sehr zerstreute tind schwer zu findende 
Stockausschlag-Eibenbüsche stehen an der Westseite des 
Hochk«lchs am Beleben (Thilo), etwa zwischen 800 und 
1000 m Meereshöhe (Abb. S. 123). 

6. Ein starker Taxus steht in Abt. XIII, 1, des Gemeinde- 
waldes von Schönau i. W. (Dießiin) (Top. Karte, Bl. 141, un- 
gefähr beim Buchstaben n von Gemarkung Zell nördlich vom 
Hohemnttlen). 

6. Ziemlich viel Taxus findet sich bei Eßiingen und Möh- 
ringen in der Baar (Wankel). 

7. Zwei, zum Teil ungemein stark verbissene, sehr alte 
Taxusbüsche stehen auf dem Weidfelde der Sengetehalde 
beim Giesiboden bei Todtnau (Wendt). Aus 2, ehemals 70 cm 
starken, jetzt hohlen und anbrüchigen Stämmen ist eine Art 
Hecke erwachsen, da die Bäume reichlich Wurzelbrut gebildet 
haben. 

8- Auf dem schwer zugänglichen Sägegraben ob Gschwend 
bei Todtnau (Wendt) stehen zwischen wilden Felsblöcken etwa 
ein Dutzend alter, stattlicher Eiben im Walde, von denen fünf 
jedenfalls sehr alte Bäume sind ; ihre ruinenhaften, hohlen Stamm- 
leste haben 40—50 cm Durchmesser und tragen neben zahl- 
reichen jungen Trieben sehr weitstreichende, alte Seitenäste. Die 
jüngeren Bäume, arm- bis scbenkeldick, sind völlig gesund und 
produzieren zum Teil Beeren, Auch einige junge Pllänzchen 
wurden hier gefunden. 

9. Am Blößling bei Bernau steht ebenfalls noch eine An- 
zahl alter Eiben (Wendt) (Top. Karte, Bl. 141, rechts oben, etwa 
zwischen den vier letzten Buchstaben von Salendobel und den 
beiden ersten von Schönau). 

10. In den Buchshalden hei Grenzach stehen am Kiih- 
bruckenrain (Rebmann), zwischen Grenzach und dem RQtel- 
steinfelsen zerstreut, etwa zwei Dutzend zum Teil recht statt- 
liche Eiben unterhalb des oberen Hutpfads; das größte Bäumchen 
hat 11,75 m Höhe und 1,24 m Umfang. 

11. Ein Taxus ist im Forstamt Säckingen bekannt (Krau- 
tin ger). 

12. Im Gemeindewald von Waldshut, H, 16 u. 16, „Iben- 
kopf" (Greiner) kommt die Eibe als Unterholz noch im Buchen- 
walde reichlich in natürlicher Verjüngung vor; ich sah dort eine 
ganze Anzahl ziemlich dichter, individuenreicher Vorwucbshorste 
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von meist recht kümmerlich aassehendea Bänmchea; vereinzelt 
auch einzelne alte und überall zerstieut jüngere jeden Alters. 

13. Schöne Eiben stehen im Domänenwald Hüller bei 
Thiengen (Greiner) ebenfalls als Unterholz im Buchenwald auf 
Muschelkalk. Junger und jüngster Nachwuchs ist hier rclatir 
selten, einige ältere, ganz kurz verbissene Exemplare wurden 
beobachtet, für deren Verunstaltung hier nur das Reh in Frage 
kommen kann. Falls die Gipfel nicht durch Zweige der Nacbbar- 
bäume verpeitscht werden, erwächst hier die Eibe ziemlich ra^ch 
(für Taxus) zu schnurgeraden Bäwnchen von 8 — 11 m Höhe 
und bis zu 1,50 m Stammumfang ; die meisten freilich gehen über 
50 — 60 cm Umfang nicht hinaus. Die schüttere Krone reicht weit 
herab und meistens ist der Stamm infolgedessen stark abholzig. 
Bei den meisten Bäumchen ist der Wipfel abgeschlagen, viele sind 
Zwiesel, alle zeigen reichlichen, kurzen Slammausschlag ent- 
sprechend dem enormen Ausschlag- und Reproduktion svermögen 
der Eibe, Hier wie am Ibenkopt sind Zweiggallen sehr häufig. 
In der Wuchsleistung steht die Eibe im Buchenwald Hüller den 
durch natürhche Versamung eingesprengten vorwüchsigen Fichten 
und Tannen wenig oder kaum nach, und ebenso ähnelt das Eiben- 
bäumchen, falls es gerade und schlank ist, der Tanne sehr im 
Habitus (Abb. S. 124). Der Höbenwuchs erlahmt, je. nach Stand- 
ort, außerordentlich rasch, wenn 8 — 10 m erreicht sind. 

14. Am Rande«, 15. bei Fützen, 16. auf der Halde ob Sipp- 
lingen, 17. bei Heiligenberg soll die Eibe ebenfalls vorkommen. 

18. Im Lipsental bei Bodman am Bodensee stehen in den 
Buchenwäldern des Grafen von Bodman,. auf Molasse, noch etwa 
250 alte Eiben, zum Teil durch beträchtliche Stammstärke aus- 
gezeichnet (Abb. S. 126), die stärksten mit 2,13, 2,20 und 2,25 m 
Stammumfang. Die Wipfel sind überall, oft wiederholt, gebrochen. 
Einige hängen mit dem Stammende über die Kante der schroffen 
Molassefelswände herab und richten sich dann schief auf, be- 
sonders auffallend ist das bei dem ganz phantastisch gestalteten, 
malerischen Baume bei der Echobank der Fall. 
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V. Schwarzkiefer, Weymouthskiefer, Lärche 
und Wachholder. 

(PinuB auBtriaca, P. Stiobus, Larix europaea und Juniperua cominnnls.) 
Die älteslea Waldlärchen Badens,. 1760—1771 gepflanzt, 
stehen im Forstamt Pforzheim (Bau), besonders im Hagen- 
schieß, Abt. 68 Lärchengarten, Altbolzreste mit Weymouths- 
kiefern auch in Abt. 31 Plantage, wo 1772—74 die Wey- 
moQthskiefer zuerst in Badea gepflanzt wurde, von der etKufalls 
Doch Altbolzreste mit schnurgerader Stammentwicklung stehen. 
Höhe der Lärchen und Weymouthskiefern aber 40 (bis 44 und 
46) m. Umfang der stärksten, stehenden Bäume — das meiste 
ist geschlagen — 3,13 und 3,16 m. Im Daudenzeller Wald, mit 
Kiefern in Buchen und Eichenwald eingesprengt, stehen SOjährige, 
bis über 40 m hohe Lärchen mit Umfangen von 1,76, 1,82 und 
(Zwieselstamm) 2,95 m, im Gemeindewald Mörtelstein (Löffen), 
Distrikt Scbottearain, beim Kirstetter Hof im Gemisch mit etwa 
Va Buchen noch etwas altere und schönere Bäume. Lärchen von 
40 m und mehr (42, 44) und bis zu 2,40 ra und 2,80 m Umfang 
(Huy) stehen in einer kleinen Gruppe in einer Mulde auf Bnnt- 
sandsteJQ im Pflegwald Scbönau (Neckargemünd), ca. 
130iährige und über 40 m hohe Lärchen stehen beim Kohl- 
scheuermättle sowie im Windbergtal bei Baden (Eich- 
horn), ebenso hohe im Distrikt Bohrer bei Freiburg (Fieser), 
Abt. Langenbach und Tiefenbach, desgleichen im Domänen- 
waldbezirk Homburg bei Thiengen, Abt. 3 (Greiner) mit 
lOOjährigeo Weymouthskiefern von seltener Schönheit und 
Stärke, ferner auf dem Schiener Berg bei öhningen (Radolf- 
zell) und im Gemeindewald von Waldsbut, Distrikt MUhleberg, 
Abt. 2, im Bucbengrundbeatand erwachsen, der jetzt verjüi^t 
ist, so daß die Lärchen völlig freistehen. Diese wenigen heraus- 
gegriffenen Beispiele, die sich leicht vermehren ließen, sollen nur 
einen Begriff von der Wuchsleistung der bei uns nicht heimischen 
Lärche und Weymouthskiefer geben. Von letzterer stehen 
auch am Waldrande bei Bad Ettenheimmünster einige sehr 
schön entwickelte, hohe Bäume. 

Ähnlich ihrer fünfnadeligen Schwester in den Alpen, der 
Zirbelkiefer, neigt auch die Weymouthskiefer sehr zur Bildung 
von starken Kandelal>erästen, sowohl bei aushaltendem Haupt- 
stamme, wie nach Wipfelverlust. Ein sehr schönes Beispiel für 



DiclzedbyGoOgle 



V. SchwBiütiefer, Weymonthskiefer, Lärche nnd Wachholder. 379 

ersteren Fall steht im Schloßpark zu Karlsruhe, gleich hintet 
dem großen Teich; der alte Baum hatte früher ganz auffallend 
zahlreiche Kaudelahe raste, die zum großen Teil jetzt leider hart 
am Stamme abgesägt sind, weil sie dürr geworden waren. Ein 
stattlicher Schneebruchkandelaber mit vier aufgerichteten Ästen 
steht im Karlsruher Hardtwald, in dem Winkel zwischen Moltke- 
straSe und Rheintalbahn. 

Forstbotanisch merkwürdig ist noch das Vorkommen der 
Lärche in dem vor ca. 100 Jahren als Sammelsurium aller mög- 
lichen, dorthin nicht passenden Holzarten angelegten Walde 
„Birken" bei Wertheim. Die Exposition ist rein nördlich, der 
Haag ziemlich steil. Auf diesem Lärchenstandboden sind merk- 
würdigerweise die Fichten fast durchgehends nur ungefähr halb 
so stark wie die Lärchen entwickelt und zumeist rotfaul . 
Der Grund für diese verblüffende Erscheinung liegt wohl darin, 
daß die Fichten noch schlechter dahin passen wie die wider 
alles Erwarten ganz gut herangewachsenen Lärchen. Der zer- 
klüftete, durchtässige Buntsand Steinboden läßt die magere Humus- 
decke im Sommer für den Ilachen Wurzelteller der Fichte viel zu 
stark austrocknen, während die Lärchenwurzeln in die Tiefe 
dringen. 

Die Schwarzkiefer (Hnus austriaca) ersetzt, wie auch 
anderswo, mit bestem Erfolg unsere Forle auf magerem, heißem 
Kalkboden, natürlich ohne hervorragende Wuchs! ei stungen. 

Vom Wachholder (Juniperus communis) konnte ich 
keine durch Höhe und Stärke besonders ausgezeichneten Exem- 
plare in Erfahrung bringen, wenigstens keine alten Bäume. Da- 
gegen stehen in Abt. H, 2 des Domänenwaldes, beim Neubauern- 
hof-Fiükensteig im HöllentaJ, gerade westlich vom Taxusbusch- 
wald am steilen Hang, zum Teil „als Überhälter" in einer jungen 
Fichtenkultur, prächtige Wachholderbüsche in Menge, zumeist 
von schlanker Spitzkegel form, an echte Zypressen en miniature 
auffallend erinnernd und 4,50 m Höhe erreichend. Ähnlich schöne, 
zypressenähnlich gewachsene, bis 5 m hohe Wachholder stehen 
beim Rotenbachhof in der Nähe von Allerheiligen (Mayer- 
höffer) (Top. Karte, Blatt 78, bei Punkt 892, 6, nahe der Landes- 
grenze, nordwestlich des Wortes „Blubn" der württembergischen 
Grenze am Südende der Karte). 
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VI. Rotbuche (Fagus silvatica). 

a. Weidbuchen und Kubbüsche. 
So gut wie ausschließlicli gehen die Weidbuchen des 
Schwarz Waldes aus deu nachher zu beschreibenden Kuh- 
bflschen hervor, welche die normale Jugendtorm derselben auf 
den Weidfeldern bilden; darum müssen diese beiden, in der fn- 
haltsUbersicbt der Bilder getrennten Kapitel hier zusammengefaßt 
werden. Die Gestalt der Weidbuche ist grundverschieden von 
der bekannten, schlank- und hochstämmigen Wuchs form der 
Hochwaldbuche, die nur eine verhältnismäßig kleine, hoch 
angesetzte Krone trägt, sie ist auch noch wesentlich verschieden 
von der alten Mittelwaldbuche, die der Hochwaldbuche mehr 
oder weniger in ihrer äußeren Erscheinung ähnelt und nicht 
selten gewaltige Höhe erreicht, die aber stets eine tiefer an- 
gesetzte und stattlichere Krone besitzt. Ähnlich den Wettertannen 
bieten auch die Weidbuchen als alte im Freistande erwachsene 
Bäume Bilder urwüchsiger, trotziger Kraft (Abb. S. 139), auf- 
fallend durch ihren gedrungenen Bau, auffallend durch ihre bald 
gewaltige Stammdicke sowie die hervorragende Schönheit und 
Größe ihrer Krone, bald durch groteske Stamm- und Kronen- 
formen bei geringeren Dimensionen, auffallend endlich durch die 
Massenhaft! gkeit ihres Auftretens, besonders bei Wieden und im 
oberen Wiesen tal (und seinen Seitentälern) von Fahl bis 
Schönau (Abb. S. 129, 130, 136—139). Während die Wetter- 
tannen und -fichten nur sehr vereinzelt auftreten und leider 
immer mehr bei uns verschwinden, entzücken hier noch Hunderte 
und Tausende von herrlichen Weidbuchen, bald einzeln und weit 
zerstreut, bald in Gruppen auf den Weidfeldern stehend, das 
Auge des Naturfreundes. Die schönsten und größten Weid- 
buchen können gewissermaßen als Typus der im Freistande 
erwachsenen, alten Rotbuche gelten: kurze, dicke, vollkommen 



3 gelt 

DiyiizcdbvGoOglc 



VI. Rotbuche. 381 

sturmfest bewurzelte Stämme, ia Brusthöhe nicht selten den für 
die Buche enormen Stammumfang von 4, 5 und selbst 6 m auf- 
weisend, eine tief angesetzte, oft nahezu ideal gestaltete, domartig 
abgewölbte, mächtige Krone mit breit ausladenden, zahlreichen 
Ästen (Abb. S. 130 u. 137). Sieht man die vielen, tadellos schönen, 
so auffallend geformten Bäume aus der Ferne, wo sie mit hoch- 
gewölbten Azaleenbäumcben (Abb. S. 137) eine gewisse Ähnlich- 
keit besitzen, so ist man leicht geneigt, an die form verbessernde 
Nachhilfe der Schere eines Gärtners zu denken und ich zweifle 
nicht daran, daß in der Tat eine solche Nachhilfe stattfindet. 
Nun ist es kein menschlicher Gärtner, der da gearbeitet hat, 
sondern der Wind. Alle Triebe, die ein zu üppiges Wachstum 
zeigen und zu lang geraten sind, peitschen sich ab. Einen klarea 
Einblick in den Autbau der Bäume kann man nur im Winter oder 
im ersten Frühjahr gewinnen, ihre Gestalt ist dann womöglich 
noch auffallender. Nur relativ selten setzt sich der Stamm bis 
ia den oberen Teil der Krone fort: monokormische Weid- 
buchen mit einheitlichem Stamm, wie das z. B. sehr schon an 
der herrlichen, 22 m hohen Weidbuche von 4,20 m Stamm- 
umfang zu sehen ist, welche, weithin sichtbar, auf dem Weid- 
felde vor Unterrolsbach steht {Top. Karte, Blatt 129, etwas 
südlich der Schluß buchstaben von „Knöpfte", 859, 0) (abgebildet 
in meinen Charakterbildern mitteleur. Waldbäume, Tai. 27, B). 
Zumeist aber löst sich der Stamm li/a — 2'/2 m über dem Boden 
fast pinaet- oder spreng wedeiförmig in auffallend zahlreiche, ziem- 
lich starke, reich verzweigte Äste auf (Abb. S. 130, 138, 139, 140), 
die insgesamt eine gewaltige Krone bilden, während bei der 
monokormischen Buche von dem, auch im Freistande meist weit 
hinauf erkennbaren Hauptstamm (Abb. S. 141) immer nur einzelne 
starke Äste abgehen. Der Stamm fällt ferner durch seine kurze, 
plumpe und dicke Gestalt (Abb. S. 153, 155) und außerdem, im 
Gegensatz zum glatten, schlanken, walzenrunden Buchenstamm 
des Hochwaldes (Abb. S. 151), durch Borkebildung im unteren 
Teil, besonders auf der Westseite und durch tiefe, längs herah- 
laufende Wulste auf: er ist mehr oder weniger spannrücfcig, eine 
Eigenschaft, die eine anständige Rotbuche zum Unterschiede von 
der Weißbuche eigentlich gar nicht haben soll. 

Dieser zweite Typus von Weidbuchen ist der polykot- 
mische, mit mehreren Stämmen von Hause aus. 

Was die Dimensionen der schönsten und stärksten Weid- 
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buchen anlangt, so hat die prachtvolle Buche auf dem Ochsen- 
boden bei Wieden (Abb. S. 137) (ca. 1000 m) eine Höhe von 
ca. 26 m und einen Stammumfang von 6,90 m, die dickste vom 
gleichen Standort (Abb. S. 136), die zweifellos ein Verwachaungs- 
produkt zweier Stämme ist, gar 6,80 m Umfang, obwohl die 
ganze Berghälfte des Stammes abgefault ist; die größte Weid- 
buche ob Scbönenberg (Dießlin), an sehr geschütztem Stand- 
orte am Weg: 5,43 m Umfang bei 26 — 28 m Höhe, die schönste 
Weidbucbe vom Obermünstertal (zwischen Abt. I, 9, der Rotte 
Lehner und Abt. I, Glashof), 4,45 m Umfang und ca. 30 m 
Höhe (Maisch), die schönste der wenigen noch stehenden, vom 
Höllental aus sichtbaren Weidbuchen, am Nordosthang des 
Häuslebergs bei der Höfener Hütte (hei etwa 870 m); eine 
Höhe von ca. 22 m, einen Stammumfang von 4,62 m und eine 
fast bis znm Boden reichende, dichte, halbkugelige Krone, unter 
der sich reichlich natürliche Weißtannenverjüngung von 2 — 3 m 
Höhe eingestellt hat. Manche Weidbuche von lokaler Berühmt- 
heit verdankt solche weniger ihren außergewöhnlichen Dimen- 
sionen, als dem Umstände, daß sie allein auf sonst baumlosen 
(„ausgeschwainten") Weidfeldern steht, wie das auf der West- 
seite des Schwarzwaldea zumeist der Fall zu sein pflegt, so z. B. 
die durch sehr dichte und auffallend breite Krone ausgezeichnete 
Schwendbuche oder das Dätschbüchele (Abb. S. 135) auf 
dem Weidfelde der Schwend bei Oherkirch, ringsum in der 
Gegend weithin sichtbar und dadurch berühmt, aber von relativ 
bescheidenen Ausmaßen (Stammumfang 3,27 m, Höhe lÖ m, 
Kronendurchmesser 18 m), oder die 18 — 20 m hohe, in der topo- 
graphischen Karte am Wege St. Margen— Himmelreich bei der 
Wolfsteige eingezeichnete Jägerbuche, die hier die einzige 
ihrer Art auf dem Weidtelde ist. Ihr hohler Doppelatamm, aus 
der Verwachsung zweier starker Stämme entstanden, hat 4,27 m 
Umfang und trägt als größte Merkwürdigkeit an der Ansatzstelle 
des untersten Astes eine krebsartige, flache Wucherung 
von 70 cm Breite und 25 cm Höhe, mit scharfkantigen Borke- 
schuppen nach Art der Warzentannen bedeckt. 

Das Alter der stärksten Weidbuchen dürfte 250 bis 
300 Jahre kaum überschreiten. Znr Beurteilung dieses Alters, das 
man gewöhnlich zu überschätzen geneigt ist, gab ein auf dem 
Knöpflesbrunnen bei Todtnau (ca. 1100 m) abgesägter, mo- 
nokormischer Stamm gute Anhaltspunkte : Durchmesser am Boden 
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1 m = 3,14 m Umfang; Alter 220—230 Jahre; die ersten 50 Jahre 
sind die Jahrringe sehr eng (Gesamtdurchmesser nur ö cm); 
die folgenden, ca. 70, bildeten einen Ring von 10 cm Stärke, 
and erst die letzten 100 Jahre zeigten breitere Jahresringe. Der 
Baum wurde zweifellos in der Jugend ein halbes Jahrhundert 
lang verbissen. 

Den auffallenden Gegensatz zwischen dem kraftstrotzenden 
Wüchse der alten Weidbuchen und der Ärmlichkeit, welche die 
Rasendecke der meisten Weidfelder aufweist, erkläre ich folgender- 
maBen: Die ol>eren Bodenschichten der fast allenthalben viel 
zu stark beweideten Weidfelder trocknen im Hochsommer stark 
aus, die Buchen dagegen wurzeln hauptsächlich im tiefgründigen, 
gut durchlüfteten, mineralkräftigen und in der Tiefe meist frischen 
Geröllboden. Dazu kommt auch noch die Düngung durch das 
Weidvieh, das während der heißesten Tagesstunden mit Vorliebe 
unter dem dichten und breiten Kronendache alter Weidbuchen 
Schutz vor den sengenden Strahlen der Sonne sucht, ähnlich wie 
dies ja auch hei den Wettertannen der Fall ist. 

Die Belaubung der Weidbuchen erscheint, je nach dem 
Jahre, verschieden dicht. So zeigten beispielsweise die Weid- 
buchen der Halde im Jahre 1907 eine ganz auffallende Ver- 
schlechterung der Belaubung gegen das Jahr 1897. Der Grund 
für diese „schüttere" Betäubung ist in den wiederholten Spät- 
frösten dieses Jahres zu sehen, die zum Teil ganz ungewöhnlich 
spät noch auftraten und die noch in Entfaltung begriffene Be- 
laubung aufs schwerste beschädigten. Die auf S. 140 abgebildete 
Buche zeigt ein auffallendes Mißverhältnis der schlechten und 
dünnen Belaubung zu der reichastigen und dichten Verzweigung, 
die erst recht beim Vergleiche mit den benachbarten Weidbuchen 
(Abb. S. 136 — 138) hervortritt. Hier dürfte es sich um lokale 
Frostbeschädigung handeln, entweder um ein sogenanntes „Frost- 
loch" oder, was ich für wahrscheinlicher halte, um einen etwas ver- 
früht oder verspätet austreibenden Baum, der infolgedessen im 
Jahre 1897 allein vom Froste zu leiden hatte. 

Steigen wir von den tieferen Talstufen und den windge- 
schützteren Hängen auf den Kamm der Gebirgszüge oder auf die 
Plateaus, so ändert sich das Bild wesentlich und die Bäume 
bleiben viel kleiner. Der Wind, der unten nur leicht peitschend 
und quasi formverbessemd auftritt, wirkt oben viel stärker 
peitschend und zugleich mehr oder minder scherend und hat tief- 
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greifende Gestaltaveränderungen der Krone im Gefolge, die zu- 
nächst, besonders schön beim Haldenwirtshaua auf dem 
Schaninsland zu sehen, in der Richtung des herrschenden West- 
windes, der gehörig da oben bläst, mehr oder weniger fahnen- 
förmig lang ausgezogen sind (sogenannter Fahnenwuchs, Abb, 
S. 139, 141, 142, 143), während auf der Stoßseite des Windes 
die Äste mehr und mehr zurückgebrochen werden (scherende 
Wirkung) und die Stummel sich oft auffallend dicht und kurz ver- 
zweigen. Auch der Stamm ist nicht selten vom Winde auffallend 
schief gedrückt. Mit zunehmendem Alter der Bäume überwiegt 
endlich die scherende Wirkung des Windes, die Krone verlichtet 
sich mehr und mehr, die unteren Äste sterben völlig ab, und so 
entstehen die krumm- und knickstämmigen, grotesken Greisen- 
gestalten mit wenigen, hilfeflebend ausgestreckten Ästen, die man 
nicht selten dort zu sehen bekommt. 

Diese Hunderte von Windbuchen, die bei der Halde stehen, 
sehen bei vollkommen windstiller Luft so aus, als ob ein ge- 
waltiger Sturmwind sie peitsche (Abb. S. 142, 143). 

Ganz auffallend sind die Höhen- und StärkendiSerenzen der 
Weidbucben je nach Standort und Windlage. Während an den 
wind geschützten, tieferen Hängen mit ihrem zum mindesten in 
der Tiefe frischem Boden oft wahre Prachtexemplare in jeder 
Hinsicht erwachsen, nehmen die Dimensionen gegen die freien, 
Sturm gepeitschten Höhenlagen zu außerordentlich rasch und auf- 
fallend ab. Daß es die absolute Höhenlage allein nicht sein 
kann, zeigen die gewaltigen Stämme der Weidbuchen vom 
Bödemle am Beleben (Abb. S. 153), während in gleicher Höhen- 
lage beim Schauinsland, auf dem flachen Weidfeldsattel des 
Stohren bei der Halde die Größe nahezu zum Zwergwuchs 
herabsinkt und hier die alten, außerordentlich knorrigen Bäume 
kaum irgendwo 8 m Höhe überschreiten, dagegen meist ihren 
Höhenwuchs mit 7, 6, 5 und selbst 4 m Gesamthöhe völlig ab- 
geschlossen haben. Auffaltend ist hier gerade bei diesen klein ge- 
bliebenen Bäumen die für die Botbuche sehr starke Borkenbildung 
auf der Südwestseite. Offenbar ist hier der Boden im Sommer 
oft Monate lang zu trocken, um günstigeren Höhenwuchs zu ge- 
statten. Die meisten dieser alten Weidbuchen sind hohl, trotz 
relativ bescheidener Dimensionen. Die Höhlung dient den Hirten- 
buben nicht selten als Ofen, um ein „Feuerie" darin anzuzünden, 
wodurch die Höhlung rasch erweitert wicd. Bei vielen dieser 
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hohlen Stämme sind große Stücke des Holzmantels herausgefaolt 
oder herauagebrannt, der stehengebliebene Rest durch Ober- 
wallung abgerundet, so daß wir gelegentlich eine Art von 
Stelzenbäumen bekommen mit ähnlicher Stamm Zerklüftung, 
wie sie für alte Oliven charakteristisch ist. 

Was die scherende und peitschende Wirkung des Windes 
anlangt, so liegen da die Verhältnisse doch nicht ganz so ein- 
fach, wie es zunächst den Anschein hat und wie ich früher glaubte. 
Im Herbst 1907 beobachtete ich an der Halde, daß keineswegs 
alle Bäume, deren Standort sich über eiae gewisse Höhe erhebt, 
die Windschening zeigen, und daß ebenso die Richtung des 
Fahnenwuchses an nahe beisammen liegenden Stellen nicht un- 
beträchtlich wechseln kann, wenn auch die herrschende Wind- 
richtung (Süd)west ist und die Kronen im al! gemeinen nach 
(Nord)ost ausgezogen sind. Verengung und Erweiterung, stärkerer 
oder sanfterer Anstieg oder Abfall der Täler, Einmündung von 
Seitentälern, Terrainfalten und stärkere Erhebungen, alles das 
muß auf die Jahres resultante der Windrichtung naturgemäß von 
Bedeutung sein. Auch Punkte rait relativer Windstille liegen 
wohl dazwischen. Gleichbedeutend mit diesen Punkten sind solche, 
die ich als Punkte physiologischer Windstille bezeichnen 
möchte, Punkte, an denen Windrichtung, Windstärke und Wind- 
dauer derart wechseln, daß die Windwirkungen sich gegenseitig 
aufheben. Während der Weidsattel Stohren (1150 ra) die stärkste 
Windpeitschung zeigt, und dieselben am Westhange des völlig 
bewaldeten Haldenköpfle, \k Stunde davon auch noch sehr 
kräftig ist, bis etwa 1200 m, ist von da bis zum Gipfel (1267 m) 
kaum mehr etwas, an vielen Stellen auch gar nichts mehr von 
einer solchen Wirkung zu sehen, obwohl man eigentlich auf dem 
freien Kopte die stärkste Scherung erwarten sollte. Ich möchte 
darum die Aufmerksamkeit unserer Herren Meteorologen auf die 
Windbuchen lenken, die als selbstregistrierende Anemo- 
meter wohl mancherlei wertvolle Aufschlüsse geben dürften. 

Ein völhg verändertes Bild bietet sich uns, wenn wir vom 
Scbauinslandgipfel eine i/j Stunde weiter nördlich auf den 
Hundsrücken, oder wenn wir vom Feldberg herab auf den 
Stübewasen oder auf den Hüttenwasen gegen den Toten 
Mann zu gehen {Abb. S. 131—133). Dort finden wir ungemem 
dicht beblätterte Buchenbüsche von 30 cm bis nahezu IVs m 
Höhe, von J/g bis zu 4 und 5 m Durchmesser, die aussehen, als 
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seien sie Jahr für Jahr von der Gärtnerschere in einer Weise 
verschnitten, wie das die Gartenkunst des verflossenen Zopf- 
stiles zu ihrem Schönheitsideal erkoren hatte: voDkommen flache 
oder sanft gewölbte Kuchen, vollkommen geformte, breite wie 
schlanke Pyramiden, selbst annähernde Säulenform kommt vor! 
AH diese Büsche sind, wie namentlich die Untersuchung derselben 
im Frühjahr zeigt, aus sehr zahlreichen, sehr knorrigen, krumm- 
wüchsigen Asten aufgebaut, deren Zweige den gleichen, sonder- 
baren Verzweigungstypus wiederholen, so daß die kleineren 
Formen oft mehr einer phantastischen Bürste, als einer an- 
ständigen Buche gleichen (Abb. S. 126). Falls der Standort nicht 
zu sehr dem Winde ausgesetzt ist, behalten aber solche Kuh- 
büsche das dürre, vorjährige Laub bis zum Laubausbruche im 
Frühjahr. Aus dem Gipfel der etwa 1 — l'/g m hohen Pyramiden 
erheben sich vielfach ein, einige oder viele schlank rutenförmige, 
normal verzweigte und beblätterte Triebe; aus dem mehr oder 
weniger unregelmäßigen großen Busch oft ein ganzer Bestand 
solcher Triebe, oder ein oder einige kräftige Stangenhölzer, mit- 
unter sogar ein Baum von anständiger Dicke oder gar mehrere 
solcher (Abb. S. 128). 

Fragen wir nach dem Gärtner, nach der Schere, die eine 
solche Riesenarbeit an den vielen Tausenden solcher Buchen- 
büscbe — denn sie stehen überall in dem Gebiete der Weid- 
buchen — mit solch bewundernswerter Geschicklichkeit und Aus- 
dauer vollzieht, daß auch für unseren heutigen, natürlicheren 
Geschmack und für das künstlerisch geschulte Auge geradezu 
wundervolle Bilder einer Parkgärtnerei größten Stiles ent- 
stehen können (Abb. S. 131 — 133), wenn auf dem kurzen Rasen 
der Weidfelder mit ihren mannigfaltigen Terrainhewegungen bald 
einzeln, bald in kleineren oder größeren Gruppen, bald nahe bei- 
sammen, bald wieder durch große, reine Rasenflächen getrennt, 
die sattgrünen, breiten, unten dicht am Boden aufliegenden 
üppigen Buchenbüsche von zwerghafter bis zu höchst respek- 
tabler Größe oft ungemein malerisch verteilt sind, während der 
entzückte Blick über diese auf den Höhen des Schwarzwaides 
gewiß nicht erwartete, liebliche Landschaftsgärtoerei frei nach 
den mit düster ernstem Tannenwald geschmückten Gebirgszügen 
und den in bläulichem Dufte verschvimm enden Femen schweift, 
dann stoßen wir au! Künstler, die in der vox populi nicht gerade 
im Rufe hervorragender Intelligenz stehen, nämlich auf das dort 
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obea weidende Riadvieh, auf die Kuhherden. Ich habe deshalb 
diese so eigenartigen, von den Kühen so gründlich und so regel- 
mäßig verbissenen Buchenbüsche „Kubhusche" oder „Kuh- 
bachen" getauft nach Analogie der „Gaistannli" der Alpler. 
Namentlich im Hoch- resp. Spätsommer, wenn das magere Gras 
der Weiden der Hauptsache nach abgeweidet ist, gehen die Kühe 
an die niederen Buchen und machen da aus Hunger äußerst 
gründliche Arbeit. 

Nachdem ich vorstehend die so mannigfache Gestalt der 
Weidbuchen, je nach Alter und Standort, so gut ich das mit 
Worten vermag, voi^eführt habe, noch einiges über den Ent- 
wicklungsgang dieser von der Buche des geschlossenen Waldes 
80 grundverschiedenen Formen. Die Rotbuche gehört zu den 
Bäumen, die sich auf zusagendem Standort mit Leichtigkeit natür- 
lich verjüngen. Sind die Früchte, die Bucheckern, auch relativ 
schwer und entbehren sie jeglicher, ihre Verbreitung durch den 
Wind erleichternder und als Flugorgane dienender Anhängsel, wie 
sie die Eschen und Ahornfrüchte, die Fichten-, Tannen- und 
Kiefernsamen besitzen, so werden dieselben durch die Gewalt 
der Stürme, die auf diesen Höhen toben, doch gewiß oft weiter 
geschleudert, als man annehmen sollte, und in reichen, soge- 
nannten Samenjahren wird ein gewisser Prozentsatz der Früchte 
TOn Mäusen und anderen kleineren Tieren, denen ihr ölreicher In- 
halt eine leckere Speise ist, auch verschleppt und unterwegs ver- 
loren. Aus durch Wind und Tiere verschleppten Bucheckern 
gehen überall auf den Weidfeldern bald spärlicher, bald reich- 
licher junge Buchenpflänzchen auf, am reichlichsten natürlich in 
der Nähe der Samenbäume und in der Richtung der herrsehenden 
Winde. Diese junge Bäumchen werden nun Jahr für Jahr von den 
Kühen verbissen, von jedem langen, beblätterten Trieb, der im 
Frühjahr gebildet wurde, bleibt nur ein kurzer Stummel mit 
«inigen Knospen stehen; diese treiben im nächsten Frühjahr zu 
neuen Langtrieben aus, werden wieder bis auf einen kurzen 
Stummel abgebissen und so wiederholt sich, wenn das Päänzchen 
nicht vorher zugrunde geht, dieses anmutige Spiel oft einige Jahr- 
zehnte lang, während welcher der Busch anfangs kuchenartig 
flach und dem Boden dicht angedrückt fast nur in die Breite 
wächst; dann wölbt sich die Mitte mehr und mehr empor, der 
flach halbkugelige Busch nimmt mit der Zeit Pyramidenform an, 
die um so spitzer wird, je weniger gründlich, um so flacher, je 
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gründlicher die Mitte verbissen wird. Je breiter der Busch wird, 
desto schwieriger ist die langsam in die Hübe wachsende Mitte 
desselben von den Kühen zu erreichen; schließlich wächst sie der 
Kuh gewissennaßen aus dem Maule heraus, oder der eine oder 
andere Eusch wird auch schon vorher aus Bequemlichkeit nur am 
Rande befressen und dann, wenn von dem so lange künstlich 
zurückgehaltenen Wachstum der Bann genommen ist, wachsen 
ein bis viele Triebe freudig in die Höhe (Abb. S. 131—133) und 
von Jahr zu Jahr auch in die Dicke, während der Kuhbusch am 
Grunde noch jahrzehntelang weiter „unter der Schere" gehalten 
werden kann und tatsächlich auch gehalten wird. 

Daß es sich in letzterem Falle nicht etwa um eine Täuschui^ 
handelt, daß nicht eine größere, selbständige Buche in einem 
solchen Kuhbusch zufällig aufwuchs, wie man ab und zu auch 
eine Fichte oder Tanne darin findet, ist völlig ausgeschlossen. 
Durch Hutwege, deren Anlage solche Buchen im Wege standen, 
wird gelegentlich einmal ein solcher Baum „aufgeschlossen", wie 
der Geologe sagen würde, die eine Hälfte des Kuhbusches wef* 
rasiert, und die stehengebliebene zeigt dann in klarster Weise 
den Zusammenhang des Kuhbusches mit dem größeren Baume 
(Abb. S. 138). Ebenso ist ausgeschlossen, daß man es hier mit 
einer Art Wasserreiserbildung am Grunde des Stammes, mit 
einer Art Knospensucht zu tun habe, also einer nachträglichen 
Erscheinung, wie sie an alten Linden und Ulmen nicht selten zu 
sehen ist; dafür sind die Bäume nicht alt genug, die charakteri- 
stischen kropfartigen Anschwellungen der Stammbasis fehlen völlig 
und endhch sind bei der überreichen Fülle von Beobachtungs- 
material alle Entwicktungsstadien des Kuhbusches von Anfang 
bis zu seinem manchmal erst nach einem Jahrhundert oder noch 
viel später eintretenden völligen Absterben (Abb. S. 129) zu finden. 

Die zählebigsten Kuhbüsche habe ich auf deni 
Weidfelde des Stohren bei der Halde, an der Windbuchen- 
alJee gefunden, welche neben einem zur Schauinslandstraße nahe- 
zu parallel verlaufenden Viehgatter steht. Hier tragen die ur- 
alten, verkrümmten Greisengestalten der Windbuchen an ihrer 
Stammbasis zumeist noch ganz stattliche, lebende Kuhbuschieste, 
während alle anderen Windbuchen der Halde frei davon sind. 

Jetzt erklärt sich auch die so auffällige Gestalt der meisten 
.Weidbuchen, die sich so häufig nicht einfach auf das Schema des 
im Freistand erwachsenen, kurz- und dickstämmigen, starkastigen 
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und vollkromgen Baumes zurückfähzen lasseQ, wie ihn die alte 
Fetdbtiche zeigt, von der S. 134 ein ptachtvolles, sehr altes 
Exemplar bei Ludwigshafen am Bodensee abgebildet ist und 
-von der ein vollkräftiger Baum bei Langenackern steht. 

Wir haben eben, wie schon früher erwähnt, zwei Typen 
von Weidbnchen: monokormische (mit einem) und polykor- 
mische (mit von Hause aus mehreren) Stämmen, diese letzteren 
Weidbuchen sind durch sukzessive, nachträgliche Ver- 
wachsung einer Anzahl, oft bis zu einem Dutzend, ur- 
sprünglich getrennter Stangenhölzer des gleichen Kuh- 
busches entstanden. Alle Stadien der Verwachsung lassen 
sich bei einiger Aufmerksamkeit leicht zusammensuchen (Abb. 
S. 129, 165, 139 u. 142). Besonders schöne derartige Ver- 
wachsungen stehen auf der Höchsthalde bei Brandenberg 
(Wendt), am Schauinsland, bei der Halde, am Knöpfles- 
brunnen, am Hörnlo beim Wiedenereck etc. 

Diese eigenartige Entwicklung von Bäumen, die im belaubten 
Zustande einen durchaus einheitlichen Eindruck machen, erklärt 
in einfachster Weise die auffällige Stärke der Stämme, ihre Spann- 
rückigkeit und ihre Neigung kemfaul resp. hohl zu werden; das 
erklärt auch die auffallend reichastige, besen- oder sprengwedel- 
fönnige Krone, weil gewissermaßen die großen Kronen einer 
ganzen Anzahl ursprünglich getrenntet Bäume zu einem Riesen- 
strauße vereinigt sind; das erklärt endlich die relativ häufigen 
Verwachsungen von stärkeren, sich kreuzenden Ästen, die wir hier 
treffen und die von Hause aus oft verschiedenen Stämmen zuge- 
hören. Auch da zeigen uns durch Weganlagen „aufgeschlossene" 
Bäume (Abb. S. 128), wie mehrere der austreibenden Ruten eines 
Kuhbusches zu starken Stangen heranwachsen und schlieSlich 
zusammenwachsen. 

Die auswachsenden Kuhbüsche geben uns endlich auch den 
Schlüssel zu zwei zunächst sehr befremdenden Erscheinungen, den 
merkwürdigen Buchenbüschen auf dem Kamme des Heid- 
steines und den zum Teile sehr sonderbaren Buchenwal- 
dungen in der Umgebung von Todtnau, die auf den ersten 
Blick durchaus den Eindruck von Stockausschlag machen, ohne 
daß dies tatsächlich der Fall ist. 

Auf dem Kamm des jetzt völlig bewaldeten Heidsteines 
stehen in großer Zahl auffallend krummwüchsige Buchen 
(Abb. S. 144). Die alten Stämmchen, die unten schon vielfach 
Elsln, Bemeikeiuw«i1« BKame B»deiii. 19 
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kernfaul sind, werden meist nicht über 6 m hoch und ca. 3 — 16 cm 
stark. Diese in dei unteren Hälfte wurm- oder achlangenförmig 
gekrümmten Stammchen stehen gruppenweise zu sechs bis zwölf 
und selbst bis ca. 30 oder 40 im Kreise zusammen, anfangs dem 
Boden aufliegend und alle radial nach außen gerichtet. Als ich 
diese phantastischen Gebilde zum erstenmal, und zwar bei be- 
ginnender Abenddämmerung sah, da hatte ich ein Gefühl, als ob 
ich in einen verzauberten Märchenwald eintreten würde. Später 
erfuhr ich die Richtigkeit meiner Vermutung, daß es sich hier am 
ein früheres Weidleld handle, das wohl der schwierigen ZugäDg- 
lichkeit und des kleinen Umfanges halber später aufgelassen wurde. 
Die zahlreich hier vorhandenen, vermutlich schon sehr alten 
und stark verbissenen Kuhbüsche wuchsen dann mit zahlreichen 
Trieben aus; am Rande der Büsche, wo sie nach außen reichlichen 
Entwicklungs Spielraum hatten, am üppigsten, und im Winter 
wurden sie von der Last einer gewaltigen Schneedecke platt auf 
den Boden gedruckt, strahlenförmig nach außen gerichtet, was dar 
durch ganz besonders erleichtert wird, daS die niederen Kuh- 
büscbe ganz atigemein ihr abgestorbenes Laub im Herbste nicht 
abwerfen, sondern bis zum Frühling behalten. Im Frühjahr er- 
hoben sie sich wieder, verlängerten und verzweigten sich, wurden 
im folgenden Winter wieder vom Schnee zu Boden gedrückt usw., 
bis sie, zum Teil Wurzeln schlagend, allmählich genügend er- 
sterkten, um der Last des Schnees genügend Widerstand zu leisten 
und bis die Blätter der groö genug gewordenen Triebe sich all- 
mählich bequemten, schon im Herbste abzufallen. Das Zentrum 
des ehemaligen Kuhbusches ist mit der Zeit völlig durch den neu- 
gebildeten Humus bedeckt und abgestorben, so daß endlich die 
einzelnen Hauptäste, vielfach gebrochen und bajonettähnlicb an- 
gesetzte Seitenäste bildend wie die Fichte nach Gipfelverlust, als 
scheinbar selbständige Stäuunchen aus dem Boden treten. 

In ähnlicher Weise auf Schneedruck zurückzuführen sind 
einige Waldpartien am Dietschel beim Wiedener Eck (Dießlin), 
die aus natürlicher Buchenverjüngung hervorgegangen sind. Hier 
sind die kräftigen Bäume alle nach der Hangseite zu Boden ge- 
drückt, mit der Stammbasis schlaugenartig kriechend (S. 14Ö), 
eine Erscheinung, wie sie im hohen Schwarzwalde in Bauern- und 
Gemeindewaldungen bei aus natürlicher Verjüngung hervorge- 
gangenem dichtem Buchen-Unterholz, so z. B. im Kohlwald bei 
der Halde am Schauinsland und anderswo nicht selten zu sehen ist. 
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Die an Stockausschlag erinnetoden Buchen Wal- 
dungen in der Umgebung von Todtnau (Abb. S. 127) sind 
ebenfalls frühere Weidfelder, die allmählich von der Buche ganz 
in Besitz genommen wurden und sich so mit der Zeit ganz mit 
Kuhbüschen bedeckten. Als hier die Weide aufgelassen wurde, 
waren die Kuhbüsche noch nicht zu alt, wie auf dem Heidstein, 
um noch zu kräftigen Bäumen auszuwachsen, an denen wir, wie 
bei den vereinzelten Weidbuchen bald alle Stadien der Stamm- 
verwachsung beobachten können, bald dichte oder lockere Bflsche 
von Stangenhölzern zu sehen bekommen, die mitunter weit mehr 
an einen riesigen HaselnuBbusch, als an die Rotbuche erinnern. 
Habe ich doch in einer solchen, zweifellos aus einem einzigen 
Kuhbüsch erwachsenen Gruppe von kaum zwei Meter Durch- 
messer nicht weniger als einige sechzig 2 — 8 cm starke Stangen 
gezählt. In den Büschen sammeln sich mit der Zeit Steinchen, 
Erde, Blätter, die Humus bilden, und die unteren Partien der 
Aste kommen so, wie auf dem Heidstein, in den Boden und 
schlagen bis zu 1 m Entfernung von der Hauptwurzel neue 
Wurzeln, so daß später, nach dem Absterben und der Ver- 
witterung der ältesten und innersten Teile des Kuhbusches, die 
einzelnen Stangen auch vollständig selbständig werden können 
und nur durch ihr gruppenweises Zusammenstehen ihren Ur- 
sprung verraten. , 

Am obersten Rande des Schauinsland-Steilabfalls gegen 
Freiburg, sowohl nach dem Hohrer wie nach dem Kappeier 
Tale zu, etwa von der Josehnenmhe bis zum Gipfel steht ein 
schlechter, alter Stangenwald von stockausschlagähnlichem Aus- 
sehen, der zum größten Teile ebenfalls aus alten Kuhbüschen 
erwachsen ist. Namentlich unmittelbar vor dem Gipfel, gegen das 
Kappeier Tal zu, stehen solche alten, an der Basis der Einzel- 
stämmchen phantastisch verkrümmte Büsche, die einigermaßen 
an die Heidsteinbuchen erinnern, aber älter und stärker sind. 

Oberhalb des Brumättle-Ungendwieden, am W-ege vom 
Notschrei zum Knöpf lesbrunnen ist ebenfalls ausgesprochen- 
ster Weidfeldwald aus alten Kuhbüschen und Gaistannlis er- 
wachsen, auffaltend schlechte Bäume von sehr verschiedener, 
aber stets unerheblicher Stärke, gruppenweise zu 8 — 13 — 20 und 
mehr beisammenstehend. 
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b. Bemerkenswerte Buchen im Walde. 

Von den Waldbuchen stehen selbstrerständlicb diejenigen 
Bäume den Weidbnchen am nächsten, die als Weid- oder Feld- 
bncben erwachsen sind und erst später als alte Bäume, als das 
frühere Weidfeld aufgeforstet wuide, in den Waldbestand kamen. 
Ihre Gestalt war zu dieser Zeit natürlich scharf ausgeprägt und 
nicht mehr wesentiich wandlungsfähig; in ihrem Kronenscfaatten 
kam auch keine ordentliche künstliche oder natürliche Ver- 
jüngung auf und so blieben diese Bäume, als der Wald heran- 
wuchs, das, was sie waren: Weidbuchen, die uns freilich als 
ganz fremdartige Erscheinungen im Jungwalde entgegentreten. 

Hierher gehört die schöne Oberamtmannsbuche bei Eben- 
heid, deren gewaltiger, kurzer Stamm und deren mächtig aus- 
ladende, tief angesetzte Krone sofort den in völligem Freistand 
erwachsenen Baum verrät (Stammumfang 4,67 m [1897], Kronen- 
durchmesser ca. 30 m, Abb. S. 147). 

Femer die herrliche Buche (Diefilin), welche am Rande 
des Fridolinswäldchens bei Zell i. W. in ca. 660 m Meereshöhe 
steht und die vom Waldhüter als Schafbuche, was auf ihren 
Stand auf früherem Weidfeld hindeuten dürfte, vom Bürgermeister 
als St. Fridolinsbuche bezeichnet wird. Der mächtige Baum 
von ca. 18 m Höhe hat ebenfalls einen Kronendurchmesser von 
ca. 30 m; er ist ein Zwiesel, dessen beide Teilstämme in Brust- 
höhe bereits stark divergieren, so daß der Gesamtumfang von 
7,33 m hier (wie hei der Breitnauer Linde] irreführend ist: immer- 
hin hat der linke Stamm noch einen Umfang von 4,97 m, der 
rechte einen solchen von 3,42 m'. Das Alter dieses, auf sandigem, 
schwach lehmigem Granitboden stockenden Baumes dürfte ca. 
250, vielleicht auch 300 Jahre betragen. 

Die weiter hier namhaft zu machenden Bäume sind durch- 
weg Mittelwaldbuchen, im Femelwald bald räumlich freier 
und dann weidbuchenähnlicher, bald mehr unter dem Seiten- 
druck der Nachbarbäume erwachsen und dann der Buche des 
Hochwaldes ähnlicher, von der sie aber stets die viel mächtigere 
und tiefer angesetzte Krone deutlich unterscheidet. Die Stamm- 
stärke solcher Bäume ist vielfach nur für die betreffende Gegend 
eine hervorragende zu nennen. 

Die durch annähernde Kugelform der Krone ausgezeichnete 
schöne Kngelbuche von Ebenheid (Abb. S. 146) von 2,35 m 
Stammumfang, und die am Waldrande, an der Straße PfuUen- 
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dorf— Spitalmühle stehende, alte, ca. 18 m hohe Kugelbuche 
(Autenriet) mit 3,68 m Stammumfang uad auBerordenUich sturk- 
und dichtastiger Krone (Abb. S. 148), stehen den richtigea Weid- 
buchen noch sehr nahe. 

Das Gleiche gilt von der, an der linken (Östlichen) Seite des 
Obermünstertales, an der Grenze des Domänenwaldes, frei auf 
dem Holzplatz Pfaffenbach (nahe St. Trudpert) stehenden 
herrlichen Buche von 4,13 m Stammumfang, die zwar nur 
18 m hoch ist, aber eine kolossale, ungemein dichte, fast allseitig 
bis zum Boden reichende Krone von 20 m Durchmesser besitzt, 
einigermaßen ähnlich der schönen Weidhuche von Uaterrollsbach. 

Der schönste Vertreter der anderen Richtung ist die, in 
ihrer Ausformang fast als Hochwaldbuche anzusprechende, be- 
rühmte Buche Ton Daudenzell (Abb. S. 150 u. 151), wohl die 
schönste Mittelwaldbuche Badens, mit schnurgeradem, 
leicht drehwüchsigem Stamm von 4,19 m Umfang und knapp 
33 m Höhe. 

In ganz auffallender Weise ist der Drehwuchs ausgeprägt 
bei der uralten {ca. 250 — SOOiäbiigen) St. Wendelinsbuche 
(Fieser) (Abb. S. 152) von der St. Wendelinskapelle bei St. Ottilien 
bei Freiburg, deren Stamm von 4,50 m Umfang aussieht, als ob 
er aus mächtigen Tauen zasammengedreht wäre. 

Auch an den paar alten, sonst nicht hervorragenden Buchen 
am Wege zur Großherzog Friedrichstaune bei St. Blasien, deren 
stärkste als Großherzogin Lnisenbuche bezeichnet wird, ist 
der ausgesprochene Drehwuchs des Stammes das bemerkens- 
werteste, um so bemerkenswerter vielleicht, als es sich hier nach 
freundlicher Mitteilung von General v. Müller um Oberreste ehe- 
maliger Weidfelder des Klosters handeln dürfte. 

Hervorragend schöne oder starke Mittelwaldbncben sind 
femer, zumeist nur von lokaler Bedeutung, das heißt Bäume, 
die zwar nicht absolut, aber doch für das betreffende Waldgebiet 
hervorragende Wuchsleistungen bieten, die folgenden: 

1. Die ca. 26 m hohe Hüttenbuche (Hamm jr.) im Fürstl. 
Leiningenschen „Großen Forst" (an der alten Straße Tauber- 
bischofsheim—Großrinderfeld, etwa 300 m nördlich vom Schluß- 
buchstaben „g" des Wortes „Hüttenschlag" auf Blatt 10 der top. 
Karte). Sie hat einige Ähnlichkeit mit der Daudenzeller Buche; 
der Stamm ist etwas schwächer (Umfang 3,45 m) und kürzer, die 
schön ausgewölbte Krone aber reicht viel tiefer herab. 
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2. Die 32 m hohe und 3,45 m starke Kaiserbuche (Reuter) 
im Mittelschefflenzer Gemeindewald (Abt. I, 11, östlich des 
Dorfes, etwa links vom Buchstaben c des Wortes Weidach auf 
der rechten oberen Ecke des Blattes 35 der top. Karte). 

3. Die prächtige, ca. 20 m hohe Mittelwaldbuche (Dieß- 
lin jr.) am Waldrande bei dem Jagdschi ö Beben Sorgenfrei 
(sieben Minuten von Station Mauer) des Freih. v. Göler-Schatt- 
hansen, auffallend durch den für eine Waldbuche ganz außerge- 
wöhnlich dicken Stamm (5,26 m Umfang) und die mächtige, all- 
seitig tief herabhängende, ganz gesunde Krone. Der etwas kruiume 
Stamm ist, wohl durch alte Astüberwallungen, mehrfach flach- 
kropfig aufgetrieben. Alter wohl kaum über 250 Jahre. 

4. Die dicke Buche im Heidelberger Stadtwald (Kru- 
tina), Abt. 1, 43, am Erlenbrunnenfahrweg Kohlhof-Krausstein, 
Hohler Kästenbaum, an der Einmündung des Eisenlohrweges : 
25 m hoch, mit S,5ö m Stammnmfang und nahezu kugelförmiger 
Krone von etwa 16 m Durchmesser, und eine besonders gut ent- 
wickelte, starke Buche (Krutina) von 23 m Höhe und 4,05 m 
Stammumfang mit ähnlicher Kronenform am unteren Sandweg 
bei den Sottengrundwiesen in der Nähe von Gaiberg. 

5. Die ca. 25 m hohe, große Buche (Bell) mit schön ge- 
formter, ausgebreiteter Krone und 2,76 m Stammumfang im Ge- 
meindewalddistritt .IV „Hubwald" von Zuzenhausen bei Sins- 
heim, am Fußweg von Z. nach Unterhof, in der Nähe des Wald- 
traufes. 

6. Zwei schön gewachsene Buchen im Rüppurer Ge- 
meindewald, gleich hinter dem Karlsruher Wasserwerk. Der 
eine Baum steht ganz nahe beim Wasserwerk, im Gebüsch an der 
linken Seite des Weges nach Rüppur. Die Höhe beträgt ca. 26 m; 
die Verzweigung des Stammes von 2,75 m Umfang beginnt bei 
ca. 12 m Höhe und die sehr reichastige und dichte Krone von 
annähernder Kugelgestalt hat ungefähr 22 m Durchmesser. — 
Etwa fünf Minuten weiter gegen Rüppur, gleich nach der Ab- 
zweigung des Weges nach Au und Ettlingen, unmittelbar nach 
Schlagstein 24/25 steht rechts am Weg eine stärkere Buche 
von ähnlicher Höhe und 3,30 m Umfang. Der Stamm hat starken 
Wurzelanlauf, ist sehr schön geradschaftig und läßt sich ziem- 
lich weit in die starkastige, lichte Krone verfolgen, die nicht so 
groß und dicht ist wie bei der vorigen, bei welcher sich der 
Stamm völlig in die Krone auflöst. Die Rinde des völlig fieige- 
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stellten 6aum«B ist durch übertrieben viele und namentlich sehr 
plumpe Buchataben etc., die hier eingeschnitten aind, in scheuß- 
licher Weise verunstaltet. Beide Bäume sind sehr schöne Mittel- 
waldbuchen und für diesen Standort von bemerkenswerter Stärke. 

7. Eine sehr malerische, gewaltige Buchengruppe von ca. 
25 m Höhe mit drei, zum Teil verwachsenen Stämmen von 
5,10 m Gesamtumfang steht am linken Ufer der MurgbrUcke 
Scheuem-Gernsbach. 

8. Im Gemeindewald Peterstal stehen einige für die dortigen 
Verhältnisse (im Tannenwald) hervorragend starke Bäume 
(Sexauer), auffallend vollkronig mit sehr frühe beginnender Ver- 
zweigung (alte Weidbuchen?); a. in Distrikt II, Langenberg, 
ein Baum von ca. 20 m Höhe und 3,18 m Umfang (in Blatt 83 
der top. Karte eingezeichnet, nordöstlich Peterstal, hinter dem 
Überakopf an einer Wegkreuzung, Wegweiser Peterstal über die 
Badkanzel, allgemein bekannt unter dem Namen „Bei der Buch"), 
b. im Distrikt III, Braunberg, zwei alte Buchen, der vorigen 
ähnlich, ebenfalls ca. 20 m hoch, von 3,24 resp. 3,33 m Um- 
fang (nötdl. Peterstal, Wegweiser über Wendelinsberg, an einer 
Wegkreuzung, allgemein bekannt unter dem Namen „Auf dem 
Tanz", auf der top. Karte eingezeichnet). 

Im übrigen sind so manche der auf den topographischen 
Karten eingezeichneten Buchen botanisch wenig bemerkenswert. 
Dies gilt z. B. 8. für die sogenannte Fanny-Buche am Weg 
Auerhahn(Aha-) — Krummenkreuz, die ca. 26 m hoch und 
wipfeldürr ist, sehr breit ausladende Äste besitzt und am Ende 
des Stammes (von 3,03 m Umfang) leichten Drehwuchs zeigt. 

9. Zw^ starke Waldbuchen (Freiberger) im Forstamt 
Kandern (Domänenwald Bürglewald, Abt. II, Rütteboden) sind 
trotz ihres gegenwärtigen Standes im jungen Hochwald und ihrer 
auf 34 m geschätzten Höhe hier aufzuführen, da die auffällig tief 
angesetzten, etwas sperrigen Kronen der 3,68 bezw. 3,37 starken 
Stämme deutlich darauf hinweisen, daß die Bäume im Miltel- 
walde erwachsen sind. 

10. Im GeraeindewaJd von Kadelburg (Thiengen) steht im 
Distrikt Boßhau, Schlag IB, an der Straße von Laufenbui^ nach 
Kadelburg die sogenannte Schattenbuche (Greiner) an der 
Waldgrenze nach Westen freistehend, ca. 25 m hoch mit 2,84 m 
Stammumfang und ganz gewaltiger, tief angesetzter, nur einseitig 
nach der Straße entwickelter Krone von ca. 25 m Durchmesser. 
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Die hier aufgeführten Einzelbeispiele lassen sich wohl un- 
schwer noch erheblich vermehren, ebenso wie dies für die nun- 
mehr folgenden Hochwaldbuchen gilt, die sich in schönster 
Entwicklung z. B. in der nnteren Laßhard auf lehmigem Sand 
bei St. Leon (Faist) mit einer Stammhöhe bis 38 m (jetzt nur 
noch kleine Altholzreste) zeigen, deren stärkster Baum 2,85 m 
Umfang aufweist, während der schönste, die „Jungfernbuche", 
nur 1,86 m hat; ferner sollen in der Geggenau bei Rastatt 
(Zipperlin) von der Rastatt-ISezheimer Landstraße gegen den 
Rhein zu Buchen stehen bis zu 45 m Länge; ca. lOOjähriger 
Bucbenhochwald hervorragender Entwicklung findet sich am Fuße 
des Schauinslandes gegen Freiburg im Distrikt Bohrer 
(Fieser), im Ambringer und Norsinger Grund sowie in ver- 
schiedenen Abteilungen des Untermünstertales (Thilo), bei 
Stockach usw. Ferner, vielfach im Gemisch mit der Weißtanne, 
so besonders in dem durch ganz hervorragenden Höhenwachs 
(siehe Flachsland tanne) ausgezeichneten Gersbacher Gemeinde- 
wald bei Lörrach. Die auffallend starken Stämme, wie im 
Femelwald oder gar im Freistande, trefien wir hier nicht mehr 
an, das erlaubt der Hochwald als Wirtechaftswald nicht und nur 
ausnahmsweise kommen da Bäume vor, wie die ca. 3G m hohe, 
alte Buche im Badener Stadtwalde (Louis), Distrikt I, Abt. 29, 
Eberkopf, deren Stammumfang, trotz des Standortes mitten 
im Hochwalde. 3,70 m beträgt, falls dies — ich habe den Baum 
selbst nicht gesehen — wirklich eine im Hochwalde erwachsene 
Buche ist (vergl. No. 9, oben). Das Gleiche gilt für die große 
Buche bei Sentenhart, von der ich nur gehört, die ich aber 
noch nicht gesehen habe. 

Hauptsächlich durch ihren Standpunkt berühmt ist die ca. 
160 Jahre alte, 30—35 m hohe „Luftballonbuche" in Abt. 16 
des Waldkircher Stadtwaldes, auf der Wasserscheide zwischen 
Glotter- und Elztal und von beiden Tälern aus zu sehen (in der 
top. Karte Bl. 107 eingezeichnet), hart am Wege im Sattel zwischen 
Kranz- und Guilerkopf, etwa IVa Stunden von Waldkirch. Der 
Baum, einziger Rest eines ungemein starken Buchenaltholzes, 
steht jetzt in dichtem Jungwuchs von Buchen und Taunen und 
ist so, weit über die Umgebung emporragend, besonders auf dem 
Anstieg zum Kandel über die Langeck sehr schön zu sehen. Der 
voUholzige Stamm von 2,57 m Umfang ist fast bis zur Spitze 
aushaltend und trägt eine sehr hochangesetzte, schütterbelaubte 
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Krone von annähernder Kugelfonn, so daß der weithin sichtbare 
Baum, aus der Feme gesehen, bei einiger Phantasie wohl mit 
einem Fesselballon verglichen werden kann. Der Stamm der 
Luftballonbuche ist ferner dadurch ausgezeichnet, daß er (Folge 
der Freistellung I) auf der Südseite einen riesigen Sonnenbrand- 
flecken von 6 m Länge und ca. 50 cm Breite, auf der Ostseite 
eine SVs m lange, kräftige Frostleiste trägtl 

DaB man sich unter Hochwaldbuchea nicht unbedingt 
besonders hohe Bäume vorstellen muß — die Durchschnittshöhe 
des Hochwaldes hängt in erster Linie von den Standortsverhält- 
nissen ab — , zeigen die Rotbuchen, welche in den auf Sandboden 
der Rheintalebene stockenden, fast reinen Forlenwald der Gemeinde 
Hügelsheim (Achenbach) eingesprengt sind, unter denen sich 
einige außergewöhnlich starke Exemplare befinden, so in Abt I, 12, 
ein Baum von etwa 15 m Höhe und 4 m Stammumfang. Die 
Rinde ist glatt bis zur Krone, welche bei 10 m Höhe beginnt. 
In der nämlichen Abteilung steht eine zweite Buche von ähn- 
licher Stärke, deren Rinde rauher tmd rissiger ist (wohl Borke- 
bildung?). In Abt. 1, 9, stehen noch zwei Buchen, die bezüglich 
der Stärke nicht wesentlich von jenen abweichen, dagegen be- 
züglich der Schönheit von Stamm und Krone von ihnen ver- 
schieden sind. Keinen dieser Bäume habe ich selbst gesehen. 

c. Abnorme Buchenwaldformen und abnorme Snzelbäome. 

Von abnormen Waldbildern sind die aus Kubbüschen 
hervorgegangenen Buchen Waldungen und die durch Schneedruck 
bedingten Wuchsformen schon vorstehend behandelt. 

An die windgepeitschten Weidbuchen auf der Halde 
(S. 284) schließt sich nahe an der windgescherte Buchen- 
wald auf dem Kamme des Hohwildberges ca. 1000 m), etwa 
drei Stunden nordöstlich von Kandern (Abb. S. 156). „Der vom 
Hohwildberg nach Norden ziehende, scharfe Rücken fällt steil ab 
nach Westen und Osten. Vor 20 — 30 Jahren wurde der West- 
abhang (Domänen walddistrikt 1, Abt. 36) abgetrieben und da- 
durch der Ostabhang (Abt. 30), ein jetzt lOOjähriger Buchenbe- 
stand, auf dem Rücken gegen Westen frei gestellt. Infolgedessen 
haben die Randbäume des Buchenbestandes eine eigenartige Form 
erhalten; es sind von den Gipfeln und Seitenäaten nur noch 
Stummel vorhanden und diese Stummel haben sich, soweit sie 
noch grün sind, dicht mit Wasserschossen überzogen, auch die 
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Stämme sind vielfach bis aa den Boden mit WasserschoBen be- 
deckt. Die lOOjährigen, durch den Wind veranstalteten Buchen- 
stämme haben auf dem Grat eine durchschnittliche Höhe von 
18 m und einen ßrusthöhendurchmesser von 25—30 cm" (Bericht 
von Fteiberger, Mai 1903). Mittlerweile hat das Absterben der 
Randbäume starke Fortschritte gemacht. Der Gesamthabitus dieser 
Bäume muß natürlich ein von den Windbuchen der Halde gmnd- 
verschiedener sein, weil die scherende und peitschende Wirkung 
des Windes erst bei ausgewachsenen Bäumen einsetzte, 
während jene von Jugend an unter derselben erwachsen sind. 

An die Kuhbüsche schließt sich unmittelbar an die an statt- 
lichen Hochwald angrenzende, natürliche, geschlossene Buchen- 
verjüngung am Südostabhang des Schauinstands, die bei 
einem Aller von etwa 20 Jahren vielfach nur i/g ni hoch ist, 
dank dem ausgiebigen und ständigen Verbiß durch das Weidevieh. 

Verwachsungen aller Art sind bei der Rotbuche be- 
sonders bänfig, nicht bloß Stamm- und Astverwachsungen 
zweier Buchen, sondern auch solche mit anderen Bäumen, insbe- 
sondere mit Eichen und Fichten. Die Verwachsungserscheinungen, 
zu denen auch die zweibeinigen Bäume etc. gehören, sollen 
später in dem allgemeinen Kapitel über Verwachsungen geschildert 
werden. 

Unter den abnormen Einzelbäumen stehen obenan: 

1. die Knollenbuche (Abb. S. 164) im Rittnertwald bei 
Durlach, bei welcher die allenthalben vorkommenden, zerstreut 
in der Rinde eingewachsenen Holzkugeln (Hartigs „Sphäro- 
blasten") an zahlreichen Stellen dicht gehäuft auftreten, eine Er- 
scheinung, die als Knospensucht mit abnormer Entwicklung 
der Knospen zu deuten ist; 

2. die wohl eine Spielart darstellende eichenrindige 
Buche, von welcher Herr Foratamtmann Dr. Pfefferkorn ein 
sehr charakteristisches Exemplar (Stock ausschlag) im Gemeinde- 
wald von SöUingen bei Durlach gefunden hat, das bei einem 
Durchmesser von ca. 5 cm mächtige Borkeschuppen wie eine alte 
Eiche aufweist (jetzt im bolanischen Institut Karlsruhe), und ein 
zweiter „15 — 20 cm dicker Baum im Schluß, mit abstehenden 
Borkeschuppen wie Bergahom im Forstamt Ettlingen (Pfeffer- 
korn) (Gemeindewald 7 von Oberweier?)"; 

3. endlich die ganz sonderbare Quadratwurzel buche 
(Gatmann) (Abb. S. 165) im Domänenwald Reischacher Holz 
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nördlich Stockach (Top. Karte, Bl. 136, am Waldrande oberhalh 
des Wortes Burst). Der stark überhängende Stamm entsendet 
starke Wurzeln, die sich auf einer fast senkrechten Molassefels- 
wand, ursprünglich unter einer später abgeschwemmten Schicht 
von Waldboden, stark verzweigten und, der Wand angepreßt, innig 
miteinander verwuchsen, so dafl eine fast völlig geschlossene 
Wurzelkmste von annähernd ipiadrati scher Gestalt und 1,90 m 
Querdurchmesser entstand, die ungefähr so aussieht, als ob ein 
zäher Kuchenteig über die Felswand geflossen wäre. In die Rinde 
dieser kuchenförmigen Wurzel sind zahllose Namen und Zeichen 
eingeschnitten. Ahnliche Wurzelbildungen finden sich unterhalb 
der Ruine Homburg bei Stahringen (Gutmann) und bei der 
alten Buche auf der Schweineweide von Sulzbach. 

Zu den Standortsmodifikationen der Buche gehören 
die schon früher bei den Stelzenbäumen (S. 266) geschilderten 
Stelzenbuchen von Maisch (Abb. S. 154) vom Kohlwald bei 
der Halde und vom Knöpflesbrunnen und 

die interessante Harfenbuche (Abb. S. 149) in Abt. V, 3a, 
Speierlache des Hof-Forst- und Jagdamtes Friedrichstal (Graf 
Wieser) bei Stutensee. Eine ca. 60 — SOjährige Rotbuche, als 
junges Stangenholz wahrscheinlich durch Schneedruck zu Boden 
geworfen, hat aus dem Stamm, der in etwa 51/3 m Entfernung 
von seiner Basis der Erde aufliegt, kräftige Adventivwurzeln 
gebildet und das obere Ende des Stämmchens ist später weggefault. 
Aus dem Lagerholz haben sich vier Seitenäste zu starken Se- 
kundärstämmen entwickelt; einer davon, der seitlich schief heraus- 
gewachsen war und der früher durch die Krone der Nachbar- 
bäume gestützt war, ist bald nach der beim Abtrieb der be- 
treffenden Waldparzelle erfolgten Freistellung des Baumes hart 
am liegenden Stamm abgebrochen, so daQ jetzt nur noch drei 
Stämme von 1,02, 1,00 und 1,49 m Umfang stehen. Der liegende 
Stamm hat an der dicksten Stelle 1,34 m Umfang. Die durch die 
Freistellung bedingte, stärkere Belichtung hat an der Basis des 
liegenden sowie an der des ersten Tochterstammes eine große 
Zahl schlafender Augen zum Austrieb veranlaßt, so daß hier jetzt 
ein dichter Busch steht, der völlig fehlte, als die Harfenhache noch 
im geschlossenen Walde stand. 

Die oben erwähnte Stelzenbuche von Maisch (Pfeffei- 
korn) (Abb. S. 164) ist ebenfalls eine Harfenbucbe, in gleicher 
Weise entstanden. 
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Eine dritte Harf«nbuche (Kaiser) stand 30 Miatitea von 
Tiergarten im Fürstl. FürstenbergiscbeQ Wald, Distrikt Mittel- 
berg, Abt. Hölltäle. Der Stamm von 35 cm Durchmesser ist in 
einer Höhe von 25 cm rechtwinkelig geknickt, läuft dann in gleicher 
Stärke 1 m frei und horizontal, um sich dann mit einem zweiten 
Knick scharf aufzurichten (Durchmesser 21 cm). Auf dem ersten 
Knie steht ein Tochterstamm von 19 cm Durchmesser. Leider ist 
der aufgerichtete Stamm trotz strengsten Verbots im Winter 1905 
von einem Holzhauer abgesägt worden, 

Di© sehr merkwürdige Polypenbuche in Abt I des Ge- 
raeindewaldes von Fürstenberg (Schweickert) (ca. s/4 Stunden 
von der Bahnstation Neudingen) hat einen Stammumfang von 
3,90 m und eine Höhe von ca. 22 m. Auf dem bohlen Stock stehen 
noch sieben kräftige Stangenhölzer, wie Polypenarme ausgereckt, 
ein achtes wurde kürzlich beim Holzfällen abgebrochen (Abb. 
S. 158). Der Baum wurde, wahrscheinlich durch Schneedruck, in 
der Höhe von etwa 2 m über dem Boden vor langer Zeit abge- 
brochen, und dann entwickelte sich aus schlafenden Augen in der 
Nähe der Abbrucbsstelle ein Büschel von acht emporstrebenden 
Tochterstämmen. Beim letzten Abtrieb des Waldes blieb der 
Baum seiner sonderbaren Gestalt wegen verschont und steht jetzt 
als ehrwürdiger Patriarch, hoffentlich noch lange, im jungen 
Hochwalde. 



VII. Stiel- und Traubeneiche (Quercus 
pedunculata und sessiliflora). 

Die Stieleiche, iinser stolzester Waldbaum unter den Laub- 
bäumen, löst ihren Stamm in der Krone in eine Anzahl 
starker, gleichwertiger Äste auf, in Freistand oft schon 
wenige Meter über dem Erdboden, während der meist gerad- 
wflchsigere Stamm der Traubeneiche, ähnlich wie bei einem 
Nadelholz, annähernd bis zum Gipfel aushält. Dies gestattet 
uns, meist schon aus der Ferne zu entscheiden, welche Art vor- 
liegt. Man erkennt so von weitem die kleinen Gruppen von 
Stieleichen, auf dem Felde zwischen PfafEenweiler und Vil- 
lingen als Stieleichen, obwohl dieselben eigentlich eine Holzart 
der Ebenen, der Flußtäler und des Hügellandes sind und in einer 
Meereshohe von ca. 750 m bei uns nicht mehr erwartet werden. 
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BeBOQdera auffällig ist hier die ganz freistehende, etva IG m hohe 
Eiche am Magdaleneabergle bei Villingen, deren Stamm von 
2,81 m Umfang sich in der Höhe von 2 — 3 m über dem Boden 
in eine besenförmige, reich und starkästige, abgewölbte Kione von 
20 m Durchmesser, wie bei einer Weidbnche, auQöstI 

Zerstreut kommen starke Stieleichen fast allenthalben in 
den Waldungen der Ebene und Vorberge vor, am häufigsten in 
den feuchten Auwaldungen der Rheinebene, doch haben sich 
bei dem hohen Nutzwerte des Eichenholzes bei uns nur wenige 
Bäume im Walde erhalten, deren Dimensionen für unsere Ver- 
hältnisse als außergewöhnlich bezeichnet werden können, obwohl 
auch sie noch weit hinter den stärksten Bäumen zurückstehen, 
die z. B. aus Schlesien oder aus Scbleswig-Hol stein bekannt sind. 
Ebenso fehlen uns außergewöhnlich starke, im Freistand 
erwachsene Stieleichen völlig, von denen das benachbarte Hessen 
noch verschiedene wundervolle Bäume besitzt. Die Verhältnisse 
liegen somit hier gerade umgekehrt wie bei der Buche. 

Das Alter starker Eichen wird meist erheblich überschätzt, 
namentlich auf Standorten bester Qualität. So dürfte die stärkste 
Eiche des Freiburger Mooswaldes, die Alexandereiche, soge- 
nannt zu Ehren des Oberförsters Alexander Wasmer, der 1842 
die Freiburger Waldungen eingerichtet hat, hei einer Höhe von 
22 — 23 m Und einem Stammumfang von 4,45 m nur etwa 220 bis 
240 Jahre alt sein. Der Freiburger Mooswald, in dem ein Gemisch 
von allerlei Laubhölzern (Eichen, Eschen, Erlen, Hainbuchen, 
Traubenkirschen etc.) stockt, ist ein ausgesprochener SÜeleichen- 
standort, doch gedeiht auch die Xaubenelche dort in zahlreichen 
Exemplaren vorzüglich, sowie Bastarde heider Arten. Die Eichen 
wachsen dauernd hier sehr üppig, gehen aber tiber 25 m 
Höhe nicht hinaus. Der humose Waldhoden ist ca. 1 m tief, 
darunter folgt sehr grober (Wacken-)Kies mit bis zum Humus 
anstehendem, in langsamer Bewegung gegen den Rhein befind- 
lichem Grundwasser. Diese eigenartige BodenbeschaCenheit be- 
dingt ganz merkwürdige Wege für die Holzausbringung, die so- 
genannten „Fahrbäche", Wegrinnen, in denen der Humus bis auf 
die Kiesschicht abgehoben ist, die, von Natur gepflastert, wenig 
Unterhaltungskosten verursachen und das AaQaden schwerer Nutz- 
holzblöcke sehr erleichtern. An dem Nutzblock einer in der 
Nähe der Alexandereiche gefällten Eiche von 1,30 m H o 1 z - 
durcbmesser {= rund 4,10 m Hol zumfang) zählte ich 
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nur rund 220 Jahresringe. Danach ist das Alter der Bäume 
von anderen günstigen Standorten zu beurteilen. Auch die 
stärksten der malerischen Eichen der Beiertbeimer Allee bei 
Karlsruhe (Abb. S. 167) und bei Stutensee dürften wohl kaum 
über 400 bezw. 350 Jahre hinausgehen. Die auffallende Erschei- 
nung, daß in den etwas weiter vom Rhein entfernten Waldungen, 
so besonders auffällig im GroQh. Wildpark bei Karlsruhe die 
alten Eichen so gut wie sämtlich wipfeldürr geworden sind und 
nur noch sehr schlechten Zuwachs zeigen, dürfte auf eine allge- 
meine, nicht unerhebliche Senkung des Grundwasserspiegels durch 
die Ebeinkorrektion und besonders die zahlreichen mit Grund- 
wasser gespeisten Wasserleitungen zurückzuführen sein, bei 
der Unfähigkeit der älteren Bäume, ihr Wurzelsystem den ver- 
schlechterten Grundwasserverhältnissen nachträglich noch anzu- 
passen I 

Als stärkste Stieleichen Badens kenne ich: 

1. die 32 m hohe, große Stieleiche im Domänenwald Mührig, 
3/i Stunden westlich von Renchen (Waag) (Abb. S. 170) mit 
6,04 m Stammumfang und mächtiger, bereits 5 ra über dem Boden 
mit drei gewaltigen Asten beginnender Krone. Das Alter schätze 
ich nach den sonstigen Wuchsleistungen dieses Standortes nicht 
höher als 2Ö0 (bis 300) Jahre; 

2. die große Stieleiche (Abb. S. 169) im Gemeindewald 
von Brombacb bei Lörrach (Bebmann), nahe der sogenannten 
Römerstraße an einem Fußweg; sie ist 28,5 m hoch bei einem 
Stammumfang von 6,54 m in 1,40 m Höhe, über dem Stammkiebs; 

3. die 38 m hohe Stieleiche von 5,10 m Umfang (Abb. 
S. 168) im Domänenwald von Kandern (Distrikt VI, Heuberg, 
Abt. 2, Eisenbrünnle (Freiberger). Bei dieser wie bei der vorigen 
beginnt die Verzweigung ganz auffallend früh. Beide dürften er- 
heblich älter sein als die große Eiche von Renchen; 

4. eine ca. 35 m hohe, über 5 m starke Stieleiche von 
ziemlich normaler Entwicklung im Domänenwalddistrikt III, 
Bürglewald, Abt. 2, Rüttehoden (Freiherger), an deren Stamm 
eine 40 cm starke Buche angewachsen ist (Abb. S. 201); nahe 
dabei eine zweite alte Stieleiche von 4,80 m Umfang und 25 m 
Höhe (Freiberger), die in 2 m Höhe einen gewaltigen Kropf 
trägt und hier einen Durchmesser von 1,91 m aufweist. 

Alle vorstehend erwähnten Eichen sind Stieleichen. Dagegen 
dürfte die in No. 37 der Gartenwelt 1902 von Hofgartendirektor 
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Gräbeaer beschriebene Böttchers Eiche im DomänenwalddiBtrikt 
Au bei Badenweiler der Abbildung nach eine Traubeneiche sein. 
Der 16 Minuten oberhalb des Badeortes, in der Nähe der Straße 
nach Sehringen, in lÖOjähiigem Eichenbestand stehende, hoble 
Baumriese hat in 1 m Höhe 1,70 m Durchmesser, also über 6 m 
Umfang. Das aui 600 Jahre geschätzte Alter halte ich für viel 
zu hoch, obwohl dasselbe an einem zweiten, gleich starken Exem- 
plare, das in der Nähe stand und Mitte der 70er Jahre gefällt 
wurde, „festgestellt" worden sein „soll". 

Ein 26 m hoher Baum von 3,60 m Umfang in Abt. I, 2a 
des Gemeinde Waldes von Reichartshausen, der als Typus 
der schön gewachsenen Traubeneiche bezeichnet werden kann, 
ist auf der topographischen Karte, Blatt 33, hart an der Straße 
Aglasterbausen — Waldwimmersbach, etwa I1/3 Stunde von 
Aglasterhausen, unter dem Namen Karl Ludwigs-Eiche ein- 



Erwähnt möge dann noch die ca. 18 m hohe, abständige 
Marieneiche (Autenrieth) im Distrikt I, 4 (Neidling) des 
Pfullendorfer Stadtwaldes werden, ca. 4 km von Pfullendorf 
am Waldwog nach Zell a. S. (in die top. Karte eingezeichnet), die 
zwar nur 3,10 m Umfang besitzt, aber durch eine religiöse Sage 
berühmt ist : im 30jährigen Kriege soll sich eine Marienstatue aus 
der Wallfahrtskirche Mariaschrei bei Pfullendorf wegen der hier 
von den Schweden verübten Greuel auf den Baum geflüchtet 
haben. Der Stamm des Baumes ist mit einem Marienbild und zahl- 
reichen Votivgeschenken geschmückt. 

G«ht man in seinen Ansprüchen etwas weiter herunter, dann 
sind schön geformte, schwächere Eichen im Freistand wie im 
Schlüsse in der Bodenseegend, in der Baar, den Seh warzwald vor- 
bergen, in der Rheinebeae wie im Odenwald und Bauland noch 
zahlreich zu finden, auf die näher einzugehen zu weit führen 
würde, auch steckt wohl noch der eine oder andere wirklich 
starke alte Herr da und dort im Walde, von dem ich bisher keine 
Kunde erhielt. 

Wie einzelne Buchen, die, frei auf dem Weidtelde erwachsen, 
nach dess«n Aufforstung als fremdartige Erscheinungen im Walde 
stehen, so geht es auch mit alten, interessanten, ehemaligen Weid- 
feldeichen, wie solche in Abt. 1, 12 des Gemeinde wal des von 
Staufenberg bei Gernsbach stehen (Fels). Auch die fünf 
alten, jetzt stark abständigen Bäume von 5,06 m, 4 und 3,84 in 
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Umfang und 14 — 17 m Höh© in dem 1902 angekauften Labier 
Stiftswald (Unt^länder Kirchenfonds) auf Gemarkung Schönbetg, 
100 m westlich vom sogenannten Walzenhof (Könige), die 
von den früheren Besitzern des geschlossenen Hofgutes stets 
vom Hiebe verschont blieben und auch ferner stehen bleiben 
aollen (Abb. S. 172), sind ehemalige Weidfeldeichen. 

Ein Unikum bei uns stellt die Sommer 1907 von meiner Frau 
entdeckte Harfeneicbe dar, welche an der Schauinsland.- 
Straße (bei Freiburg) an der Bergseite, direkt über den steilen, 
zackigen, hellgrauen Gneisfelsen steht, etwa 100 Schritte oberhalb 
der Tafel mit dem Datum des Straßenbaues. Hier hat ein richtiges 
Lagerholz, wie bei der Harfenfichte (Abb. S. 66) drei Äste zu statt- 
lichen Stämmchen von 93, 1,37 m und 65 cm Umfang aufgerichtet; 
die beiden ersten Stämmchen stehen nur 12 cm auseinander, das 
erste direkt über dem Wurzelanlauf, der dritte Stamm ist von 
dem zweiten etwa 70 cm entfernt; 20 cm hinter dem dritten 
Tochterstamm ist das Lagerholz abgesägt. Adventivwurzeln 
scheinen nicht gebildet zu sein und sind, bei der Kürze des Lager- 
holzes, auch unnötig. 

Von der südeuropäischen flaumhaarigen Eiche (Quercus 
pubescens), die bei uns noch auf den Schwarzwaldvorbergen des 
Oberrheins von Grenzacb und Istein bis zum Krummrütti- 
berg und im Kaiserstuhl vorkommt, sind keine Exemplare von 
bemerkenswerte! Erscheinung bekannt. 

Von der amerikanischen Roteiche, die vielfach in An- 
lagen, an Straßen, neuerdings auch im Walde und seit mehr denn 
100 Jahren bei Rotenfels in größerer Zahl angepflanzt ist, steht 
hinter Bad Rotenfels ein sehr stattlicher Bestand und ein einzelner 
Baum (Fieser) von 26 m Höhe und 3,05 m Umfang unter den 
Stieleichen des Mooswaldes bei Freiburg, durch die spärlicheren 
und verhältnismäßig viel schwächeren Äste ohne knorrige Knicke 
auffällig von den einheimischen Eichen verschieden. Eine tadel- 
lose, im Freistand erwachsene Roteiche von etwa 22 m Höbe 
und 3 bi Stammumfang mit tief herabreichender, ganz gleichmäßig 
entwickelter, beinahe kugelförmig gestalteter, sehr reichästiger, 
mächtiger Krone steht am Kordostrand der Straße Obemdorf- 
Rotenfels, da, wo der Murgdamm von der Straße abzweigt, 
knapp 1 km vor der Rofentelser Brücke. 
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VIII. Edelkastanie (Casiahea vesca). 

Diese südeuropäische Holzart ist an der Bergstraße, in den 
Heidelberger Stadtwaldungen und in einer ganzen Anzahl der in 
die südliche Hälfte der Rheinehene mündenden Schwarzwaldtäler 
als längst eingebürgert anzusehen. Im Freistand kenne ich zwei 
durch ungewöhnliche Stammstärke ausgezeichnete Bäume: 

Der dem großen Publikum bekanntere steht auf dem kleinen 
Plateau des steilen Bergkegels Fürsteneck bei Oberkirch 
(280 m), ein mächtiger Baum, der irrtümlich für unsere stärkste 
Edelkastanie gilt. Der Baum ist jetzt sehr kurzschaftig, weil er 
dnrch eine Auffüllung der Garte ntcrrasae etwa 1,50 — 1,20 m tief 
in den Boden zu stehen kam; von dem oben gebrochenen Hanpt- 
stanun entspringen tief unten zwei nahezu ebenso starke Haupt- 
äste. Eine Messung in Brusthöhe würde einen viel zu hohen Wert 
(6,30 m) ergeben, weil hier bereits die erste Astgabel gemessen 
wird. In der Höhe der den Baum umgebenden Bank, 40 cm über 
dem Erdboden gemessen, beträgt der Stammumfang 4,60 m. Die 
Höhe beträgt 21 m. Das Alter schätze ich bei der exponierten Lage 
auf dem wasserarmen Plateau auf ca. 300 Jahre. 

Weit übertrofien werden diese Maße von der prachtvollen, 
gesunden Edelkastanie (Abb. S. 171), welche etwa fünf Minuten 
südlich des Dorfes Oberndorf bei Kuppenheim (Faist) steht, 
am Ostrande des ersten, gleich nach dem Dorfanfang südhch 
ziehenden Hohlwegs zu einer Lehmgrube (Top. Karte, Blatt 61, 
etwa 3 mm nördlich des Buchstaben „e" von „Hohlgasse"). Die 
Höhe beträgt auch hier 21 m, der Stamraumfang aber 7,25 ml 
Der Stamm ist hohl, einseitig aufgerissen und der Riß bis auf einen 
schmalen Spalt überwallt, so daß der Baum von der Nordseite 
den Eindruck von zwei verwachsenen Bäumen macht. 31/2 m über 
dem Boden teilt sich der Stamm in zwei mächtige Aste. Das Alter 
für diesen in tiefgründigem Lehmboden stockenden Baum schätze 
ich auf 350—400 Jahre. 

IX. Winter- und Sommerlinde (Tilia parvifolia, 
und T. grandifolia), 

Als Waldbaum spielt die Linde bei uns nur eine unterge- 
ordnete Rolle. Große WaldUnden sind mir nur aus dem Schwarz- 
Ei e 1 n , Bemejkensweite B&nme Badetai. ID 

Dn,i,cdb,G00glc 
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walde bekannt, in Abt. 2 des Gemeiadewaldea von Menzen- 
schwand am Abhänge des Feldbeigs hinter dem Rappenfelsen 

(Hiß) und ein Baum mit schief geneigtem Stamm von 3,70 m 
Umfang in einer Steinrassel (1040 m) ajn Wegtabhange des 
Beleben, nahe dem Langeckweg bei der Holzhütte (Thilo). — 
Im Distrikt 111, Schloßberg, bei der Minneburg (Bahnstation 
Neckargerach, am Hutptad durch die Reiher- Kolonie) stehen nach 
mündlicher Mitteilung von Oberförster Löffen zwei oder drei 
starke, alte Linden, jeweils aus einer ganzed Anzahl von Siock- 
ausschlägen sehr malerisch und bizarr verwachsen. 

Dorf- und Feldlinden sind bei uns in größerer Zahl und 
zum Teil von staunenswerten Dimensionen sowie von höchst 
ehrwürdigem Alter vorhanden, dessen Schätzung bei den je nach 
Standort und Bodenqualität ungemein verschiedenen Wuchs- 
leistuagen der Linde eine sehr heikle Sache ist. Auffällig, wenn 
auch wohl nur Zufall ist es, daß die stärksten Dorflinden im 
nördlichen Teile von Baden alle Winterlinden, im südlichen mit 
einer Ausnahme von Pfullendorf alle Sommerlinden sind. Bei der 
Aufzählung der hervorragendsten Bäume muß für dieses Epitetoa 
Omans bei der groSen Zahl von Dorflinden ein strengerer Maß- 
stab angelegt werden, und viele sind wohl einfach darum nicht 
nambaft gemacht worden, weil mir ihre Existenz bis dato unbe- 
kannt geblieben ist. 

Die stärkste Linde Badens und zugleich Badens stärkster 
Baum überhaupt ist die große Sommerlinde am Eingänge des 
Dorfes Hobenbodman, 21/^ Stunden landeinwärts von Über- 
lingen (Eichrodt) (Abb. S. 181), Der uralte, aus der Ferne un- 
gemein stattlich und völlig gesund aussehende Baum hat eine Höhe 
von ca. 26 m und einen Stammumfang von 9,40 ml In der Höbe 
von ungefähr 3 m über dem Boden gabelt sich der Stamm in drei 
sehr starke Äste. Der Stamm ist hohl, und zwar gründlich, mit 
großem Spalt auf der Nordseite; die solide Schale des Stammes 
(Holz und Rinde) ist durchschnittlich nicht dicker als 25 cm. Die 
erforderliche Standfestigkeit, mit welcher der freistehende, seit 
Jahrhunderten hohle Baum so vielen und gewiß wiederholt auch 
außergewöhnlichen Stürmen aufs erfolgreichste getrotzt hat, ver- 
dankt der Stamm wohl dem Umstände, daß in die geräumige 
Stammhöhle mächtige Luftwurzeln hereinwachsen, eine bei 
alten, hohlen Linden gar nicht seltene Erscheinung. An den Über- 
wallungsrändem ehemaliger Stammrisse und anderer „durch- 
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greifender" Verletzungen des hohlen Stammes, wie solche hier 
mehrfach zu sehen sind, bilden sich Adventiv wurzeln, die durch 
den mit Mulm erfüllten Hohlraum allmählich in den Boden 
wachsen, mit der Zeit mehr und mehr erstarken und schließlich 
teilweise miteinander sowie mit dem Stamme selbst verwachsen. 
Die stärkst« dieser Luftwurzeln hat über I m Durchmesser, eine 
zweite etwa 40 cml — 

2. In der Stadt Konstanz, Obere Laube 16a, steht in einem 
Privatgarten eine ebenfalls sehr alte, stark rückgängige, ehemalige 
Feldlinde von 7,30 m Stammumfang 1 (1897.) Auch vor dem 
Münster der Stadt Überlingen steht eine stattliche Linde. 

3. Auf der Insel Reichenau, vor dem Gasthaus zum Mohren, 
steht die uralte Dorflinde der Insel, noch leidlich gesund, mit 
einem Stammumfange von 7,40 m (1896) {Abh. S. 178). 

4. Beim Haldenho! ob Sipplingen am Bodensee steht auf 
steiler Halde die malerische Üurkarts-Linde (Daumiller) mit 
hohlem, stark schief geneigtem Stamm von 5,77 m Umfang und 
mächtigem, bizarrem, knorrigem Wurzelwerk auf der Hangseite. 

6. Mehrere hervorragende Linden stehen bei Pfullendorf 
(Autenrieth): a. beim Wirtshause von Kleinstadelhofen eine 
ca. 20 m hohe Sommerlinde von 4,80 m Umfang; b. vor dem 
Hofe Krähenried an der Straße eine solche von ca. 28 m Höhe 
und 4,18 m Umfang; c. im Hofe selbst eine ebenso hohe von 
4,57 m Umfang, alle drei mit gesunder Krone; d. hei der Kapelle 
von Wattenreute (Abh. S. 179) eine ca. 18 m hohe Sommer- 
linde mit mächtiger, fast bis zum Boden reichender Krone mit 
6,36 m Umfang (1 m über der Erde) und mächtigem Fächer von 
verschlungenen und verwachsenen Wurzeln auf der Hangseite; 
e. nahe dabei auf freiem Feld gegen Pfullendorf zu eine ca. 18 m 
hohe Sommerlinde von 3,60 m Umfang mit auffallend schwarz- 
grüner Belaubung, durch Antastung und dadurch hervorgerufene 
Wasserreiserbildung in merkwürdiger Weise verunstaltet (Abb. 
S. 176), so daß der Baum aus der Ferne gesehen für alles andere 
eher als für eine Linde gehalten wird; f. der interessanteste Baum 
dieser Gegend ist aber die kleinblätterige Feldlinde im 
„Schweizer Bild", ca. 1% knj von Pfullendorf am Weg nach 
der Spitalmüble (Abb. S. 177). Der Baum ist etwa 25 m hoch, 
hat einen Kronendurchmesser von 20 m und einen Stammum- 
fang von 6,12 m. In der Höhe von 4 m teilt sich der Stamm, 
der äußerlich keine Fäulnis erkennen läßt, in drei mächtige Äste. 
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In der Schlacht bei Osttach (21. März 1799) aiaad hier die fran- 
zösische Artillene, und die Linde, die den Zielpunkt für die nach- 
drängenden Österreicher bildete, wurde böse zusammengeschossen. 
Diese eigenartige „Äufastung" hat ihr aber, wie Figura zeigt, 
nicht dauernd geschadet; sie bildete später eine neue Krone und 
steht heute schöner da wie je zuvor. 

6. Die Ton einer altertümlichen Steinbank umzogene, 3ä bis 
24 m hohe Richtplatzlinde in Schönau i. W. hat lediglich 
als alte Gerichtslinde Bedeutung, denn ihr Stammumfaog be- 
trägt trotz respektablem Alter nur 3,06 m. An- derselben ist eine 
Tafel mit folgender Aufschrift angebracht; „Unter dieser Linde, 
als auf der Statte des Hals- und Landgerichts der Talvogtei 
Schönau wurde das letzte Todesurteil gesprochen und vollstreckt 
18. Oktober 1737 im Beisein von 

Jack Beckert, Vogt und Landrichter 

Paul Wetzel, Fiskal oder peinlicher Ankläger 

Sebastian Lais, Fürsprech des armen Sünders". 

7. Die an einem Steilhang im Schloß Rötteln stehenden 
beiden alten feinden (Steidel) sind nur wegen ihrer bloßgelegten, 
reichverzweigten, verschlungenen und verwachsenen Horizontal- 
wnrzeln bemerkenswert. 

8. Die in Freiburg lierühmte Linde an der Straße nach 
Betzenhausen beim Lehener Biachofskrenz, das zur Er- 
innerung an den hier am 24. Juli 1299, bei der Belagerung der 
Stadt, von einem Freihurger Metzger im Kampfe erstochenen 
Bischof Conrad von Straßburg errichtet wurde (F. PfafE in den 
Monatsblättern des bad. Schwarzwaldvereins 1903, S. 63fi., Abb. 
S. 69), ist zweifelsohne ein viel jüngerer Baum von höchstens 
100 Jahren mit mächtiger, breit bienenkorbförmiger, ganz regel- 
mäßig geformter Krone und einem Stammumfang von 2,64 m 
(1905). Da der Baum völlig frei in der Ebene steht, erscheint er 
höher, als er wirklich ist. 

9. Die bekannten, alten Neunlinden auf der Spitze des 
570 m hohen Neunlindenberges, von denen vor 36 Jahren 
noch acht starke Stämme standen und ein weithin sichtbares 
Merkmal für die höchste Erhebung des Kaiserstuhls bildeten, sind 
schon seit Jahren abgestorben und verschwunden (Abb. Monatsbl. 
d. Schwarzwaldver. 1902, S. 209). 

10. Eine prächtige, große linde steht in Sexan am Aus- 
gange des Dorfes gegen Denzlingen zu. 
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11. Eine solche, die sogenannte Rimsinger Linde in der 
Nähe des Waldes zwischen Gündlingen und Niederrimsingea 
(Alb er). 

12. Auf dem Münsterplatz von Alt-Breisach steht eine 
alte Linde (Alber). 

13. Eine alte Sommerlinde von ca. 26 m Höhe und 
4,01 m Umfang st^t im Garten des Gasthofs zum Hirschen ia 
St. Märgen. 

14. Eine der mächtigsten Sommerlinden steht beim Gast- 
haus zum Kieuz in Breitnau beim Höllental (Abb. S. 180) (cf. 
auch Monatsbl. des bad. Schwarzwaldver. 1901, S. 15 u. 16), dem 
hSchstgelegenen DorEe im Schwarzwalde (1030 m), wo die Linden 
ungemein langsam wachsen, so dafl der uralte, prachtvolle Baum 
wohl seine 600 Jahre haben kann. Der Stamm gabelt sich in 
geringer Entfernung über dem Boden in zwei Stämme (auf der 
Abbildung nicht zu sehen), der westliche schiefe Teilstamm hat 
4,03 m, der rechte, selbst wieder aus zweien verwachsen, 6,08 m 
Umfang, der Geaamtumfang in Brusthöhe, wo aber bereits die 
Gabelung angefangen hat, beträgt 8,79 m. An dem einen Stamm 
befindet sich in der Höhe von etwa 2i/a m ein merkwürdiger 
Maserknollen, der „Tierkopf", der bei Zuhilfenahme einiger Phan- 
tasie etwa dem Kopfe eines Nilpferdes ähnelt. 

15. Etwa i/i Stunde oberhalb des Aue ihahn Wirtshauses in 
Aha steht eine große, starke, geteilte Linde. 

16. An der Landstraße Ofienburg- Freiburg, zwischen Kippen- 
heim und Altdoif auf Giemarkung Mahlberg und unweit der 
Stadt steht auf dem sogenannten Mahlberger Bück eine 21 m 
hohe Sommerlinde von 3,80 m Umfang (Fischer), ein malerisch 
schöner Baum, dessen auf 400 Jahre geschätztes Alter viel zvi 
hoch gegriffen sein dürfte, wie bei folgender Linde zu sehen ist. 

17. Das „Rennbäumle" bei Oberkirch, etwa 2 km west- 
lich Oberkirch an der Straße nach Renchen (Kreuzungspunkt mit 
der Straße Haslach — Ulm) (abgebildet in den Monats blättern dos 
Scbwarzwaldver., 1899, S. 234). Die auf 60 m angegebene Höhe 
des Baumes beträgt nach eigener Messung 30 m, der Umfang in 
1,40 m Höhe (wegen eines tiefer befindhchen Kropfes) 6,30 m. 
Der wundervoll geformte Baum (eine Sommerlinde) steht, nach 
iWesten völUg frei, (sonst von Obstbäumen teilweise verdeckt,) auf 
einem Hachen Erdhügel von 1 m Höhe. Am Wurzelanlaufe be- 
finden sich zahlreiche Kröpfe, aus denen starke Wasserscboße mit 
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riesigen Blättern eatspriagen und ein förmliches Gebüsch um 
den Baum bilden. Das Älter dürfte 250 Jahre nicht übersteigen, 
da 1642 in Schauen burgschen Urkunden hier ein Birnbaum als 
Rennbaum, Rennbimbaum, erwähnt wird. Diese, angesichts der 
gewaltigen Staramstärke zunächst verblüfleud niedrige Altersan- 
gabe erscheint begreiflicher, wenn der Standort, Ackerfeld = 
bester Stieleichenboden und die Wuchsleistungen der Linden auf 
solchem (cf. Kaiserlinde in Kappelwindeck und die Linde auf dem 
KiDisfeld) berücksichtigt werden. 

18. Die uralte Gerichtslinde bei der Kapelle von Kirn- 
bach im Harmersbachtale bei Zell i. H. (Schimpf), unter der 
im Mittelalter die Gerichtstage des freien Reichstales Harmers- 
bach abgehalten wurden (Abb. S. 183) ist heute nur noch eine 
Ruine mit kurzem, zerklüftetem Stamm von 8,65 m Gesamtum- 
fang. Das Alter dieser Sommerlinde wird auf 500—600 Jahre 
geschätzt. Der hohle Stamm wurde vor langer Zeit durch Sturm 
oder Blitzschlag so zerrissen, daß von dem Hohlzylinder 
des Stammes nur noch drei isolierte, brettähnlicbe Stücke übrig- 
blieben, die sich durch Obenvallung von den Rändern aus all- 
mählich zu TeilstÄmmen zu regenerieren versuchten. Das größte 
Stück, in der Abbildung rechts, zeigt nach innen stark vor- 
springende Längs Wülste, entsprechend den Verwachsungsstellen 
zweier überwallter Längsrisse oder -spalten, die diesen Teil noch 
weiter zerklüftet hatten; hier ist die Regeneration zu einem hohlen 
Teilstamm am unvollständigsten durchgeführt, der Umfang des- 
selben beträgt 4,06 m; der mittlere Teilstamm von 3,15 m Um- 
fang ist unten durch Zusammenwachsen der Überwallungswülst« 
bereits wieder völlig geschlossen und nur noch durch eine ver- 
hältnismäßig schmiüe Lücke von dem rechten Teilstamm ge- 
trennt; der linke, hohle Teilstamm endlich von 2,83 m Umfang 
ist in Brusthöhe von dem mittleren durch einen Zwischenraum 
von 1,05 m (in der Abbildung nicht klar zu sehen), von dem 
rechten durch einen solchen von 1,40 m Weite getrennt. Durch 
diese ausgiebigen, wohl seit zwei Jahrhunderten oder mehr 
dauernden Überwallungserscheinungen und die dadurch 
bedingte, allmähliche Regeneration der alten Stammreste ist die 
Kimbacher Gerichtalinde trotz ihres unscheinbaren und geradezu 
häßlichen Aussehens einer unserer alierinteressanteste»! 
Bäume. Die Kapelle ist genau 400 Jahre alt, wenn auch nur der 
Chor aus der Zeit der ersten Errichtung stammt; ursprünghch 
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war die Kapelle viel kleiner und das Langhaus wurde erst in 
den 80er Jahren des vergangenen Jahrhunderts in jetziger Gestalt 
und Größe ausgebaut. 

19. Die sogenannte „Kaiaerlinde" im Dorfe Kappelwind- 
eck bei Bühl (Abb. S. 182, vergl. auch Monatablätter des bad. 
Schwarzwaldver. 1902, S. 6Ö u. 71) wurde nach genannter Quelle 
im Jahre 1737 von Jesuiten aus dem Kloster Ottersweier zu Ehren 
der Kaiserin Maria Theresia, die seinerzeit durch das Dorf ritt, 
gepflanzt. Der somit jetzt etwa 170 Jahre alte Baum hatte 1904 
einen Umfang von 4,18 m und eine Höhe von etwa 25 m. Die 
zwei wagrecbt gezogenen, von Pfeilern unterstützten Astkränze 
stammen aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts, doch möchte 
ich die Angabe, daß sie durch „eingepfropfte Äste" erzeugt wurden, 
mit mehreren Fragezeichen versehen; höchstens dürften, wenn 
so etwas wirklich versucht wurde, die so entstandenen Verwun- 
dungen Anlaß zur Neubildung zahlreicher Zweige gegeben haben, 
die dann künstlich in wagrechter Richtung weiter gezogen wurden. 

20. Vor der Kirche des hochgelegenen Dorfes Spiel berg 
bei Ettlingen steht eine hohle Sommerlinde von etwa 24 m Höhfe, 
deren hohler, von einer kräftigen Adventivwurzel durchzogener 
Stamm von 5,35 m Umfang (190G) sich 4 m über dem Boden 
in einen etwas schwächeren und zwei sehr starke, fast senkrecht 
emporwachsende Äste teilt. 

31. Die schöne Winterlinde auf dem Killisfeld bei 
Karlsruhe {Weggabelung Aue — Wolfartsweier), eine lokale Be- 
rühmtheit, ist «in jüngerer Baum von etwa 24 m Höhe und 25 m 
Kronendurchmesser (Abb. S. 174) bei 4,10 m Stammumfang am 
12. Mai 1906; zwei Jahre vorher (16. Mai 1903) betrug der 
Stammumfang nur 3,96 m, im Jahre 1895, als ich den Baum zum 
erstenmal zu Gesicht bekam, etwa 3,70 oder 80 m (die Notiz 
mit der genauen Zahl konnte ich leider nicht mehr finden). Diese 
Zahlen zeigen jedenfalls, welcher Wuchsleistungen eine vollkronige 
und außerordentlich reichblätterige IJnde auf gutem Ackerboden 
der Bheinebene fähig ist. 

22. .Auf dem Scheitel des Dilsherg, eine Stunde von 
Neckargemünd, steht bei der Ruine eine uralte Winterlinde 
von 18 — 20 m Höbe^ die man auf der Neckartalhahn von weitem 
sieht. Das Merkwürdigste an diesem Baume ist seine bizarre Ver- 
zweigung (Abb. S. 184); gleich über dem Boden gehen von dem 
Stamm vier riesige, stammähnliche \sle ab, drei davon anfangs 
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fast horizontal, dann sanft ansteigend, so daß sie durch starke 
Pfosten gestützt werden mußten. Da die drei stärksten Aste dem 
Hauptstamm an Stärke kaum nachstehen, so löst sich der Stamm, 
fast unmittelbar über dem Boden, scheinbar in fünf mächtige 
Äste auf. Der Stammumfang „in der Taille", das heißt der 
schlanksten Stelle des sehr kurzen Stammes unterhalb der 
Äste, beträgt 6,17 m. Das Alter wird auf 600—700 Jahre ge- 
schätzt uud dürfte auf dem mageren und trockenen Boden der 
Bergkuppe jedenfalls ein sehr hohes sein. 

23. Bei dem Dorfe Götzingen bei Buchen (Mangler) stehen 
auf dem ehemaligen Richtplatze, der jetzt leider durch als Ein- 
fassung gepflanzte, junge Roökastanien und den viel zu nahe daran 
geklemmten Schulhausneubau sehr verunstaltet ist, stehen drei alt- 
ehrwürdige Gerichtslinden, Winterlinden, die zwar etwas 
rückgängig, aber gleichwohl noch höchst imposante Bäume von 
etwa 18 — 20 m Höhe sind. Der aufgerissene, hohle Stamm des 
schwächsten Baumes hat 3,46 m Umfang und zeigt eine säulen- 
förmige, starke Adventiv Wurzel in der Höhlung, der zweite mit 
gewaltigem Horizontalast hat 6,12 ra, und der stärkste, durch 
einen sehr knorrigen und verkropften Wui^elanlauf ausgezeichnet, 
(Abb. S. 186) hat sogar 7,65 m Umfang. Das Alter dieser beiden 
letzten Bäume ist jedenfalls auch ein sehr hohes, wohl mindestens 
450—500 Jahre. 

24. Die ca. 18 m hohe Winterlinde von 3,55 m Umfang 
(Hertig), neben der St. Josefskapelle bei Hardbeim, deren un- 
gemein dichte, alarkästige Krone durch eine Treppe zugänglich 
gemacht ist, ist nur von lokaler Bedeutung. 

25. Im Dorfe Odengesaß bei Wertheim steht die prachtvolle, 
auf S. 175 abgebildete Winterlinde von etwa 20 m Höhe nnd 
etwa 25 m Kronendurchmesser, bei 6,60 m Stammumfang. Auch 
dieser Baum dürfte ein sehr hohes Alter, das ich auf etwa 400 bis 
500 Jahre schätze, aufweisen. 



X. Ber^-, Spitz- und Feldahorn (Acer pseudo- 
platanus, platanoides und campestris). 

Von den bei uns einheimischen Ahomarten ist der Berg- 
ahorn nach Starke und Alter wie Schönheit und Hutzwert unbe- 
stritten der hervorragendste Ahorn. Als Waldbaum und vor allem 
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als Nutzholzbaum ist er aber bei uns leider nur von unterge- 
ordneter Bedeutung, obwohl er im Bergwald, namentlich im hohen 
Schwarzwald in Mischbeständen ziemlich häufig ist, worauf schon 
die zahlreichen Gewannamen, wie Ahornkopf, Ahornbühl, Ahorn- 
gmnd, Ähornboden etc., hinweisen. Am Kybfelsgipfel in der 
Steinrassel (Abb. S. 190, Umfang 3,95 m), am Feldberg, insbe- 
sondere an der Bärhalde, im Lebner Wald unterhalb des 
Trubelsmattkopfes (Thilo), am Nocdwesthang des Stuhls- 
kopfes (Thilo) (Umfang 4,44 m und 4,20 m), auf den Halden am 
Kohlgarten etc. stehen riesige, alte Bergahorae, stets auf- 
fallend ausgezeichnet durch dicke, grüne Moospolster auf der 
Wetterseite des Stammes und der starken Äste, an denen man den 
alten Bergahorn fast stets mit Sicherheit schon aus der Ferne 
als solchen zu erkennen vermag. Infolge zu engen Standes und 
daraus resultierenden Seitendruckes ist die Krone dieser Bäume 
meist schlecht entwickelt und ebenso läßt auch die Stammform 
meist viel zu wünschen übrig. 

Ein prächtiger Bergahorn von 33 m Höhe und 2,70 m Um- 
fang steht im Stadtwalde von Baden (Louis), Distrikt I, 2, Kohl- 
statten, am Fahrweg nach dem Plättig (ca. 50 m unterhalb des 
Weges in einem Buchen Stangenholz, etwa i/ä Stunde oberhalb 
der Langenkopfbrücke). 

Ein durch bizarre Form ausgezeichneter Bergahorn steht 
ungefähr in der Mitte des Feldtierg-Serp entinen weges von der 
Posthalde zur Kanzel, an der Bergseite. Der Hauptstamm ist 
einige Meter über dem Erdhoden abgebrochen und an der Bruch- 
stelle erheben sich, ähnlich wie bei der Polypenbuche (Abb. S. 158), 
aber viel steiler, fast parallel aufgerichtet, vier starke Tochter- 
Stämme mit spitzkegelförmiger, einheitlicher Krone. 

Auffallend gering ist die Zahl der starken Bergahorae im 
Freistande bei uns, besonders im Vergleiche mit ähnhchen 
Standorten der Schweiz, ehe dort Parkettfabrikation etc. grausam 
unter den ehrwürdigen Ahomriesen der Bergmatten aufzuräumen 
begann. 

Der schönste und zugleich mächtigste Bergahorn 
Badens steht in einem geschützten, nach Osten offenen Talgninde 
mit frischem und fruchtbarem Boden, im Grundbauernhof der 
Gemeinde Rohrbach bei Vöhrenbach (Hauptlehrer Walter 
in V.) (Abb. S, 188) {Top. Karte, Blatt 109, ca. 25 Minuten nördlich 
der Station Schönenbach bei Höhenpunkt 936.7 m, oberhalb 
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des Buchstabens e in „Untersgrand"). Dieser prachtvolle und 
jedenfalls sehr alte Baum, der wohl 300 — 400 Jahre zählt, hat 
an der schlanksten Stelle des kurz schaftigen Stammes, 1,30 m 
über dem Boden, genau 6,20 m Umfang; seine Höhe beträgt 23 m. 
Die imposante Krone von 25 m Durchmesser hat an den Astenden 
etwas gelitten, als das dem Baume gegenüber stehende, im Bilde 
nicht sichtbare Bauernhaus vor etwa zehn Jahren abbrannte. Im 
Jahre nach dem Brande hat der Baum kaum ausgetrieben und daa 
auch nur sehr spät; im zweiten Jahre hat er sich wieder erholt. 
Die Krone ist wundervoll gegliedert, die infolge des erwähnten 
Brandes abgedürrten Astenden und die gleichfalls infolge davon 
und wohl auch infolge hohen Alters etwas schüttere Belaubung 
lassen auch in belaubtem Zustande die ganze Verzweigung klar 
erkennen. 

Der zweitschönste Bergahorn, auf freier Berghalde vor 
dem Waldrande stehend und weithin sichtbar, ist der von „Berg", 
ca. i/b Stunde westlich von Lenzkirch (Top. Karte 131, Höhen- 
punkt 998,2 beim Klausenhof) (Abb. S. 189). Der Baum hat eine 
Höhe von 23 m und einen mittleren Kronendurchmesser vori 
20 m; der kurze Stamm von ß m Umfang gabelt sich bereits in 
einer Höhe von ca. 2 m. Das Alter wird auf etwa 300 Jahre ge- 
schätzt. 

Beim Gasthof zum Ochsen in Saig steht auf der Wiese ein 
statthcher Garhen-Bergahorn, etwa 17 — 18 m hoch, ein Ver- 
wachsungsprodukt von acht ziemlich gleichen Stämmen mit einem 
Gesamtumfang von 4,07 m ; der stärkste Stamm hat einen Umfang 
von 92 cm. Von Norden erscheint der Baum als eine dichte 
Gruppe von acht getrennten'Bäumen, von Süden (Hangseite) sieht 
man, daß sechs dieser Stämme an der Basis bereits völlig ver- 
wachsen sind. 

Der unmittelbar dabei an der Gartenecke, oben am steil ab- 
fallenden Wegrain stehende, etwa 22 m hohe, prachtvolle Berg- 
ahorn erweckt von Norden, aus einiger Entfernung gesehen, den 
Eindruck eines einheitlichen, mächtigen Baumes, während die 
Südseite ihn auch von weitem als drei, teilweise verwachsene 
Stämme erkennen läßt, die an der Basis völlig verschmolzen sind 
und einen Gesamtumfang von 5,65 m haben. Der linke Siamm (von 
Süden) hat einen Umfang von 2,43 m, der mittlere teilt sich in 
2 m Höhe in zwei mächtige Tochterstämme und ist im übrigen 
mit dem rechten Stamme auf eine Länge von 3 m seitlich völlig 
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zusaminen gewachsen. Die Sturmfestigkeit der ganzen Gruppe wird 
dadurch noch erhöht, daß die starken Aste der Schwest^rstämme 
mehrfach untereinander verwachsen sind. 

In der Graibbrunnenklinge hinter der Sauweide von 
Suizbach stehen auf dem nordöstlich exponierten Hang in der 
Steinrassel einige alte Bergahornruinen; die merkwürdigste 
(ungefähr beim Anfangsbuchstaben „G" von Graibbrunnenklinge, 
top. Karte, Blatt 62) stellt eine gewaltige, dünnwandige Holz- 
blase dar (Rest des hohlen Stammstumpfes), auf der zwei kräftige 
Stangenhölzer stehen und in deren Front ein scharfkantiger Bunt- 
sandstein block wie eingemauert sitzt. Der ehemals starke Stamm 
ist verschwunden und hangwärts zeigt ein gewaltiges Loch in der 
Blase die Stelle an, wo er früher stand. 

Am Westhang des Hohentwiel, nahe beim unteren Burg- 
tor, steht ein durch seine enorme Kronenbildung auffallender 
Bergaborn. Der ca. 15 m höbe Baum hat eine ungemein dichte 
Krone von ca. 18 m Durchmesser, welche allenthalben fast bis 
zum Erdboden herabreicht. Der Stamm von 1,82 m Umfang löst 
sich in wenig über 2 m Höhe in zahlreiche, weitstreichende Äste 
auf; die Borkebildung ist auffallend schwach, der sonst so cha- 
rakteristische Moosbelag fehlt fast gänzlich — wohl eine Folge 
des trockenen, exponierten Standortes; das Alter dürfte, trotz 
relativ bescheidenen Dimensionen, wohl ein ganz respektables sein. 

Der Spitzahorn, hauptsächhch in den tiefer gelegenen Wal- 
dungen eingesprengt, bleibt bei uns hinsichtlich des Alters und 
der Stammstärke weit hinter dem Bergahorn zurück. Zwei relativ 
starke Exemplare (v. Merhardt) von ca. 25 m Höhe, 2,50 bezw. 
2,60 m Stammumfang und einem Alter von etwa löO Jahren stehen 
in Abt. I, 22, des GroSh. Bannwaldes Karlsruhe an dem Rondell 
der sogenannten Jägerhütte rieh tstatt. Große Spitzahorne von 120 
bis 130 Jahren sollen auch an der Ostscite des Dietenschwander 
Kopfes, im Gemeindewald von Sonnenmatt (südhcb Schönau), 
im geschlossenen Bestand mit Rotbuchen in einer Meereshöhe 
von nahezu 1100 m vorkommen (mündl. Mitt. von Dießlin). 

Der Feldaborn oder Maßholder ist den meisten Menschen 
nur als Busch oder niedriger Baum bekannt. Gelegentlich vermag 
er aber auch zu sehr stattlichen Bäumen heranzuwachsen. So 
stehen in der tiefen Schlucht der Wertheimer SchloQruine, einem 
ehemaligen Steinbruch, welcher die sogenannte Zitadelle von der 
eigentlichen Burg trennt und dessen Boden durch Abschwemmung 
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und sonstige Anreicherung eine kräitige Hunmaschicht deckt, eine 
Anzahl hochstämmiger Feldahorne von etwa 2i m Hohe; 
der stärkste davon hat einen Stammumfang von 1,86 m. Als 
Oberhätter auf einer Kahlhiehfläche (Pfefferkorn) steht im Söl- 
linger GemeJndewald, Schlag 29 (Top. Karte 58, kurz vor Wösch- 
bach, den zweiten Weg rechts 1), ein 17 m hoher Bergahorn von 
1,13 m Umfang. Im Domänenwald Karlsrühe, Distrikt III, 
Kastenwörth, steht bei der Pflanzschule (Wimmer) ein Feld- 
ahorn von 21 m Höhe und 1,33 m Umfang, ferner ist ein großer 
Feldahorn bei Sentenhart im Rautwald, Abt. Haugsbrunn, 
bekannt (Schlecht), einige stattliche Bäume in den Stockacher 
Waldungen, z. B. an der alten Straße nach Zoznegg, und ein auf- 
fälhger Baum im Freistand (Eichhorn), einem Apfelbaum ähn- 
lich geformt, mit ca. 2 m langem Stamm von 1 m Umiang am 
Weg von Engen nach dem Hohenhewen. 

Anhangsweise sei noch erwähnt, daß an dem Straßenknie 
der Oberndorf — Rotenfelser Straße, das zur unteren Brücke in 
Rotenfels führt (Top. Karte, Blatt 61, etwas nördlich des Buch- 
stabens S von Schloß Rotenfels), bei dem Hofgut, hart am Süd- 
rand der Straße ein ganz prachtvolles, ca. 28^30 m hohes 
Exemplar des aus Amerika stammenden, an Straßen (bei Karls- 
ruhe) und in Anlagen häufig angepflanzten zerschlitzt- 
blätterigen Ahorns (Acer dasycarpum) steht, mit zahl- 
reichen garbenförmig angeordneten Ästen und enormer Krone, 
aber verhältnismäßig kleinen Blättern. Der Umfang des weiter 
nach oben noch dicker werdenden Stammes beträgt 4 m in 
Brusthöhe. 

XI. Esche (Fraxinus excelsJor), 

Die Esche ist zunächst im gemischten Laubwald der 
Ebene, besonders in den Auewaldungen der Rheinebene, 
reichlich vertreten, hier nicht selten bis 35, gelegentlich wohl 
auch bis 40 m Höhe erreichend. Außergewöhnliche Bäume sind 
aber hier nicht mehr zu finden, da die Esche wie andere wert- 
volle Nutzhölzer längst hiebsreif zu sein pflegt, ehe sie außer- 
gewöhnliche Stärke erreicht hat. Typische Vertreter schöner 
Waldeschen finden sich z. B. im Freiburger Mooswald, im 
Gemeindewald von Grafenbausen, im Kippenheimer Kaiser- 
wald, im Domänenwald Mührig bei Renchen, im Durlacher 
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Wald, im Domänenwald Graben etc. Die stärkste Esche, die ich 
im Durlacher Walde gemessen habe, hatte 4 m Stammt] mfang ; 
eine solche von 5 m, die angeblich dort stehen sollte, konnte ich 
nicht finden. Von den jetzt noch stehenden Bäumen dürfte hier 
der schön gewachsene Baum von 3,55 m Umfang der stärkste sein, 
der nahe dem Waldrande, links vom Wege Killiafeld — Au steht. 

Ein interessantes Vorkommen der Esche ist sodann bei Hard- 
heim (Hertig) zu erwähnen, wo bei der Dornheimer Waid- 
kapelle (Ruine) unter einem lichten Bestand von Eschen (mit 
etwas Berg- und Spitzahorn, einigen Eichen, Weiß- und Rotbuchen 
mit relativ dünnen, ca. 35 — 40 m hohen Stämmen mit kleinen, 
liebten Kronen eine geschlossene, natürliche Eschenver- 
jüngung (Hertig) steht, scharf abgegrenzt gegen den anstoßenden, 
geschlossenen Rotbuchenhochwald, in welchem die Bodendecke 
ausschließlich von trockenem Buche nlauh gebildet wird. 

Im Gebirgswald findet sich die Esche mit Vorliehe in den 
tieferen Lagen, so z. B. bei Freiburg, eingesprengt im Buchen- 
wald, beim Bohrer am Fuße des Schauinslands, im 
Schulterdobel des Hölltalwaldes etc., kurz überall da im ge- 
mischten Laubwalde, wo mineralkrättiger Borten und genügende 
Bodenfrische diesem anspruchsvollen Waldhaum ein freudiges 
Gedeihen ermöglichen. 

Im Freistand findet sieb die Esche namentlich im höheren 
Scbwarzwalde, den Bacbläufen folgend und häufig in Ge- 
höften und Dörfern angepflanzt. Hier geht die Höhe selten über 
20 m hinaus und die Bildung der mächtigen Krone beginnt meist 
frühe. Als Typus solcher Gebirgseschen mögen die beiden Bäume 
vom öhlerhof bei Neustadt i. S. gelten (Abb. S. 185), die bei 
einem Stammumfang von 2,45 resp. 2,55 m eine Hohe von 19 m 
erreichen und deren Krone his etwa 2 m vom Boden herab- 
reicht. Nahe dabei, beim Benediktenbof in der Schiltwende 
stehen einige Eschen^ deren stärkste bei reichlich 20 m Höhe 
einen Umfang von 3,83 m hat. Unter günstigsten Ernährungs- 
bedingungen — vor dem Baum fließt ein Wiesenbächlein, hinter 
demselben befindet sich der eingehegte Tummelplatz der Borsten- 
tiere — befindet sieb die große Esche vor dem Gasthaus zum 
Kreuz in Breitnau beim Höllental, die trotz beträchtlicher Meeres- 
höhe — Breitnau ist mit 1020 m das höchstgelegene Dorf des 
Scbwarzwaldes — in angeblich 130 Jahren eine Höhe von nahezu 
20 m und einen Stammumfang von 3,70 m erreicht hat. Dieses 
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Alter erscheint keineswegs zu niedrig, wenn man dagegen hält, 
dafl ich zwischen Utzenfeld im Wieaentat und Vorderrollsbach 
in eiaer Meeresböhe von 660 m an dem 80 cm hohen Stock einer 
anf frischem Wiesenboden erwachsenen Esche, die 80/85 cm 
Durchmesser hatte, aui 53 Jahresringe zählen konnte, was hier 
einer durchschnittlichen Jahresringbreite von gut y« cm ent- 
spricht. — Eine andere große Esche steht vor dem Gasthaus 
zum Stern im Dorfe Kappel hei Lenzkirch. 

Die schönste Esche, die mir im Schwarzwalde (erst im 
Spätsommer 1907) bekannt wurde, ein wahres Prachtexemplar 
des freiständigen Baumes, steht, 2ö m hoch (I), im Grasgarten 
des Hierahofes (Besitzer Leopold Brugger), etwa 20 Minuten 
südöstlich von Saig, in einer Meereshöhe von 945 m. Der Stamm 
von 4,38 m Umfang teilt sich schon in 3 m Höhe in drei mächtige, 
stammähnliche Äste, die sich ihrerseits in insgesamt 15 starke 
und sehr lange Aste auflösen. Die schön gebaute, abgewölhte, 
regelmäßige und dichte Krone hat von Nord nach Süd einen 
Durchmesser von 26 m. Das Alter .dieses Baumes dürfte wohl 
mindestens 200—250 Jahre betragen. Dies sollen, wie gesagt, 
nur ein paar Beispiele für Gebirgseschen im Freistande sein, denen 
leicht noch zahlreiche angefügt werden könnten. 

Besonders hervorragende Gebirgseschen sind heute im 
Schwarzwalde nicht mehr vorhanden — den Baum vom Hierahofe 
ausgenommen — ; sie waren noch vor einem Menschenalter da, 
und erst vor etwa 15 — 20 Jahren wurde das schönste Exemplar, 
zu dessen Erhaltung vergeblich öffentlich aufgefordert wurde, 
seines Holzwertes halber gefällt, doch erlebte der Besitzer wenig 
Freude daran. Erat wurde die Fällung mit der Axt begonnen, und 
als man so nicht fertig wurde, mit der Säge weiter gearbeitet, 
bis dieselbe eibbrach, und zuletzt mußte der Baum mit Dynamit 
oder Pulver vollends abgesprengt werden I Was da an „Hutz- 
holz" schließlich übrigblieb, läßt sich denken. 

Die stärkste lebende Esche Badens befindet sich im Fürstl. 
Fürs tenbergis che n Schioßgarteo zu Donaueschingen. „Der etwa 
250 — 300 Jahre alte, knorrige Baum hat 1,15 m über dem Boden 
einen Stammumfang von rund 5 m. Über dieser Höhe sind stark 
ausladende Wulste und über diesen beginnt die Teilung in ver- 
schiedene baumstarke Äste, zwischen und über denen eine Holz- 
galerie eingebaut ist" (Garteninspekt.or Berndt). 

Eine merkwürdige Spielart unserer Esche, die gelegent- 
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lieh als Samenvariation in unseren Baumschulen auftritt, ist 
die einfachblätterige Esche (yar. monophylla), die an Stelle 
der Fiederblätter langgestielte und langzugespitzte, große, ein- 
fache Blätter trägt. Von ihr fand ich vor einigen Jahren im Fürstl. 
Löwenstein-Freudenbergischen sogenannten „Hasengarten" büi 
der Brücke der Wertheimer Schloßruine zwei stattliche Bäume 
(Abb. S. 191}, ferner am Rande des kleinen Gebüschdreiecks unter- 
halb de« Großen Epheus und des Altana einen (1903) etwa 4 m 
hohen, üppigen Busch, Stockausschlag eines vor einigen Jahren 
abgetriebenen Stangenholzes, und einen kümmerlichen jungen 
Busch von li/a m Höhe am Rande der östlichen Mauer des alten, 
gepflasterten Burgwegs. Herr Forstmeister Koch, der auf meine 
Bitte hier weitere Nachforschungen anstellte, fand dann in dem 
etwa 1/4 Stunde entfernten, verwilderten Park des sogenannten 
Hofgartens noch einige weitere, jüngere Exemplare. Dieses Vor- 
kommen ist darum höchst interessant, weil alle die jungen Exem- 
plare wohl zweifellos durch Samenanflug von dem alten Baume 
entstanden sein dürften. Herr Forstmeister Platz in Wertheim 
teilte mir dann (1906) mit, daß vor etwa einem Jahrzehnt einige 
zufällig aufgegangene einfachblätterige Eschen in irgend- 
einem Wald hei Naflig, und Herr Forstrat Gretsch in Karls- 
ruhe (1904), daß vor etwa zehn Jahren zwei bis drei einfach- 
blätterige, aus einer Saatschule mit normalen Pflanzen bezogene 
Eschen bei Rändern im Walde ausgepflanzt wurden. Weitere 
Nachrichten über das Schicksal dieser Pflanzen, wie über das Vor- 
kommen der einfach blätterigen Esche im Walde überhaupt sind 
mir sehr erwünscht! 

XII. Sonstige Laubhölzer. 

In diesem Sammelkapitel sind diejenigen Laubholzarten ver- 
einigt, von denen zu wenig Bemerkenswertes bei uns vorkommt 
oder bekannt ist, um jede Holzart einem besonderen Kapitel zu- 
zuweisen. 

1. Weißbuche, Hainbuche (Carpinus betulus). Von diesem 
verbreiteten Waldbaume der Ebene und des Hügellandes, der im 
allgemeinen 20 m Höhe nicht überschreitet, stehen sehr starke, 
bis 30 m hohe Bäume in Abt. 22 des Domänenwaldes Graben 
(Wendt). Die eigentümliche „Spannrückigkeit", welche den 
Stamm älterer Weißbuchen auszeichnet, illustriert sehr gut die 
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alte Weiflbuche der Beiertheimer Allee (Abb. S. 187) bei 
Karlsruhe. Von zwei Weißbuchen, welche im Freiburger Stadt^- 
wald stehen, am Wege nach Günterstal, da, wo der Weg vom Wald- 
hüterbatis einmüadet, ist der eine Baum von 1,75 m Umfang 
(1901) durch sehr auffälligen „Drehwuchs" ausgezeichnet. 

Eine starke, etwa 100jährige, 16 m hohe Weiflbuche mit 
Quirlästen, in der Sinsheimer Gegend unter dem Namen 
„Hexenbusch" Iwkannt (Bell) steht im Distrikt I, Großer Wald, 
des Sinsheimer Stadtwaldes, nahe am Ausgang des neuen, den 
Vizinalweg von Sinsheim zum Immelhäuser Hof mit dem Wald- 
weg von Sinsheim nach Waldangelloch verbindenden Holzab- 
fnhrweg. 

2. Eine baumförmig erwachsene, gemeine Haselnuß (Cory- 
lus avellana) von 1,44 m Stammumfang, 8 m Höhe und 12 m 
Kronendurchmesser (Abb. S. 197) steht ob Gschwend im Wiesen- 
tal (Wendt) an dem Fußpfad, welcher, top. Karte Blatt 129, süd- 
lich des Wortes „Giesenbach" von dem Fahrweg nach dem „Säge- 
graben" abzweigt, frei auf dem Weidfelde. In der Nähe der 
Sengelehalde soll eine zweite baumförmige, alte Hasel 
stehen. 

3. Von der gemeinen Birke (Betula verrucosa) verdient nur 
die prächtige, junge Hartenhirke (Abb. S. 196) mit vier Tochtet- 
stämmchen, vor dem Groppenhof bei Villingen (Neuwirth), 
hervorgehoben zu werden, deren Hauptstamm seinerzeit durch 
Schneedruck zu Boden gebogen wurde und sich nicht wieder auf- 
zurichten vermochte. Wenn derartige Bildungen sehr selten sind, 
so liegt das einfach daran, daß die durch Schneedruck so stark 
verbogenen Stangenhölzer — eine recht häufige Erscheinung — 
so gut wie ausnahmslos geschlagen werden. 

Hervorragende Waldbäume sind mir bei unseren Birken 
nicht bekannt. 

4. Das gleiche gilt von den Erlen, wenngleich hier an dem, 
den Villinger „Stadtpark" durchziehenden Kimbach recht male- 
rische, ältere Bäume der Schwarzerle stehen. Eine Merkwürdig- 
keit ersten Ranges dürften aber die „Sieben Brüder" im Do- 
mänenwald Graben (Walli), Abt 7, am Pfinzweg (20 Minuten 
von der Bahnstation) sein, sieben ganz gleichstarke, jetzt Wipfel- 
dürre Schwarzerlen (Alnns glutinosa), am Grunde völlig 
verwachsen, mit einem Gesamtumtang von 4,66 m und einer 
Höhe von etwa 25 m (Abb. S. 208). 
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Erwähnenswert mag vielleicht das massenhafte Vorkommen 
der Grünerle (Alnus viridis) auf dem Weidfelde oberhalb der 
Nessellache (bei Freiburg) gegen den Hohwart zu sein, wo 
sie zwar auch vom Weidevieh verbissen wird, aber offenbar nicht 
mit Begeisterung, denn die Erlenbüsche sind lange nicht so dicht 
und lange nicht so stark „verkrotzt", wie die gleichgroßen Buchen- 
kuhbfische, die vereinzelt unter ihnen stehen. Am Hange gegen 
den Diezendobel bildet die Grünerle hier einen geschlossenen 
Wald von kaum Mannshöhei im Durchschnitt. Die Büsche sind 
aber hier fast gerade gewachsen, und nicht knieholzartig als 
„Laublatsched", wie das bei dem kleinen Grünerlenstreifen un- 
mittelbar hinter dem Tunnhotel des Feldberges der Fall ist, 
wo die Grünerle am Hange des Osterrains am höchsten von 
allen Holzgewächsen, bis 1480 m emporsteigt. 

6. Auffallend starke, alte und schöne Nußbäume (lug- 
lans regia) sind mir ans Baden nicht bekannt, dürften aber 
doch wohl noch vorbanden sein. Die Gewehrfabriken und der 
strenge Winter 1879/80 haben allerdings auch ganz gewaltig unter 
diesen außerordentlich wertvollen Nutzholzbäumen aufgeräumt 
Während des Druckes dieser Zeilen finde ich in der Bad. Landes- 
zeitung vom 29. November eine Notiz, wonach das Dampfsäge- 
werk Friedrich in Weinheim einen Riesennußbaum erworben 
habe, dessen Nutzholzblock 3 m hoch ist und 4,25 m Umfang 
besitzt. 

6. Von den Weiden kommt die Silberweide (Salix alba) 
allenthalben in den Uferwaldungen des Rheins als Baumweide 
in Menge vor. Außergewöhnliche Exemplare scheinen auch 
hier im Waide zu fehlen; von solchen kenne ich nur einen statt- 
lichen Baum am Ende der Seestraße in Konstanz, jedenfalls 
lange vor Anlage der Straße vorhanden, von etwa 25 m Höhe 
und 4,26 m Stammumfang (1900) und eine gewaltige Kopfweide 
von 3,84 m Umfang (1900) am oberen (östlichen) Ende der Insel 
Reichenau, kurz vor Beginn des Dammes, welcher die Insel 
mit dem Lande verbindet. 

7. In den Rheinwaldungen finden sich stattliche Schwarz- 
pappeln (Populus nigra) in Menge, von hervorragend starken 
Bäumen ist mir aber nur ein einziger bekannt, die sogenannte 
„Belle"' am Rheinufer bei Eggenstein (Abb. S. 192) ein ge- 
waltiger Baum von etwa 30 m Höhe und 5,76 m Stammumfang. 
Durch einen schweren Sturm im Frühsommer 1905 hat der Baum 
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eine ganze Anzahl starker Äste verloren. Im Domänenwald 
„Kastenwörth" bei Karlsruhe finden sich sehr starke Silber- 
pappeln, die sehr zerstreut in den meisten Uferwaldungen des 
Rheines auftreten, und ebenfalls sehr starke kanadische 
Pappeln, alles aber relativ jnnge Bäume. Dagegen steht im 
Schlag 8 des Mannheimer Stadtwaldes „ffeckarauerwald", 
etwa 60 m von der östlichen Grenze, das heißt vom Hochwasser- 
damm entfernt, eine riesige, starkästige Silberpappel (Po- 
pulus alba), die 1896 eine Höhe von 26 m und einen Stamm- 
umfang von 6 m hatte. Der größte Kronendurchmesser betrug 25 m. 
— Ein immerhin bemerkenswertes Vorkommen bei der Taubermühle 
in Wertheim sei noch erwähnt; dort stehen drei stärkere (3,90, 
3,46, 3,27 m) und dahinter vier etwas schwächere Silberpappeln 
von 38 — 35 m Höhe, mit schnurgeraden, vollholzigen Stämmen 
des geschlossenen Bestandes und kleinen Kronen. Alle sieben 
zusammen bilden, von der Mühlenstraße aus gesehen, eine ein- 
heitliche Gruppe, gleich einem einzigen Riesenbaumo. 

Eine starke Pyramidenpappel (P. pyramidalis) von 
3,33 m Umfang und 35 m Höhe steht im Dorfe Rötenbach, dem 
Gasthaus zum „Röi31e" gegenüber. Leider hat der sehr kräftig 
verzweigte Baum stark Not gelitten, als das genannte Gasthans im 
Jahre 1898 abbrannte. 

Ein zweites, bemerkenswertes Exemplar einer Pyramiden- 
pappel von gut 26 m Höhe und 3,90 m Stammumfang, bis zum 
Grunde reich heastet, beim Volk als „Große Belle" bekannt 
(Dioßlin Jr.), steht an der Wegkreuzung der Straße Mauer— 
Schatthausen mit dem Feldwege Meckesheim— Gauangelloch (Top. 
Karte Blatt 32, Höhenpunkt 217.0), hoch oben am Lehmrain, 
3 m über der Straße. Trotz der sturmexponierten Lage ist der 
alte Baum tadellos gewachsen und bis zur Spitze gesundl 

Von der oben schon einmal erwähnten kanadischen 
Pappel (Populus canadensis, syn. P. monilifera), dem 
Charakterbaum der Alleen bei der Stadt Villingen, steht im 
Garten des Stefanienbades Beiertheim- Karlsruhe ein Baum, der 
leider dem Heubau des Karlsraher Bahnhofs zum Opfer fallen 
muß und darum hier wenigstens im Bilde der Nachwelt erhalten 
werden möge (Abb. S. 193). Der Stamm trägt eine vor längerer 
Zeit angebrachte Tafel mit folgender Inschrift: 

„Hier steht die größte kanadische Pappel Europas, gepflanzt 
im Jahre 1772. Diese Pappel hat eine Höhe von 38 m. Der Stamm 
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ist bis zn 10 m astreia und geschlossen, hat einen mittleren 
Durchmesser von 2 m und einen Umfang von 6,S0 m und einen 
Kubikinhalt von 57 Kubikmetern. Er würde somit ergeben: 
26 Festmeter Stammholz, 35 Ster Nutz- und Brennholz und 
250 Wellen." 

Am 6. April 1907 habe ich den Stamm wieder gemessen 
und einen Umfang von 6,85 m in Brusthöhe gefunden! Der 
Durchmesser des Stammes nimmt nach unten, wie Figura zeigt, 
ganz außerordentlich zu, weil der freistehende, hohe Baum hier 
auf Bruchfestigkeit am stärksten in Anspruch genommen wird. 

8. Durch besondere Stärke ausgezeichnete Ulmen kenne ich 
keine in Baden. Erwähnenswert durfte vielleicht hier die alte 
Ulme sein, welche hinter Bad Boll, in der feuchten Schlucht 
am Wege zum Wasserfall steht, deren sehr schief über die 
Schlucht geneigter Stamm eine mächtige Moosdecke trägt und 
so im laublosen Zustande von ferne an einen Bergahom erinnert, 
ein Eindruck, der durch die rötlichgraue Rindenfarbe nur noch 
verstärkt wird. Auch die Äste und Zweige der Krone dieses 
Baumes sind in ganz auffallender Weise mit langen und dicken 
Moospolstern geschmückt. 

9. Wilde Birn- und Apfelbäume {Pirna communis und 
P. malus) finden sich sehr zerstreut, aber doch allentlialben in 
den Wäldern der Ebene und des Hügellandes. Ein stattlicher 
wilder Birnbaum steht z. B. zwischen dem Hochwasserdamm und 
dem Bodensee bei Neureuth, ein zweiter, wohl urwüchsiger, in 
der Beiertheimer Allee zu Karlsruhe, nahe der Einmündung 
der Vorholz Straße, wilde Äpfel- und Birnbäume (erstere voller 
Mistelbüsche, letzterer nur vereinzelt mit solchen) auf dem 
Hohentwiel, vor dem ersten Tore nahe dem Fahrweg sogar 
ein wilder Apfel- und ein Birnbaum unmittelbar nebeneinander, 
zn einer malerischen Gruppe vereint, aber all dies sind nur Bei- 
spiele für den Typus, als wirklich bemerkenswerter Baum 
kann keiner davon gelten. 

10. Von den Vogelbeerarten kommt die geraeine Vogel- 
bee're (So rhu s aucuparia) allenthalben im hohen Schwarz- 
walde vor, die letzten Fichtenvorposten des Baumwuchses auf 
den höchsten Erhebungen begleitend. Irgendwie erwähnenswerte 
Exemplare kenne ich nicht davon, ebensowenig wie von der Eis- 
beere {S. torminalis), die von Pforzheim— Wertheim zerstreut 
und stellenweise ziemlich häufig in Gebirgswäldern, namentlich 
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auf Kalkboden, und ebenso in der Bodenaeegegend iind anf Jura- 
kalk der Baar, bald als Busch, bald als meist nur bescheidener 
Baum auftritt. — Das gleiche gilt für die namentlich auch im 
Schwarzwald und in der Baar verbreitete Mehlbeere (S. aria), 
von der ich im Bemer Oberlande recht stattliche Bäume im Ge- 
birgswalde sah. — Der Speierling endlich (S. domestica), 
die seltenste Art dieser Gesellschaft, findet sich nur noch in einer 
kleinen Anzahl von Bäumen vor; am häufigsten wohl noch im 
ßaulande bei Mosbach, Hardheim etc., auch bei Külsheim 
steht ein Baum; der schönste aber steht im Preih. v. Rodenstein- 
schen Mittelwalde, Distrikt Sternenwald, auf Gemarkung Thairn- 
bach bei Wiesloch (Heufi). Die Krone des etwa 15 m hoben 
Baumes besteht aus drei sperrigen Ästen; der durch auifallenden 
Drehwuchs ausgezeichnete Stamm hat einen Umfang von l,ö2 m 
und war angeblich vor 50 Jahren schon annähernd ebenso stark. 

11. Auch von d&T Traubenkirsche (Prunus Padus), die 
besondere in den Waldungen der Rheinebene verbreitet ist, kenne 
ich keine besonders stattlichen Bäume, ebensowenig wie von der 
Vogelkirsche (P. avium), falls nicht etwa der große Kirschbaum 
(Top. Karte, Blatt 117, ungefähr beim Buchstaben g des Wortes 
Homegrund) i/a Stunde südlich oberhalb der Papierfabrik Ober- 
ried, am Weidpfad gegen einen Bauernhof, von 3,01 m Stamm- 
umfang (Vlll. 1901) ein wilder Kirschbaum ist. Ein zahmer 
Kirschbaum von 2,33 m Stammumfang und starkem Drehwuchs 
steht an der Straße Stockach — Ludwigshafen, kurz vor der 
großen Buche. 

An der Hochstraße von Eiersheim, ca. 20 Minuten südlich 
vom Ort, stand der uralte, stark rückgängige, sogenannte „Be- 
gleitsbaum" (G. Bauer), ein 300— 400 jähriger Kirschbaum 
von ca. 4 m Stammumfang (Hertig). Vor drei Jahren wurde der 
Baum durch Blitzschlag leider völlig zerstört. In früheren Jahr- 
hunderten soll Fremden, welche die Gegend besuchten, bis zu 
der Wegkreuzung, an welcher der Baum stand, das Geleit gegeben 
worden sein und der Baum darum den Namen Begleits- oder 
auch Geleitsbaum erhalten haben. 

13. Von der Stechpalme oder dem Hülsen (llex aqui- 
tolium), der im Schwarzwalde wie in der Bodenseegegend meist 
nur als buschiges Unterholz oder als kleines Bäumchen auftritt, 
sah ich in einigen Gehöften von Wembach bei Schönau i. W. 
stattliche Bäumchen von 4 — 5 m Höbe; bei dem obersten Hause der 
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Nessellache (970 m) (ob dem Hirschsprung im HöUental) steht 
hart am Wege ein eigenartiger „Stechpalmenburst", eine busch- 
äbnliche Grappe von etwa 4 m Höhe and 3 m Breite, von zehn 
starken und einer gi'oßen Anzahl schwacher Stämmchen, die alle 
senkrecht in die Höhe wachsen, gebildet. Die Gipfelpartie ist 
darcb Ausschneiden beerentragender Zweige etwas verunstaltet. 
— 60 Schritt weiter oben am Berghang steht frei auf dem Weid- 
felde ein zweiter, nahezu 6 m hoher „Stechpalmenburst" von 
eizylindrischer Form des Umrisses, von ferne einem Wachholder- 
husche ähnelnd, der ans etwa 20 kräftigen und einer Anzahl 
schwächerer Stämmchen aufgebaut ist. Das stärkste dieser 
Stajnmchen mißt 1 m über dem Boden 51 cm an Umfang. An 
der Südseite hat die Belaubung, wohl durch Sonnenbrand, etwas 
gelitten. Ein dritter Burst, etwas weiter südlich bei dem Stein- 
wall, ist nur 31/3 m hoch und auch aus weniger Stämmchen zu- 
sammengesetzt. Bemerkenswert ist an dem Vorkommen der Stech- 
palme auf der Nessellache der dicht geschlossene Wuchs der 
Büsche und der Standort, frei auf dem Weidfelde, 

Am auffallendsten tritt die Stechpalme am Birkenweghof 
(900 m) bei St. Mär gen (Müller) auf, wo sich an der linken (west- 
lichen) Seite der Straße nach St. Peter, als Ende des kleinen Band- 
gehölzes, ein geschlossener Stechpalmenhain von 6 — 61/2 m Höhe 
befindet, und wo an der Ostscite des Hofes ein geschlossener 
Stechpatmenwald mit nahezu reinem Bestand sich SO m lang 
von Nord nach Süd zieht,' unten am Südende ca. 71/2 — 8 m, in 
der Mitte etwas über 9 m, am Nordende 5—6 m hoch. Als „Üher- 
hälter" stehen drei große, etwa 25 m hohe Botbucben in diesem 
Wäldchen und einige Bergahorne, die aber nur unbedeutend über 
die Stechpalmen hinausgehen. Die Bäume des Nordendes tragen 
reichliche Beeren. Dieser Waldstreifen von etwa 8 — 10 m Breite 
bildet eine geschlossene, wenig gegliederte, dichte, dunkelgrüne, 
lorheerähnlicbe Laubmasse, und so ist wohl die irrige Ansicht 
aufgekommen, daß hier der „Schutzhag" zu einem Stangen- 
hölzchen ausgewachsen sei. Zweifellos ist dieser Wald das inter- 
essanteste und schönste Vorkommen der Stechpalme in 
Baden, und der Besitzer des Hofes, Josef Wehrle, ist mit Recht 
stolz auf sein Kleinod. 

Zwei, für unsere Verhältnisse ganz hervorragende Einzel- 
bäume, die noch schöner und höher wären, wenn die Gipfel der 
rol«n Beeren halber nicht immer wieder ausgeschnitten worden 
wären, sind: 
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Der groBe Hülsen oder Stechpalmenbaum im Labrer 
Stiftswald I, 2, auf Gemarkung Prinzbach (Könige), I1/3 km 
vom Wirtshaus auf dem Schönberg entfernt, an dem Waldweg 
mit Wegweiser: „Schönberg, Schwedenschanzenkapelle", 2 m 
unterhalb am nordöstlichsten Hang, freigehauen, in Umgebung 
von Fichten und Tannen, unter forstamtlicbem Schutz. Ein 
seltenes Prachtexemplar, von überraschender Schönheit in den 
Wintermonaten, solange die rotea Beeren noch nicht abgefallen 
sind. Die Höhe beträgt 10,60 m, der Stammumfang 75 cm. (Abb. 
S. 194.) 

Der zweite groBe Stechpalmenbaum steht frei auf der 
etwas feuchten Wiese hinter dem Sr. Exz. dem Freih. v. Seideneck 
gehörigen Birkhof am Grünberg im oberen Giedenbachtal, 
li/a Stunde von Oberkirch oder 11/4 Stunde von Lautenbach 
(Top. Karte, Blatt 82, ungefähr über dem Buchstaben b in Grün- 
berg auf Höhenkurve 400). Der von Ökonom F. Holtz in Butsch- 
hach bei Oherkirch entdeckte Baum hatte 1906 eine Höhe von 
8Vb m und einen Umfang von 95 cm. (Abb. S. 195.) 

13. In der alten Roßkastanienaliee (Aesculus hippo- 
castanum), welche im Großh. Domänenwald Hagenschieß bei 
Pforzheim zum Seebaus zieht, zeichnet sich der erste Baum 
der Südseite mit längst gebrochenem Wipfel, vollständig hobl, 
eigentlich nur noch eine grüne Baumruine, durch den für eine 
Roßkastanie enormen Stammumfang von 4,16 m aus. 

14. Vom schwarzen Hollunder (Sambucus nigra) dürfte 
wohl in unseren Dörfern das eine oder andere alte und starke 
Exemplar im Verborgenen blühen; bekannt ist mir bis dato noch 
keines gewordea. 

XIII. Die Buchshalden (Buxus sempervirens) 
zwischen Grenzach und Whylen. 

Eine Speziahtät Badens bildet der wilde Buchs (Buxus 
sempervirens) auf den sogenannten „Buchshalden" am süd- 
lichen Steilahfall des Gebirges und den Kalkbängen der drei, hier 
schluchtartig einschneidenden, nach Norden ziehenden Tälchen 
vom Grenzacher Hörn bis zum Klosterhau i>ei Whylen. 
Dichtes Buchsgestrüpp deckt hier als Unterholz den Boden 
der vorwiegend aus Rotbuchen bestehenden Waldungen in der 
Ausdehnung von 30 ha auf Grenzacher und 50 ha auf Whylener 
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Gemarkung (Zahlen nach freundlicher Mitteilung von Forstmeister 
Rebmann in Lörrach). Die Durcbscbnittsböhe dieses Bucbsge- 
slrüppes {Abb. S. 173), das in der Nähe der Ortschaften einiger- 
maßen genutzt wird, gebt im allgemeinen über i/^ — Vb m nicht 
hinaus, nur an gescbonteien Stellen wird eine Durchs chnittsböhe 
von 1 — 1,30 m «rreicbt, und einzelne alte Bäumchen können 
auch wohl Mannshöhe und die Dicke eines Spazierstockes mit 
2 — 21/a (3) cm Durchmesser an der Basis erreichen. Ähnlich, wie 
sonst Heidel- oder. Preiselbeeren bildet dieses Buchsgestriipp bald 
eine völlig geschlossene Bodendecke, bald bedeckt es den Boden 
inselartig oder netzförmig nur zur Hälfte bis zu zwei Dritteln. 
Vom forstlichen Standpunkte aus betrachtet, ist der Buchs, um 
dieses schön klingende Wort auch einmal anzuwenden, als „Un- 
holz" zu betrachten, das beißt als Gehölz von uukrautartiger 
Lästigkeit und Zähigkeit in der Behauptung des Standortes. Bei 
Schlag 9 (l)ei den Großen Eiben, nordwestlich vom Rötclstein- 
felsen) befindet sieb im oberen Teil des Berges, über dem oberen 
Hutpfad, eine junge Fichtenkultur, für deren Anlage der Boden 
beinahe rigolt wurde, um denselben nach Möglichkeit von Buchs 
zu säubern. Im Herbst 1906, wohl dem Ptlanzungsjahr, war hier 
kein Buchs zu sehen; im Frühjahr 1907 aber schon wieder eine 
ganze Menge freudig wachsender Buchspflanzen. Vermutlich und 
hoffentlich sind die Kosten für derartige Neuanlagen viel zu 
hoch, um solche allgemein auf den Buchsbalden durchzuführen 
und so den Buchs allmählich auszurotten oder doch mindestens 
den urwüchsigen Charakter dieser einzigartigen BuchswUdnis bei 
uns grundbeb zu zerstören. Vom Standpunkte des Heimatschutzes 
wie dem des Naturfreundes sind Femel- und Nieder waldhetrieh 
hier die gebotenen Wirtschaftsformen. Am schönsten sind die 
Buchsbalden, wenn die Buchen entlaubt sind und die glänzend 
dunkelgrünen Buchshüscbe und ihre gelblich weißen Stämmchen 
mit dem abgefallenen, goldbraunen Buchenlaub und den matt- 
perlmutterglänzenden, bellgrauen Bucbenstämmen ein fein abge- 
stimmtes, malerisches Bild gewähren, oder auch, wenn [Neuschnee 
den Boden leicht bedeckt. 
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In diesem SchluBabschnitt sind Dinge behandelt, die sach- 
lich unbedingt zusammengehören, bei denen die Baumart, an der 
sie gefnnden wurden, mehr oder weniger gleichgültig, resp. zu- 
fällig ist und die später einmal gerade so gut auch noch bei 
anderen als den hier genannten Baumarten gefunden werden 
können und zum Teil wohl auch noch bei uns gefunden werden. 
Ist die gleiche Erscheinung schon bei verscfaiedenen unserer Baum- 
arten bekannt, so hätte ihre Schilderung in den früheren Ab- 
schnitten nur unnötige Wiederholungen nötig gemacht. Vieles 
freilich, was eigentlich hierher gehört, wurde schon früher bei 
den einzelnen Holzarten ausführlicher behandelt, wenn es sich 
der übrigen Darstellung ungezwungen einfügte und wenn anzu- 
nehmen war, dafi es der Leser am ehesten dort suchen und sein 
etwaiges Fehlen dort vermissen würde. Aus dem gleichen Grunde 
ist auch ao manches früher nur kurz erwähnt, was jetzt erst 
weiter ausgeführt werden kami. So gehören z. B. die Beschä- 
digungen durch Wind- und Schneedruck, der Verbiß durch 
Wild und Weidevieh, die Scbneebruch-Kandelaberbäume der 
Nadelhölzer, die Harfen- und die Stelzenbäume eigentlich in 
dieses allgemeine Kapitel. 



I. Wundheilung durch Überwallung. 

Alle Ober Wallungen bei unseren Bäumen sind ohne jede Aus- 
nahme Reaktionserscheinuogen der lebenden Pflanzenge webe, 
speziell des zwischen Holz und Rinde liegenden Bildungsge wehes, 
des Kambiums, auf mechanische oder sonstige Verletzungen und 
Verwundungen. Der einfachste Fall liegt bei den Wundhei- 
lungen durch Uberwallung vor, wie sie im kleinen hei der 
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Oberwallung abgesägter Äste oder in die Rinde lebender Bäume 
eingeschnittener Buchstaben etc. allenthalben zu sehen sind, wobei 
die Oberwallungs Wülste schließlich zusammentreffen und völlig, 
das heißt organisch miteinander verwachsen und die Wunde 
dauernd schließen. Ein besonders interessanter Fall dieser Art 
ist die auf S. 198 abgebildete Wundbeilung durch Übem'allung 
im größten Maßstabe an einer jüngeren Esche bei der Restauration 
Ganter in Rötenbach bei Neustadt i. S. Ende Mai 1897 brannte 
die erwähnte Restauration vollständig ab, wobei die dem brennen- 
den Hause zugewendete Seite des Baumes stark durch die Hitze 
beschädigt wurde und die Rinde tiier überall bis auf das Holz 
abstarb und später abfiel. Zur Zeit der Aufnahme des Bildes, 
acht Jahre später, war die Überwallung dieser ausgedehnten Wund- 
fläcben von der am Leben gebliebenen Parüe der Rinde aus 
im vollsten Gange, ein höchst lehrreiches Beispiel für die große 
Lebenszähigkeit und das außerordentliche W und heilungs vermögen 
der Esche. — Hierher gehört auch die Verheilung der künst- 
lichen Wunden, der sogenannten Lachten bei den Harzfichten 
(Abb. S. 96) und die teilweise Regeneration des Stammes bei 
der Kimbacher Gerichtslinde (S. 310 u. Abb. S. 183). 



II. Wundheilung durch Bekleidung. 

Eine, in unserem Klima, höchst seltene Erscheinung ist die 
Wundbeilung durch Bekleidung, worunter man die gleich- 
mäßige Erneuerung der Rinde versteht, die von den lebenden 
Kambiumresten aus eingeleitet werden kann, welche nach dem 
Abschälen eines Rindenstückes an der Oberfläche des geschälten 
Holzes haften, (Beim Schälen zur Saftzeit erfolgt die Ablösung 
der Rinde stets in der Kambium schiebt, von der die eine Hälfte 
an der Rinde, die andere am Holze hängen bleibt.) Unbedingtes 
Erfordernis für die Einleitung der Bekleidung ist warmes Wettet 
und so feuchte Luft, daß das stehen bleibende Kambium vor dem 
Vertrocknen geschützt ist. Das botanische Institut Karlsruhe be- 
sitzt ein Eichenstämmcben von ca. 15 cm Durctmiesser aus dem 
Porstamt Konstanz (Hübsch), in der Nähe eines, im Frühjahr 
meist überschwemmten Torfrieds gewachsen, das 1893 zum 
Zwecke der Gerbrindengewinnung etwa 2 m hoch vollständig 
geschält worden war, und bei dem sich alsbald die ganze Rinde 
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lückenlos erneuerte. 1894 war sie noch grOn, 1903, als wir 
das Stämmchen erhielten, von normaler Farbe. Ein derartiger 
Fall von „Bekleidung" dürfte eine bei uns ganz außerordent- 
lich seltene Erscheinung sein! Eher schon trifft man einmal 
größere Rindenwunden, die in dieser Weise ausgeheilt wurden, 
so z. B. an einer noch stehenden, ca. 200 Jahre alten Eiche bei 
Karlsruhe (Hamm). Hier steht in Abt. la des Domänenwaldes 
„F o r a 1 1 a c h e", südlich B e i e r t h e i m, aul sogenanntem 
„schwitzendem Sandboden" eine Eiche von 4,43 m Stamra- 
umfang, von der im Frühjahre 1893 Italiener, die beim Bahnbau 
beschäftigt waren, ein Rindenstück von etwa 25 cm Breite und 
1,40 m Länge zum Decken einer Bauhütte abgerissen hatten. 
Weiterer Frevel unterblieb, nachdem den Leuten klar gemacht 
war, daß das hier nicht landesüblich sei. Einige Jahre später 
wurde, angeblich durch einen Blitzschlag, rechts davon ein 2,30 in 
langer Rindenstreifen ebenfalls bis auf das Kambium abgerissen. 
Beide Verwundungen sind durch „Bekleidung" völlig ausgeheilt, 
besonders schön die erate, während bei der zweiten ein schmaler 
Längsstreifen des Kambiums abstarb, resp. getötet wurde, und 
hier dann später schwache Überwallung von der neu gebildeten 
Rinde aus stattfand, wie an der Verschmelzungslinie der beiden 
Oberwatlungsränder deutlich zu erkennen ist. Die neugebildete 
Rinde war nach mündlicher Mitteilung von Forstmeister Hamm 
im ersten Jahre ganz grün, wie sich das für eine Bekleidungs- 
rinde schickt. 

B^ einem Besuche bei meinem alten Schulfreunde, Forst- 
meister Klietsch in Lindenfurt ira Spessart, wo ich 
mir die ausgedehnten Schäibeschädigungen durch Hochwild an- 
sehen wollte, fand ich einen nicht ganz unbeträchtlichen Teil der 
Schälwunden an Rotbuchen, der herrschenden Holzart, aber auch 
an Weißbuchen, Ulmen, Eichen, Eschen und selbst an Fichten 
durch Bekleidung größtenteils, manchmal auch völlig ausgeheilt. 
Ich erwähne dies, um auch bei uns, wo die Hirsche gelegentlich 
des Schälens sich befleißigen, die Aufmerksamkeit auf diesen 
Punkt zu lenken. 



DiclzedbyGoOgle 



III. Allgemeines Ober Verwachsungen. 331 

III. Allgemeines über Verwachsungen. 

Bei allen Verwachsungen muß man zwischen organischen 
ond nur mechanischen, wie ich es nennen möchte, unter- 
scheiden. Die erstere ist nur möglich zwischen A.sten des gleichen 
Baumes oder zwischen zwei Vertretern der gleichen Holzart über- 
haupt; sie setzt femer voraus, daß an der Verwachsungsstelle beide 
Individuen bis auf das Kambium oder dessen nnmittelbare Nähe 
verwundet wurden und beide KambiurnÜächen, bezw. das aus 
ihnen entstehende junge Wund- und Oberwallungsgewebe, wie 
beim Okulieren und Kopulieren unserer Obst- und Ziergebölze, in 
direkte Berührung tritt; diese führt zu einer organischen Ver- 
schmelzung, welche einen Stoff aus tausch zwischen den beiden 
Individuen durch die Verwachsungsstelle hindurch ermöglicht. 
Nach der Verwachsung können sich beide Bäume ernährungs- 
physiologisch wie ein Individuum verhalten. 

Zwischen Angehörigen 'verschiedener Banmarten ist — 
nahe Verwandte, wie z. B. Quitte und Birne in der Gärtnerei aus- 
genommen, was aber für die Waldbäume ohne praktische Be- 
deutung — stets nur mechanische Verwachsung möglich, 
auch wenn beide Individuen bis aufa Kambium verwundet werden 
und sich scheinbar anfs innigste verbinden. Hier werden beide 
Teile nur mehr oder weniger ausgedehnt, mehr oder weniger 
inaig aneinander gepreßt, auch wenn, was nicht selten der Fall, 
die Verwachsung äußerlich von einer organischen gar nicht zu 
unterscheiden ist. Beide bleiben ernährungsphysiologisch stets 
völlig getrennte Individuen. Ebenso verhalten sieb aber auch 
zwei Angehörige der gleichen Holzart, wenn ein abgestorbener 
Ast des einen Baumes mit einem lebenden Ast oder Stamm eines 
zweiten Baumes verwächst, in ihn „einwächst", oder wenn bei 
der Berührung zweier lebender Teile nur der eine bis auf das 
Kambium oder dessen unmittelbare Nähe verwuodet wird, 
Letzteies kann allerdings häufig genug nachträglich noch zu einer 
organischen Verwachsung führen, wenn der wachsende Druck 
des älteren Überwallungswulstes bei dem umklammerten, lebenden 
Teil des zweiten Baumes entsprechendes Entgegenkommen findet 

Diese Ausführungen waren zum Verständnis des Folgenden 
für nicht genügend botanisch vorgebildete Leser notwendig, sie 
dürften aber auch hierfür ausreichen. 

Verwachsungen aller Art finden wir am häufigsten in 
abgelegenen, durch Holzabfuhrwege nicht oder erst spät er- 



D,:|,lz.db Google 



333 Dritter Teil. VerwacbBimgeii jeder Art. 

schlosserten Waldangen, das heißt also überall da, wo die Holz- 
aasbringung früher schwierig oder nicht lohnend war and wo 
demgemäfi früher nicht oder nur ungenügend durchforstet wurde, 
insbesondere auch in Gemeinde- und Bauemwaldungea, die früher 
als reine „ Nu tzungs Waldungen" ausschliefilich natürliche Ver- 
jüngung hatten, und bei denen die spätere Überführung in „Wirt- 
schaftswaldungen" durch unsere moderne Forstwirtschaft natür- 
lich nicht mit einem Schlage durchzuführen war. Reiche Fund- 
gruben stellen namentlich auch die aus ehemaligen Weidfeldem 
hervorgegangenen Waldungen dar, wie solche im hohen Schwarz- 
walde nicht selten sind. Als Beispiele solcher botanisch besonders 
interessanter Waldungen seien hier die ausgedehnten Gemeinde- 
waldungen von Löffingen und Rötenbach bei Neustadt 
i, S. genannt. Es liegt in der Natur der Sache, daß in unserer 
Zeit der intensiven Forstwirtschaft und der zahlreichen, von 
Jahr zu Jahr sich vermehrenden Holzabfuhrwege im Waldgebiet, 
in unserer Zeit des ständig steigenden Holzwertes und Holzbedarfs 
solch urwüchsige Veihältniase von Jahrzehnt zu Jahrzehnt stark 
abnehmen und sich in Zukunft überhaupt nicht mehr wieder- 
holen werden. 

IV. Zwiesel, Drillinge und Garbenbäume. 

Von den einzelnen Verwachsungsarten sind wohl die auf- 
fallendsten und mit am häutigsten auftretenden die Ver- 
wachsungen von zwei oder mehreren selbständigen Baum- 
individuen an der Stammbaais, was als Zwiesel oder Zwil- 
ling, Drilling, oder wenn es mehrere sind, als Garbenfichte, 
•tanne etc. bezeichnet wird. Je nach der kleineren oder größeren, 
ursprünglichen Entfernung der jungen Bäume treffen dieselben 
bei fortschreitendem Dickenwachstum früher oder später zu- 
sammen, die Rinde wird, von unten nach oben fortschreitend, 
allmählich an den BerUbrungsstellen der Stämme herausgequetscht 
und aus den Kambien beider Bäume geht durch Verschmelzung 
derselben an den Seiten der Berührungsfläche ein einziger, an- 
fänglich im Querschnitt wie eine oo eingebauchter Kambium- 
mantel hervor. Die beiden Bäume wachsen fortan, soweit sie ver- 
schmolzen sind, wie ein einziger, und die Querschnitlfigur des 
Stammes nähert sich mit der Zeit mehr und mehr der kreis- 
förmigen. In den meisten Fällen bleibt die Verschmelzung auf 
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den untersten Teil der Stämme beschränkt; ab und zu kommt 
es jedoch vor, daß die Stämme bis in die Krone hinein völlig 
verwachsen sind und der Baum sich erst bei näherem Zusehen 
als Zwiesel etc. entpuppt, wie dies in auffallendster Weise bei 
dem mächtigen, hohlen Weidfichtendrilling von 4,63 m Um- 
fang von Brumättle bei Wieden (Abb. S. 62, vergl, auch S. 241) 
der Fall ist. Am häufigsten freilich wird von den beiden Bäumen 
eines Zwiesels der eine früher oder später unterdrückt und zum 
Absterben gebracht und gefährdet dann durch Übertragung der 
Holzfäulnis nur zu leicht den Holzwert des überlebenden Bruders. 
Unsere moderne Forstwirtschaft ist darum, von ihrem Stand- 
punkte mit vollem Recht, bestrebt, die Zwillinge, besonders bei 
der Fichte, wo sie am schädlichsten sind, möglichst frühzeitig 
und gründlich zu beseitigen, resp. eines der Bäumchen wegzu- 
hauen. Zwiesel sind z. B. auch die Wetterfichte vom Glas- 
häusle-Waldau {Abb. S. 46) und die W^ttertanne vom Breit- 
nauer Weidfeld (Abb. S. 60); ein prachtvoller Zwiesel von ca. 
4 m Umfang mit zwei hoheu, völlig gleich ausgebildeten, hohen 
Stämmen ist die unter dem Namen „Jakohstanne" bekannte 
Doppelfichte des Villinger Stadtparks. Ein schöner Zwiesel 
im Freistand (abgebildet in meinen Charakterbildern, Fig. 14 A) 
ist der prächtige, ca. 20 m hohe Weidfichtenzwilling von 
3 m Umfang, am Abbange des Hörnle gegen das Wiedenereck. 
Ein sehr merkwürdiger Zwiesel steht etwas unterhalb des 
unteren, „bequemen" Waldwegs Halde — Scbauinsland, da, wo 
der Fußpfad nach Spielweg abzweigt und etwas rechts von 
diesem. Der starke Stamm hat den schwächeren, resp. unter- 
drückten an der Basis so völlig umwachsen, daß äußerhch von 
einer Verwachsung gar idchts zu merken ist; weiter nach oben 
beginnt eine schmale und flache, allmählich sich verbreiternde 
und mehr und mehr vertiefende, senkrechte Einbuchtung des 
Stammes, aus welcher der schwächere Stamm in der Höhe von 
etwa 5 m schließlich frei heraustritt. — In der Abteilung „Sahle- 
busch" im Untermünstertal bei Staufen steht ein hoher Weiß- 
tannendrilling von 2,78 m Umfang (1902), t)is zu doppelter 
Mannshöhe völlig verwachsen; ein' Fichtendrilling ist auch 
die S. 22 erwähnte „Fürsatztanne"; eine herrliche Garben- 
fichte (Abb.S.98) von ca. 30m Höhe und 5,65 m Gesamtumfang 
sind „die fünf Schwestern" (Neukirch) am alten Kirnacher 
Weg bei Villingen, von denen jede nahezu 2 m Umfang aufweist. 
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Ebenso sind die S. 208 abgebildeten und S. 330 beschriebenen 
„sieben Brüder" bei Graben eine Garbenerle von seltener 
Schönheit und Regelmäßigkeit, und endlich gehören hierher die 
beiden gewaltigen Garbenbucben von St. Leon (Faist), die 
in Abt. 23, „Tanzplatz", des Domänenwaldes „Untere LuShard" 
stehen. Die größere dieser Garbenbuchen (Abb. S. 16?) hat 
in 1 m Höhe, der schlanksten Stelle, einen Gesam tum fang von 
5,39 m und eine Gesamthöhe von ca. 35 m. Ursprünglich waren 
es sechs Stämme, von denen sich der stärkste in einer Höhe 
von etwa 6 m in zwei starke Stamme gabelt. Nach der im Jahre 
1901 erfolgten Freistellung hat der Wind zwei der Stämme ab- 
gebrochen. Die mündliche Oberlieferung, wonach dieser Baum 
in der Zeit entstand, als noch die Fürstbischöfe von Speyer in 
diesen Wäldern jagten und an diesem Platze dann der Erholung 
gepflegt haben sollen, halte ich, wenigstens was die Entstehung 
„durch Znsammendrehen verschiedener Buchenlohden" anlangt, 
nicht für richtig. Dafür ist die Verwachsung eine viel zu un- 
vollkommene. Die schwächere, nahezu ebenso hohe Gruppe, 
noch vollständig gesund, hat an der schlanksten Stelle, 1,10 m 
über dem Boden, einen Gesamtumfang von 4,34 m und besteht 
aus fünf an der Basis verwachsenen Stämmen. 

Sehr merkwürdig ist auch ein Vorkommen im Gemeindewald 
von Seppenhofen bei Neustadt i. S., nahe an der Fiirstl. 
Färstenbergischen Grenze, im Distrikt Hörnle. Hier stehen, nur 
durch achmale Spalten voneinander gefxennt, zwei Ficbten- 
drillinge und ein -vierling genau in einer Reihe (wohl auf 
verfaultem Lagerstamm erwachsen). Die einzelnen Garbenbäurae 
von 1,86, 2,10 und 1,78 m Gesamtumfang sind auch oben noch 
mehrfach miteinander verwachsen. 

Bei der großen Häufigkeit der Zwieselbildungen konnten 
nur einige der allerauffallendsten Bildungen hier als Beispiele ge- 
wählt werden. 

Als Reaktion auf Gipfelverlust bei den Nadelhölzern' 
ist die Aufrichtung der jüngsten Quirläste zu Sekundärwipfeln 
schon früher erwähnt. Verlieren kleine Bäumchen den Leittrieb, 
so verwachsen diese aufgerichteten Sekundär wip fein nicht selten 
eine Strecke weit völlig miteinander, genau so wie die Stämme 
bei den echten, und bilden dann die falschen Zwiesel etc., 
von denen S. 247 einige beschrieben wurden. Der Unterschied 
liegt also nur darin, daß die Einzelstämme des falschen Zwiesels 
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aaf gemeinsamer, die des echten aaf zwei verschiedenen Warzehi 
stehen, und der falsche Zwiesel etc. eigentlich nur ein Individuum 
darstellt. 



V. Siamm Verwachsung zweier verschiedener 
Holzarten. 

Außerordentlich viel seltener als die glatten Stammver- 
wachsuagen zweier oder mehrerer Bäume gleicher Art sind solche 
zwischen zwei verschiedenen Holzarton. Hiervon ist mir nur ein 
^nziges schönes Beispiel hei uns bekannt, eine Verwachsung von 
Rotbuche und Fichte, die am Abhang des Hömle gegen das 
Wiedenereck, in dem kleinen Hain von malerischen Buchen und 
Tannen, stand (Abb. S. 199). Bis zur Höbe von 3 m waren beide 
Stämme völlig verwachsen, obwohl es sieb, wie oben ausein- 
andergesetzt, hier nur um eine mechanische, nicht um eine or- 
ganische Verwachsung handeln konnte. Der Umfang in Brusthöhe 
betrug 2,96 m, wovon 1 m auf die Buche, 1,95 m auf die Fichte 
kamen. Bis zur Höhe von S m wuchsen beide Stämme nahezu 
parallel und leicht umeinander gedreht, noch durch sieben Ver- 
wacbsungsbrücken zusammengehalten. Im Sommer 1907, als 
ich den Standort wieder aufsuchte, war der hochinteressante Baum 
leider geschlagen. 

Unweit der Notschrei straße, auf dem Weidfeld des Halden- 
köptle, ist der Stamm einer jüngeren Weißtanne etwa V* m 
hoch mit dem einer Weidbuche zusammengewachsen. Im alt- 
gemeinen aber sind Stämme verschiedener Holzarten meist nur 
durch die eben genannten Verwachsungsbrücken vereinigt. So 
steht hart neben dem Gemeindewald Maisch, auf der Sutzbacher 
Sauweide, gerade oberhalb des Brunnenstubenbäu sehen s („Solz- 
hrunnen" der top. Karte, Blatt 62), auf einer kleinen Erhöhung 
eine alte Weidbuche von 3,3ö m Umfang, deren Stamm an der 
Basis und in der Höhe von 1,40 ra mit dem einer hart daneben 
stehenden, jetzt ganz hohlen Weißbuche von 2,43 m Umfang 
breit verwachsen ist. Die Weißbuche ist in der Höhe von ca. 
7 m an Stamm und starken Ästen gebrochen, die eigentliche Krone, 
die etwa 20 m hoch und nahezu ebenso breit ist, somit so gut 
wie allein von der Rotbuche gebildet. Das Bemerkenswerteste an 
diesen sehr alten Bäumen ist aber der kolossale Wurzelanlauf 
auf allen Seiten und besonders auf der Beigseite. Die flachen. 
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bandartig verwachsenen Wurzeln TerUnfen in phantaB tischen 
Krümmungen und Windungen, die ungefähr so ausseben, als ob 
zahlreiche feine Lavaströme langsam herabgcflossen und allmäh- 
lich erstarrt wären. Diese ganze Bildung erinnert in mancher 
Hinsicht auffallend an die Quadratwurzelbuche bei Stockach 
(S. 298). 

Ferner stand früher bei Ettenheimmünster eine Buche 
von 36 cm Ouichiuesser, die mit einer ebenso starken Eiche durch 
sechs geschwulstartige Brücken leiterförmig fest verwachsen war. 
Beim Fällen der Bäume (jetzt im botanischen Institut Karlsruhe) 
feien die Bäume sofort auseinander und es zeigte sich aufs 
klarste, daß sie an den Brücken nur fest aneinandergepreßt und 
genau aufeinandergepaflt waren. Solche Brücken, die auch an 
Zwiesel- etc. Stämmen nicht selten sind, werden stets durch Ver- 
wundungen des einen Stammes durch einen Aststutz des andern 
hervorgerufen und leiten uns hinüber zu den eigentlichen Ast- 
verwachsungen, den Verwachsungen von Ästen und 
Stämmen und solchen Verwachsungen zweier Stämme, die 
nach Art der Astverwachsungen stattfinden. Die Verwachsung 
zwischen Rotbuche und Eiche an dem auch sonst durch zahl- 
reiche Buchenverwachsungen ausgezeichneten Westhang des Kyb- 
felsens bei Freibarg (Abb. S. 200) zeigt aufs klarste, wie eine 
solch brückenartige Verwachsung zweier Stämme durch Vermitt- 
lung eines Astes zustande kommt. Ein abgestorbener Ast der 
Buche — vielleicht war er auch damals noch am Leben — hat 
die Rinde der Eiche bis zur Kambiumregion durchgescheuert. 
Die durch außergewöhnliches Dberwallungsvermögen 
ausgezeichnete Eiche hat darauf durch Bildung zweier mäch- 
tiger, lippenartiger Oberwallungswülste reagiert, welche sich in 
der Figur bereits vereinigt haben, den abgestorbenen Ast völlig 
umschließen, seitlich bereits weit vom Eichenstamme abstehen 
und auf der einen Seite den Buchenstamm berühren. An der 
unteren Verwachsungsbnicke ist die Reizung von der Eiche aus- 
gegangen durch einen kurzen Homast und die Buche hat dann 
einen Überwallungswulst gebildet. Gewöhnlich beginnt bei der- 
artigen Verwachsungen, die auch bei Bäumen der gleichen Art 
häufig sind, die Reizung durch einen Aststummel (Hornast) des 
«inen Baumes, an dem sich, bei vorschreitendem Dicken wachs tum, 
der Stamm eines nahestehenden Baumes wund reiht, und dieser 
andere Baum reagiert darauf mit der Bildung eines Überwallungs- 
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Wulstes. Wird später der Stamm des ersten Baumes durch deu 
Oberwallungswulst des zweiten erreicht und die lebende Rinde 
hier wund gescheuert, dann erfolgt gewöhnlich auch hier die Bit- 
dung eines Überwallungswulstes und beide Wülste verwachsen 
innig miteinander, nur mechanisch bei verschiedenen, oi^anisch 
dagegen bei der gleichen Holzart. 

Solche Verwachaungabrücken, resp. eingewachsene Nachbar- 
äste, sind beispielsweise an den Zwieselfichten des Seppenhofer 
und Rötenhacher Gemeindewaldes in einer ganzen Anzahl 
höchst charakteristischer Fälle zu sehen. 

Der scheinbar durch einen Eichenstamm hindurch- 
gewachsene (jetzt abgestorbene) Weißbuchenast in Distrikt III, 
Aht. 9, des Gemein de-Bergwal des von Maisch (Pfefferkorn) 
(Abb. S. 202), nahe der Waldecke zwischen Maisch und Sulz- 
bach (Top. Karte, Blatt 62, etwas östlich vom Schlußbuchs laben 
e des Wortes „Krebsbachle" an der Nordostecke der kleinen 
Waldwiese) ist ganz ähnlicherweise von dem Eichenstamme um- 
wallt worden, wie das oben für den Bucbenast (Abb. S. 200) be- 
schrieben wurde; die Überwallung ist aber viel älter wie dort 
und die Verwachsungsränder der beiden Überwallungswülste äußer- 
lich nicht mehr zu erkennen. Die mit Borke bedeckte Eichen- 
rinde ist hier schon wieder ganz normal geworden, und es sieht 
für den Laien tatsächlich so aus, als ob der Buchenast, wie 
ein riesiger Nagel, durch den Eichenstamm getrieben worden 
wäre, was selbstverständlich ganz unmöglich ist. Der Stamm- 
umfang der Eiche beträgt (1907) 1,57 ra, der der Weißbuche 
1,13 m. 

In die gleiche Kategorie gehört die als „Hering und Auster" 
(Abb. S. 203) bezeichnete Stamm Verwachsung von Weißbuche 
und Eiche, südlich vom Stolperwegle im Domänenwaid von 
St. Leon, Untere Lußhard, Abt. 13 (Faist), bei welcher beide 
Bäume noch am Leben sind, eine der sonderbarsten und inter- 
essantesten Verwachsungen zwischen zwei verschiedenen Baum- 
arten, die ich je gesehen habe. Die bereits sehr alte Verwachsung 
ist durch eine Reizung der Eiche durch die Weißbuche einge- 
leitet worden, wahrscheinlich durch Wundscheuern eines größeren 
Längsstreifeus durch mehrere kurze Hornäste der Weißbuche. Die 
Eiche von ca. 82 cm Sfamraumfang bat jetzt die Weißbuche von 
50 cm Umfang völlig umwachsen. Der Überwallungswulst von 
1,10 m Längsdurchmesser und 1,22 m Umfang hat eine auffallende 
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Ähalichkdt mit einet riesigen, geschlossenen, zweischaligen, flachen 
MuBcbel. Auffallend ist besonders die geringe Dicke des flachen 
ÜberwaJlungswulstea und sein lange andauerndes Randwachstum, 
das äußerlich ziemlich deutlich Jahre sringzonen erkennen läßt, 
ähnlich wie bei dem Hute eines alten Buchenschwammes. Mit 
der Zeit dürfte wohl die Weißbuche durch die Eiche erwürgt 
werden. — 

Eine ähnliche Verwachsung von Eiche und Rotbuche 
steht (Mitteilung des Freih. E. v. Schilling) am alten Sträßle 
von Ettlingen nach Schöllbrunn (östlich vom Bachbett), ca. 
30 Schritt oberhalb des Schlagsteins I, 16/1, 11, der an der west- 
lichen Wegkante sitzt, etwa 5 m westlich vom Weg und kurz 
vor der Einmündung in die neue Straße, etwa 20 Minuten be- 
quemen Gehens von der unteren Waldecke. Eine Eiche von 
1,33 m Umfang umschließt mit einer mächtigen, m u s c b e 1 - 
förmigen Überwallung, deren Basis 1,70 m lang ist und die 
in der Mitte 1,85 m Umfang aufweist, den Stamm einer Rot- 
buche von 62 cm Umfang, der hart neben der Eiche und völlig 
im Kronenschatten derselben in die Höbe gewachsen ist. Diese 
erste Verwachsung beginnt 1,45 m über dem Boden; die Buche 
ist nicht vollständig umschlossen, aber doch nahezu, das heißt, 
die der Buche fest angepreßte Eichenmuschel klafFt noch etwas 
und zwischen den Rändern steht die, offenbar unter dem Druck 
des Überwallungswulstes, unregelmäßig in die Dicke gewachsene 
Rotbuche als unregelmäßig profilierte Leiste von 8 — 10 cm Breite 
noch etwas hervor. Es sieht geradezu aus, als ob die Buche 
zwischen den Seitenrändem etwas herausgequetscht worden wäre, 

— Etwa 4 m über dem Boden beginnt der zweite muscbel- 
förmige Üherwallungswulst mit 60 cm Basislänge, die Buche 
bis auf einen schmalen Streifen von etwa 5 cm Breite völlig 
umschließend. Diese zweite Muschel ist mindestens 35 Jahre alt; 
die polyporusähnlicben Jahres zu wachszonen sind hier viel deut- 
licher ausgeprägt als wie bei der unteren Muschel. Etwa 70 cm 
weiter oben steht noch eifie dritte Muschel von ca. 30 cm Basis- 
länge, die zurzeit der Buchenstamm nur zur Hälfte umklammert. 

— In all diesen Fällen ist also das Überwallungsvermögen 
der Eiche weitaus am größten! 

Eine in mehrfacher Hinsicht interessante Verwachsung von 
Rotbuche und Eiche ist der „Kuß" im Domänenwald von 
Rändern, Abt. IH, 2, Rüttehoden (Freiherger). Etwa 3 m 



DiclzedbyGoOgle 



VI. Schattholzarten als „Unterbäume". 339 

über dem Boden ist eine Rotbuche von ca. 40 cm Durchmesser 
seitlich an den Stamm einer Eiche von über 5 m Umfang an- 
gewachsen {Abb. S. 201). Die freudig wachsenden, hellen Über- 
wallungswülste der Eiche gleichen einem riesigen, dickwulstigea 
Lippenpaare und werden mit der Zelt den Bucbenstamm nach 
Art der eben geschilderten Muscheln wohl völlig umschließen. 
Die Krone der Buche ist nur wenige Meier niedriger als die der 
ca. 35 m hohen Eiche; beide Baumkronen sind ganz durchein- 
ander gewachsen. 

VI. Schattholzarten als „Unterbäume", 

Von der Verwachsung abgesehen, ist die letzte, oben ge- 
schilderte Verwachsung von Eiche und Buche noch dadurch inter- 
essant, daß sie geradezu als ein Schulfall für die ausgesprochene 
Scbattholznatur der Buche gelten kann, denn die Buche ist bei 
der außerordentlich verschiedenen Stärke und dementsprechend 
auch außerordentlich verschiedenen Alter beider Bäume erst auf- 
gegangen, als die Eiche längst ausgewachsen war und somit voll- 
ständig im Kronenschatten der großen Eiche zu einem nichts 
weniger wie kümmerlichen Baume herangewachsen. Einige 
weitere Fälle, in welchen ein Schattholz bäum völlig unter dem 
Kronenschatten eines älteren Genossen zum stattlichen Baume 
erwuchs, seien hier angeschlossen, da sie sonst schwer unter- 
zubringen sind und sich, von der Verwachsung abgesehen, genau 
so verhalten wie die eben geschilderte Eiche und Buche 1 Will 
man für solche Erscheinungen einen kurzen Namen wählen, so 
könnte man hier, im Gegensatz zu den früher charaktcrigierten 
Überbäumen, von Unterbäumen sprechen. 

Im Röttlerwald bei Wollbach, Abt. 13, Wolfsloch 
(Steidel), stehen an der Hochstraße eine stattliche Eiche und 
Buche mit vollständig durchein ander gewachsenen Kronen. Die 
schön abgewölbte, große Krone der Buche ist etwa 3 m niedriger 
als die sperrige der ca. 30 m hohen Eiche, Die Buche, obwohl 
etwas stärker (ca. 50 cm Durchmesser), ist zweifellos der jüngere 
Baum, dessen Stamm dicht neben dem der Eiche autgewachsen ist 

An der Bromhach-Adelhauser Gemarkungsgrenze, da, wo 
der von Bromhach nach Adelhausen ziehende Waldweg sich mit 
der Kreisstraße Lörrach — Adelbausen kreuzt, steht eine alte, 19 m 
hohe Eiche, die sogenannte „Kreuzeiche", von 4,40 m Um- 
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fang (Rebmans). Hart neben der Eiche, zwischen ihren Ästen 
hindarchge wachsen and die Krone der Eiche um 6 m über- 
ragend steht eine jüngere Weißtanne von 1,40 m Umfang. Hier 
tritt die Scbattbolznatur der WeiBtanne ins hellste Licht. 

Das gleiche ist der Fall bei einer 11 m hohen WeiQtanne, 
die ich 1900 auf dem Weidfelde am Hinterwaldkopf bei Kirch- 
zarten fand und die m i t te n in einem ausgewachsenen, aber 
unten jetzt noch ganz dichten Buchenkuhbusche stand. Hier 
war die ausgeprägteste Schattholzart unserer Nadelwaldbäume im 
Schatten der ausgeprägtesten Schattholzart unter den Laubholz- 
bäumen und noch dazu im dichten Knhbusch unter den allerun- 
günstigsten Beleuchtungsverhältnissen herangewachsen, wobei zu 
bedenken ist, daß an den Kuhbilschen das dürre Laub bis zum 
näclisten Frühjahre hattet. Die Tanne dürfte wohl zwei Jahrzehnte 
oder mehr gekümmert haben, bis sie glücklich aus dem dichten 
Teile des Kubbusches herauskam, um dann freudig zu einem 
üppig verzweigten Baume heranzuwachsen. 

Bei der Hölztebruck, an der rechten Seite des Langen- 
ordnachbaches, etwa 1/4 Stunde oberhalb der Einmündung 
des Josttalbaches, steht frei auf der Wiese eine 18 m höbe, bis 
tief herab beastete Kiefer, in deren Krone eine nur wenige 
Meter niedrigere, jüngere und schwächere Fichte völlig versteckt 
ist. Die Stämme beider Bäume werden an der Basis binnen 
kurzem verwachsen. Die Lichtbolznatur der Kiefer und die Schatt- 
holznatur der Fichte auf feuchtem, gutem Boden zeigen sich so 
aufs schönste. 



VII. Siamm- und Astverwachsungen der 
Rotbuche. 

Nach dieser Abschweifung zurück zu unseren Ast- und 
Stammverwachsuugenl Schon früher wurde erwähnt, dafl 
solche am häufigsten bei der Botbuche vorkämen, und bei 
den Weidbuchen wurde kurz darauf hingewiesen, daß außer dem 
normalen, monokormi sehen Typus noch ein zweiter, der poly- 
kormische vorkomme (S. 289). Mit den Garbenbäumen läßt sich 
dieser Typus nicht ohnä weiteres identifizieren, weil hier zumeist 
Stamm- und Astverwachsungen zusammenwirken, die Verwach- 
sung nicht selten eine so innige ist, daß das Endprodukt ein 
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dick' und kurzscbaftiger Baum von durchaus einheitlichem Cha- 
rakter ist, z. B. Abb. S. 130 u. L39, grundverschieden in seinem 
Aussehen von einer typischen Garbenbuche {vergl. S. 157), wobei 
freihch zwischen diesen beiden Extremen alle möglichen Zwischen- 
stafen denkbar sind und tatsächlich auch vorkommen. Endlich 
ist auch die poiykormische Weidbuche ihrer Entstehung nach 
eigentlich nur ein Individuum. Entsprechend ihrer Entstehung 
aus jahrzehntelang verbissenen „Kuhbüschen", aus welchen früher 
oder später gewöhnlich eine ganze Anzahl Lohden auswacbsen, 
zeigt die Mehrzahl der Weidbuchen den eben erwähnten, ver- 
hältnismäßig kurzen und dicken Stamm, der sich so gut wie gar 
nicht in die Krone verfolgen läßt, weil sieb der Stamm alsbald 
pinselförmig in eine große Anzahl nach allen Seiten abstehender 
Äste auflöst. Die stärksten der nahe beisammen auswachsenden 
Lohden nähern sich mit zunehmender Dicke einander mehr und 
mehr (cf. Abb. S. 128) paarweise oder zu mehreren verwachsend, 
damit verwachsen später weitere Zwilhoge, Drillinge und Einzel- 
stämmchen, und der 2—6 m Umfang erreichende Stamm stellt 
sich schließlich bei genauem Zusehen als das Verwachsungs- 
produkt von einem halben oder auch wohl einem ganzen Dutzend 
ehemaliger Einzels tämmchen heraus. 

Als Verwachsungsprodukt kennzeichnet die poiykormische 
Weidbuche ihr oft weißbucbenähnlich spannrückiger St&mm, 
während bekanntlich der normalen Weidbuche ein glatt walzen- 
runder Stamm zukommt, der höchstens im hohen Alter (Abb. 
S. 151 u. 162) mehr oder weniger ausgesprochenen Drehwuchs 
zeigen darf, wie solches auch bei der monokormischen Weid- 
buche von Unterrollsbach der Fall ist. Hand in Hand mit der 
eben geschilderten Entstehung der poiykormische u Weidbuchen 
geht der Umstand, daß diese gewaltigen Stämme im Innern stets 
mehr oder weniger hohl sind, Ist das Laub abgefallen, so zeigen 
die alten Herren doch nicht mehr ganz so das Bild trotziger, 
ungebrochener Kraft wie im belaubten Zustande. 

Häufig genug aber ist die Verwachsung keine so vollständige 
(Abb. S. 129 u. 155), namentlich dann, wenn starke Äste zwischen 
die verwachsenden Stämme eingeklemmt werden, wenn die 
Stämmchen, wie Abb. S. 155, zu sehr divergieren oder überhaupt 
zu krumm wüchsig sind. Unvollständige Verwachsungsprodukte 
besonders malerischer Art sehen wir in der Weidbuchengruppe 
an dem „Knöpflesbrunnen" bei Todtnau oder in dem kleinen 
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Mischwäldchen am Abhänge des Hörnle gegen das Wiedenereck, 
auch auf dem Weidfelde des Stohren bei der Halde und am 
SudcBtabhang des Schauinsiands, oder endlich bei der ge- 
waltigen, buschigen Weidbache auf der Höchsthalde bei 
Brandenberg (Abb. S. 129), bei der die Teilstämme bei 6 m 
Gesamtumfang noch in den Anfangsstadien der Verwachsung 
stehen. 

Daß die starken Weidbuchen auch sehr häufig Astver- 
wachsungen zeigen, darf nicht weiter wundernehmen; sie sind 
eben von Hause ans keine einheitlichen Individuen, hei welchen 
alle Aste und Zweige einander mäglicbst ausweichen, sondern an- 
fänglich wachsen an jedem der auswacbsenden Lohden die 
Seitentriebe nach allen Richtungen, wenn auch naturgemäß in- 
folge der günstigeren Beleuchtungsrerhältnisse mehr nach außen, 
Tom Zentrum des ganzen Busches aus gerechnet. Infolgedessen 
kreuzen und reiben sich auch bei den zu Bäumen erstarkten 
Lohden, wenn, durch die Lichtverhältnisse der Krone bedingt, 
die physiologische Zwei gan Ordnung durchgeführt ist, nicht selten 
starke Aste aneinander, und die äußere Veranlassung zur Ver- 
wachsung solcher Aste ist damit ohne weiteres gegeben. 

Im geschlossenen Walde, wo sich die Äste, gelegentlich 
auch die Stämme der verschiedenen Baumindividuen in der 
gleichen Weise kreuzen und reiben wie die einzelnen Lohden des 
auswach senden Kuhhusches, sind die Verwachsungen ungleich 
viel seltener, weil einmal die einzelnen Bäume räumlich meist 
viel weiter voneinander entfernt stehen als die Kuhbuschlohden, 
und vor allem, weil die Kreuzung und Berührung der Zweige in 
viel größerer Entfernung vom Erdboden und mehr an den Zweig- 
endeo stattfindet, der durch den Stamm repräsentierte Hebelarm 
somit ungleich viel länger und meist auch dünner ist wie dort, 
und darum die Schwankungen der Baumkrone viel häufiger, 
stärker und länger andauernd zu sein pflegen, alles Momente, 
die einer Verwachsung hemmend entgegentreten. Trotzdem ge- 
hören bei der Rotbuche Stammverwachsungen und Ver- 
wachsungen von Stämmen mit Asten im dichten Stangen- 
holze und, wenn solche Bäume stehen bleiben, dann später auch 
im Hochwalde keineswegs zu den Seltenheiten. Besonders auf- 
fallend sind diejenigen, bei welchen zwei stärkere Bäume durch 
eine schiefe oder auch etwas geschwungene, seltener durch eine 
wagrechte, längere Astbrücke nach Art eines Turnrecks mitein- 
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ander verbunden sind. Hier wächst, ähnlich den in Abb. S. 200 
oder 202, rechts, geschilderten Fällen, ein längerer, lebender 
Ast des einen Baumes zunächst an den Stamm des zweiten an, 
wird von demselben vollständig überwallt, der überstehende Teil 
stirbt ab und bricht dann nach einigen Jahren ab; auch diese 
Wunde überwallt völlig und die erwähnte reckförmige Verwach- 
sung ist fertig. Eine solche Verwachsung zwischen zwei stamm- 
artigen Ästen {spitze Gabel) einer Hochwaldbuche steht (unter- 
halb der Gedenktafel mit den Daten der Erbauung der neuen 
Schauinslandstraße und oberhalb des Wegweisers; „Über die 
Kohlerhaus chutzhütte zum Schauinsland", sowie oberhalb Ma- 
teriallagerplatz 32) nahe der Straße an der Hangseite, der rechten 
Seite, von Freihurg aus gerechnet. 

20 Schritte oberhalb der spiralig verwachsenen Rotbnchea 
am Schauinsland (Bohrer) {S. 347} stehen an der Berg- 
seite neben dem Fußweg zwei dünne Stangenhölzer mit 
einer jüngeren Astbrücke. Dieser Fall ist insofern recht 
lehrreich, als der rechte Stamm (mit der Verwachsungsstelle) 
oberhalb der Brücke viel dicker ist wie unterhalb, der linke 
Stamm aber unterhalb des Astes noch nicht stärker geworden ist 
wie oberhalb desselben. An der Verwachsungsstelle ist hier ein- 
fach eine Stauung der in der Rinde abwärts wandernden Bau- 
stoffe eingetreten, wie dies in solchem Falle anfänglich stets ge- 
schieht, und infolge dieser gesteigerten Nahrungs zufuhr zeigt der 
rechte Baum, ähnlich wie das bei einer Ringelungs wunde der 
Fall ist, oberhalb des Wundrandes gesteigertes Dickenwachs- 
tum. Eine nennenswerte Ableitung der Baustoffe nach dem linken 
Stamme hat dagegen noch nicht stattfinden können, weil die Ver- 
wachsung noch zu jung, resp. zu unvollständig war und somit 
noch kein genügender Anschluß der Leitungsbahnen des rechten 
Stammoberteils an diejenigen der Aatbrücke hergestellt war. 

Solche hrückenartigen Verwachsungen kommen auch 
bei anderen Waldbäuraen vor, so steht z. B. im Karlsruher 
Haardtwald (Pfefferkorn) eine solche zwischen zwei alten 
Kiefern. 

Geradezu verblüfiend sind solch schiefe Reckverwachsungen, 
wenn der eine Baum unterhalb der hier schief nach oben 
verlaufenden Brücke stärker, oberhalb derselben schwächer ist, 
während beim Nachbar das Gegenteil der Fall ist, wie dies die 
beiden, oberhalb des Kaibengrundes an der Breitnauer Grenze, 



DiclzedbyGoOgle 



344 Dritter Teil. Verwacheungen jeder Art. 

etwa Vb Stunde vom Wiedenereck stehenden Buchen zeigen (Abb. 
S. 166). Eine ähnliche Verwachsung zweier kräftiger Kiefern 
stand früher im Handscbucbsheimer Wald (Wendt). 

Die Erklärung dieser höchst sonderbaren Erscheinung ist ein- 
fach. Im zweiten Baume (dem rechten der Abb.) werden die von 
der Laubkrone erzeugten und in der Rinde abwärts wandernden 
Baustofie, die sogenannten Assimilationsprodukte, die das Bau- 
material für das Dicken wachs tum des Baumes darstellen, durch 
die schief nach unten verlaufende Astbrücke zum Teil nach dem 
Nachbarbaume abgelenkt, und zwar wird dies um so reichlicher 
stattfinden können, je breiter die Astbrücke ist. Der rechte 
Baum erhält somit unterhalb der Astbrücke nur einen Teil der 
ihm eigentlich zustehenden Assimiliitionsprodukte und bleibt so 
auf die Dauer natürlich im Wachstum zurück, der linke Baum 
dagegen erhält unterhalb der Brücke außer dem Arbeitsertrage 
seiner eigenen Krone noch einen Teil von dem des Nachbarbaumes, 
und wächst darum stärker in die Dicke. Der rechte Baum be- 
kommt ferner oberhalb der Verwachsungs brücke von dem im 
Holze aufsteigenden Wasser und den darin gelösten Aschenbe- 
standteilen außer den von seinen eigenen Wurzeln erworbenen 
noch einen Teil der von den Wurzeln des linken Baumes auf- 
genommenen Aschen bestand teile, während der linke Baum über 
der Brücke auf einen Bruchteil der von den eigenen Wurzeln auf- 
genommenen Aschenbestandteile beschränkt ist, was möglicher- 
weise sein Dicken Wachstum oberhalb der Brücke noch weiter un- 
günstig beeinflußt, wenn er die von der Kinde zugeführten Assi- 
milationsprodukte hier nicht in dem Umfange zu eigenem Dicken- 
wachstum verwenden kann, wie dies bei ungehemmter minera- 
lischer Nahrungszufuhr der Fall wäre. Infolgedessen wird voraus- 
sichtlich, beide Baumkronen ursprünglich als gleich groß voraus- 
gesetzt, die Krone des rechten Baumes diejenige des linken 
, Baumes mit der Zeit überholen, teilweise unterdrücken und da- 
durch schließlich auch ihre Assimilationsgesamtleistung erheblich 
vermindern. 



VIII. Zweibeinige Bäume. 

An die eben charakterisierte Verwachsungsform schließen 
sich ungezwungen die sogenannten zweibeinigen Bäume an, 
wie man die verwunderlichen Baumgestalten nennt, deren Stamm 
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sich, umgekehrt wie bei normaler Verzweigung, auf einmal gegen 
den Erdboden zu in zwei längere oder kürzere, gerade oder 
krumme, gleiche oder ungleiche Stämme auflöst, die, jeder für 
sich, selbständig bewurzelt sind, so daß ein soicher Baum quasi 
auf zwei gespreizten Beinen steht. Mit den früher geschilderten 
Stelzenfichten, -tannen etc. hat die Erscheinung unverkennbar 
eine gewisse Ähnlichkeit, zumal man ebensogut wie von zwei 
Beinen auch von zwei Stelzen reden könnte. Die „Stelzen" der 
echten Sfelzenbäume sind aber stets Wurzein, ihre Zahl wie 
ihre Gestalt ist außerordentlich wechselnd, während die „Beine" 
der echten zweibeinigen Bäume stets in der vorschriftsmäßigen 
Zweizahl auftreten und stets Stammcharakter tragen. Solch zwei- 
beinige Bäume wurden in Preußen mehrfach auch hei Eichen 
und Kiefern gefunden. In Baden kenne ich sie lebend fast 
nur bei der Rotbuche. Auf der Forst- und Jagdausstellung der 
Karlsruher Jubiläumsausstellung 1906 tauchten auf einmal gleich 
zwei zweibeinige Ulmen auf, die besser im Philippsburget 
Walde geblieben wären, darunter ein wahres Prachtexemplar mit 
ganz gleichmäßig ausgebildeten Beinen von je 31/2 m Länge und 
35 cm Durchmesser, das weitaus langbeinigste Individuum, das 
je bei zweibeinigen Bäumen gefunden wurde 1 Lebend kenne ich 
in Baden bis jetzt sieben zweibeinige Buchen, von denen ich 
je eine nach der „Wuchs rieb tu ng" der Beine als O-beinige, bezw. 
X-beinige bezeichnet habe. Die O-beinige Buche (Abb. S. 162) 
steht nahe der Dornheimer Kapelle bei Hardh^lm im Bau- 
land, vier Bäume stehen im Domänenwald von Kandern, zwei 
junge im Distrikt 9b, Steineck, davon die schönste S. 160 abge- 
bildet, zwei ältere, darunter die X-beinige (Abb. S. 163} im 
Distrikt 111, Bürglewald, Abt. 2, Rütteboden, endlich je ein Baum 
in Abt. I, 4, des Pfarrwaldes von Meßkirch bei Rohrdorf (Abb. 
S. 161) (Gayer jr.) und im Gemeindewald von Menzenscbwand- 
Hinterdorf, Distrikt Hochkopf, unterhalb der Jägermatte 
(Gayer jr.). Weitere Exemplare, auch bei anderen Holzarten, 
dürften bei uns ganz zweifelsohne noch zu finden sein, wenn 
man nur ernstlich danach sucht. 

Kürzlich hat Herr Forstmeister Hamm in Karlsruhe eine 
zweibeinige Weißbuche im Domäuenwald Forstlach bei 
Beiertheim entdeckt. 

Die Entstehung der zweibeinigen Bäume dürfte 
sich wohl fast ausnahmslos nach dem gleichen Schema ab- 
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spielen. Durch Schneedruck werden die langen, schwanken 
Stämmchen eines Stangenholzes mehr oder weniger verbogen, 
wohei es natürlich nicht ausbleibt, daß zwei solcher Stänunchen, 
nach entgegengesetzter Richtung verbogen, sich, näher oder weiter 
vom Erdboden entfernt, berühren und reihen und schlieBlich ver- 
wachsen, wenn sie längere Zeit in der verbogenen Stellung ver- 
harren. Später können sich beide wieder völlig aufrichten und 
die Stämme noch zum Teil verwachsen, und zuletzt stirbt ge- 
wöhnlich der Gipfel des einen Baumes ab. Bei der ganz typischen 
Form bricht aber der eine Stamm glatt über der Verwachsungs- 
stelle ab, die Wunde wird völlig überwallt und der zweibeinige 
Baum ist fertig (Abb. S. 160). Wird nur ein schwächeres Stangen- 
holz verbogen, an den Stamm einer stärkeren, aufrecht gebliebenen 
Stange angepreßt und wächst es in der eben geschilderten Weise 
an denselben an, so erhalten wir den zweibeinigen Baum mit 
zwei sehr ungleich starken Beinen (Abb. S. 161). 

Diese theoretischen Vorstellungen, die ich mir über die Mit- 
wirkung des Schneedruckes hei der Entstehung dieser Natur- 
spiele gemacht hatte, fanden ihre erfreuliche Bestätigung, als ich 
1905 die beiden alten Zweibeine im Bürglewald bei Kandern 
gefunden hatte, und mich mein Begleiter, der Forstwart Lin- 
demer von Sitzenkirch auf die Frage, oh ihm noch weitere ähn- 
liche Bäume bei Kandern bekannt seien, dann zu den beiden 
Jungen im Distrikt Steineck führte und mir. nachdem ich meine 
Ansicht über die Entstehung derselben geäußert hatte, mitteilte, 
daß hier im Spätherbst 1886 oder 1887 ein vorzeitiger Schnee- 
fall, ehe die Buchen ihr Laub abgeworfen hatten, das junge. 
Stangenholz böse mitgenommen habe, „das ganz Holz lag durcb- 
und übereinander am Boden". Das zweite, schwächere, hier nicht 
abgebildete Exemplar im Steineck zeigt zwei Beine, von denen 
das eine, kurze annähernd senkrecht gewachsen ist, das andere, 
gegen die Bergseite gerichtete, fast horizontal steht und Ober 
21/2 m lang ist. 

Niedere Beine können auch noch auf andere Weise zustande 
kommen, und das zuletzt erwähnte Exemplar ist wohl auf solche 
Weise entstanden. Hat ein vorzeitiger Schneefall ein Stangen- 
holz niedergeworfen, wie oben geschildert wurde, dann werden 
die stärkeren Stämmchen durch Waldarbeiter wieder aufgerichtet 
und mit den schwachen Bäumchen festgebunden, so daß sie 
aufrecht stehen bleiben. Später, wenn die Bäume wieder fest- 
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stehen, werden diese Stützen abgeschnitten, und da kommt es 
gelegentlich wohl auch einmal vor, daß eine übersehen wird 
und mit dem aufgerichteten Baume verwächst. 



IX. Spiralige Verwachsungen von Buchen 
und Fichten. 

Die eigenartigen, teilweisen Verwachsungen zweier schlanker 
Stämme, wobei sich der eine Stamm, mit halber bis voller 
Umdrehung im ganzen, um den andern l'ianenartig herum- 
windet, kann ich mir auch nur unter Mitwirkung des Schnee- 
drucks entstanden denken. Auf der Abb. auf Seite 162 (Domänen- 
wald Kandern, Rütteboden) sind rechts im Hintergrunde zwei 
derartig verwachsene Rotbuchen zu sehen; oberhalb der neuen 
Straße zwischen Notschrei und Haldenwirtshaus und un- 
gefähr in der Mitte zwischen diesen beiden Punkten stehen eben- 
falls zwei solche Buchen, die eine von 40 cm, die andere von 
47 cm Umfang unter der ersten Verwachsung. Die erste Ver- 
wachsung hat in einer Entfernung von 1,35 m vom Boden statt- 
gefunden, auf der nun folgenden, etwa 2 m langen Strecke 
beschreibt der eine Baum eine volle Umdrehung von 360" mn 
den andern und zeigt noch sieben weitere Verwachsungsstellen. 

Im Zickzackweg vom Jägerhause im Bohrer {bei Frei- 
burg) nach der neuen SchauinslandstraSe, etwa 650 Doppel- 
schritte von der Einmündung dieses Weges in die Schauinsland- 
straße {bei der Tafel) entfernt, stehen an der Hangaeite des Fuß- 
wegs zwei spiralig verwachsene Buchen von 70 und 76 cm 
Umfang. Die beiden Stämme sind vom Boden an etwa 1 m 
weit seitlich völlig verwachsen, dann dreht sich der eine Stamm 
auf einer Strecke von 12 — 15 m etwa li/gmal spiralig um den 
andern, mit acht Verwachsungsstellen auf dieser Strecke. 

Im GemeindewaJd von Rötenbach bei Neustadt habe ich 
an verschiedenen Stellen Fichtenzwiesel gesehen, im ganzen 
sechs (einer auf S. 202 abgebildet), bei denen jeweils der eine 
Stamm den andern mit mehr oder weniger weitgehender Ver- 
wachsung spiralig umwunden hat, in Distrikt I, Abt. 2, des Ge- 
meindewaldes von Degernau bei Stühlingen (A. Krieger), 
am Weg, der durch diese Abteilung nach Grenzstein 6 zieht, 
steht eine Zwieseltannje von ca. 20 m Höhe, bei welcher 
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der eine Stamm nach Art einer Winde um den andern ge- 
wachsen ist. 

Zu diesen Beispielen lassen sich gewiß noch zahlreiche, 
weitere Fälle bei uns auffinden, wenn man genauer auf diese 
Verwachsungen achtet. 

Die Entstehung solcher spiraligen Verwachsungen 
stelle ich mir folgendermaßen vor; Voraussetzung ist eine etwas 
unsymmetrische Krone des windenden Baumes, die dem Schnee 
jeweils auf der dem Stamme de3 umwundenen Baumes 
zugewendeten Seite eine größere Auflagerungsfläche 
bietet, so daß das Stämmchen des ersten Baumes, falls es durch 
die Schneelast gebogen wird, zugleich auch fest an den geraden 
Stamm dee Nachbarbaumes gepreßt wird. Jede neue Beugung 
muß das ecste Stämmchen ein Stück weiter an den zweiten 
Stamm pressen und es muß ihn bei öfterer Wiederholung des 
Vorganges notwendig in einer Spirallinie umwinden. Ob sich das 
bei wiederholten Schneefällen des gleichen Winters oder in auf- 
einanderfolgenden Jahren wiederholt, ist gleichgültig, beides ist 
denkbar und beides wird wohl auch gelegentlich vorkommen. 
Den Schluß dieses Verwachsungskapitels sollen einige seltene 
Spezialfälle bilden. 

X. Astverwachsungen bei Kandelaberbäumen. 

Bei den starken Randelaberbäumen der Fichte und Tanne 
(lusus erecta) wachsen die gewaltigen, in großem Bogen sich 
aufrichtenden Äste (siebe Abb. S. 51), die zu Tochterstämmen 
werden, vor allem an der Basis und im horizontalen Teile mächtig 
in die Dicke, und zwar stets in senkrechter Richtung viel stärker 
als in wagrechter Richtung, der Querschnitt bildet eine abge- 
flachte Ellipse. Aus Gründen der statischen Mechanik ist das 
leicht zu verstehen. Der Druck des schweren Tochterstammes 
ist an der Basis des horizontalen Hebelarmes, da, wo der Ast 
angewachsen ist, am größten, darum findet hier durch gesteigertes ■ 
Dicken wachs tum auch eine weitgehende Verstärkung statt. Die 
ganze Last des Tochterstammes ruht auf dem horizontalen Teil 
dee Astes und die nötige Tragfestigkeit erfordert den geringsten 
Materialaufwand, wenn das Festigungsgewebe, das Holz, so ver- 
i^lt wird, daß die Querschnittsfigur des horizontalen Astes eine 
aufgerichtete Ellipse bildet (Prinzip des I-Trägers). Stehen 
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derartige Äste mehrfach übereinander, so verwachsen sie bei fort- 
schreitendem Dickenwachstum auf eine ganze Strecke, wie dies 
z. B. bei der großen Weidfichte vom Brumättle-Wieden (Abh. 
S. 50, in der Figur nicht zu sehen), oder, noch nicht so weit 
vorgeschritten, bei dem jüngeren Weidfichtenzwilling vom Glas- 
häusle-Waldau (Abb. S. 47) der Fall ist, so daß hier Stamm 
und Äste schließlich zu einer einzigen, gewaltigen Holzmasse zu- 
sammenwachsen, die das negative Entzücken des Holzhauers 
bilden dürfte, wenn ein solcher Riese einmal gefällt wird. 



XI. Henkelbäume. 

Die interessante „Henkelfichte" in Distrikt IV, Abt. 12, 
des Gemeinde Waldes von Rötenbach (Abb. S. 99) von 2,82 m 
Umfang unter dem Henkel ist dadurch entstanden, daQ ein oder 
zwri Aststützen der schwachen, links stehenden Fichte, deren 
Stammbasis wobl schon früher mit dem stärkeren Nachbar zu- 
sammenwuchs, den Stamm des groQen Baumes oder starke Ast- 
wülste desselben, wie sie die Figur mehrfach zeigt, aufkratzten, 
und so den Anstoß zur Bildung einer breiten Verwachsungs brücke 
zwischen den beiden ungleichen. Nachbarn gaben. Oberhalb dieser 
Brücke ist das schwächere Stämmchen mit seiner ganzen Krone 
abgestorben, unterhalb derselben wird es von dem starken Baume 
mit dem nötigen Material für weiteres Dicken wachs tum versorgt. 
In kurzer Zeit wird der abgestorbene Gipfel abbrechen und der 
Riesenhenkel nicht mehr so unzweideutig zu verstehen sein, wie 
es jetzt der Fall ist. 

Henkelbäume, bei denen der Stamm in größerer Entfernung 
über dem Boden einen Asthenkel aufweist, der aus einem 
oben wieder eingewachsenen Aste gebildet ist, sind nicht allzu 
selten. Voraussetzung für das Zustandekommen solcher Bil- 
dungen ist nur, daß ein schwächerer Ast, durch irgendeine Ur- 
sache an den Stamm gebogen oder geklemmt, dort die Rinde 
durchscheuert und so mit dem Stamme verwächst. Sobald dann 
der freie Teil dieses Astes abgebrochen und die Bruchstelle über- 
wallt ist, ist auch der Henkel fertig, wird jetzt von dem in der 
Rinde abwärts steigenden Saftstrome genau so wie der Stamm 
selbst ernährt und wächst mit demselben in die Dicke. Beispiels- 
weise trägt im Großh. Haardtwald zu Karlsruhe neben der 
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HoltkestraBe eine Eiche einen solchen Astbenkel. Eine ähn- 
lich entstandene Henkelbuche, bei der aber ein schwächeres 
Stämmeben in der eben geschilderten Weise mit einem stärkeren 
verwachsen ist, einen Henkel von li/g m Länge bildend, war 1906 
auf die Karlsraher Forst- und Jagdausstellung geschickt worden 
und ist jetzt in der Sammlung des botanischen Instituts. 



xn. Schnecken bäume. 

Bei der Schneckenfichte unter der Heidenkirche bei 
Oberharmersbach (S, 267 u. Abb, S. 101), bei der Schnecken- 
forle vom Mittleren Ochsenkopf bei Herrenwies (S. 268 u. 
Abb. S. 115) mußten sich bei fortschreitendem Dicken Wachstum 
des Stammes die einander zugewendeten Seiten der schnecken- 
förmigen Stammkrümmung schlieQlich berühren und reiben, was 
bei dem ersten Baume zu einer völligen, knollenförmigen, beim 
zweiten, bei dem die Schrauben Windung weiter war, nur zu einer 
teilweisen Stammverwachsung führte. 



XIII. Wurzelverwachsungen. 

Mehr oder weniger ausgedehnte, seitliche wie quere und 
schiefe Wurzelverwachsungen aller Art zeigen uns aufs 
schönste die zahlreichen, großen Wurzelstelzen der Stelzen- 
fichten und -tannen (S. 249ff. u. Abb. S. 71—73), die auf ver- 
modernden, alten Stöcken oder Lagerhölzern erwachsen sind und 
in reicher Auswahl in den Waldungen beim Notschrei und bei 
der Halde am Schauinsland zu finden sind, ebenso die Rastatler 
Stelzenkiefern (S. 255 u. Abb. S. 110—113), bei denen außer- 
dem die auffällige Längs Verwachsung starker Seitenwurzeln mit 
der Pfahlwurzel schon früher hervorgehoben wurde. Die auf- 
fälligste und ausgedehnteste Wurzelverwachsung bei uns 
ist aber natürlich diejenige der Quadratwurzelbuche bei 
Stockach {S. 298 u, -Abb. S. 165) und diejenige der verwachsenen 
Rot- und Weißbuche bei der Malscher Wasserleitung (S. 336). 

Bei den Wurzel Verwachsungen verdienen auch die über- 
wallten Tannenstöcke der Erwähnung. Ausschließlich auf die 
Weißtanne beschränkt ist bei uns die höchst merkwürdige Er- 
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scheinung, daß dicht über dem Boden abgehauene Bäume bis zu 
10 und 12 cm Stärke> ab und zu am Leben bleiben, mehrere 
Jahrzehnte lang noch in die Dicke wachsen und die Abhieb- 
stelle durch Uberwallung allmählich völlig zuheilen, so daß der 
Stumpf, oben sanft gerundet, schließlich auch oben mit Borke 
bekleidet ist. Den relativ beträchtlichen Aufwand an Baustoffen, 
den ein solcher Tannenstock, von anderen Haus haltungsaus gaben 
abgesehen, hierfür benötigt, muß er den Wurzein benachbarter 
Tanne« nach und nach abzapfen, mit denen sein Wurzelsystem 
unter der Erde mehrfach verwachsen ist, denn die in ihm seihst 
zur Zeit des Hiebes aufgespeicherten Reservestolfe sind hierfür 
absolut unzureichend. Bei Tannenstöcken, die zurzeit des Hiebes 
stärker waren als etwa 10 — 12 cm, wird eine solche Überwallung 
gelegentlich wohl auch versucht, aber, soweit meine Beobach- 
tungen reichen, niemals zu Ende geführt. 



XIV. Naiürliches Ankopulieren (Ablaktaiion). 

Die seltensten und merkwürdigsten Verwachsungs- 
erscheinungen finden wir bei dem natürlichen Ankopu- 
lieren (Ablaktation), von dem überhaupt nur wenige Fälle 
bekannt geworden sind. P. Magnus erwähnt (nach Sorauer, 
Handbuch der Pflanzenkrankheiten, 2. Aufl. I., Abb. S. 698) in der 
„Gartenflora" 1888, S. 51 (vergl, auch 1902, S. 41) eine Kiefer bei 
Proskau, deren Stammbasis seit 1875 oder früher abgehauen ist, 
während der obere, lebende Teil mit einer anderen Kiefer mehr- 
fach verwachsen ist; 1. c. 1902, S. 152, behandelt er die bei 
Stützer (Die größten etc. Bäume Bayerns) abgebildeten ver- 
wachsenen Buchen von Hallerstein, im III. Jahrgang von „Natur 
und Kultur", S. 32, ist ein dritter Fall erwähnt und abgebildet; 
„Bei Schloßborn im Taunus stehen zwei Buchen, von denen die 
eine ihre ganüe Nahrung der anderen entzieht. Die Äste der 
Bäume sind miteinander mehrfach verwachsen. Der Stamm der 
einen Buche hört in Kopfhöhe über dem Boden auf." 

In Baden kenne ich bis jetzt zwei solche Fälle. Im Distrikt 
Ernsthofen des Gemeinde wal des Engen (Eichhorn) standen 
etwa 20 Jahre lang zwei solche Buchen, die neuerdings leider ein 
Opfer der Holzhauerei geworden sind. Vor etwa 25 Jahren sollte 
die eine Buche gefällt werden; als sie nach dem Durchschlagen 



DiclzedbyGoOgle 



3&2 Dritter Teil. Verwachsungen jeder Art 

äes Stammes nicht fiel, merkten die Holzbauer erst, daß ihre Krone 
io etwa 8 m Höhe mit einer zweiten daneben stehenden Buche 
verwachsen war, und da der Baum nicht fallen wollte, so ließ 
man ihn, 1 m über dem Boden abgesägt, zunächst stehen, ohne 
daß er abstarb. Den zweiten Fall, im Gemeindewalde von Heiters- 
heini bei Sulzburg (Philipp), seit acht Jahren bekannt, tat^ 
sächlich aber älter, kenne ich aus eigener Anschauung (Abb. 
S. 159). Die beiden Buchen sind etwa 90 Jahre alt, etwas schief 
auf geneigter Schutthalde gewachsene Stockausschläge des gleichen 
Stockee, an dem die Stelle noch zu erkennen ist, an der die Ab- 
trennung des angesaugten Stammes stattgefunden hat, der ver- 
mutlich infolge von Verletzungen beim Holzausbringen auf der 
sehr steilen Halde in der Höbe von i/j m über dem Boden ab- 
gefault ist. Jetzt hängt er senkrecht herab, vom Nährstamme 
abspreizend und endigt unten etwa 2 m frei über dem Boden. 
Das merkwürdigste ist, da6 der freihängende Baum jetzt ober- 
halb der Verwachs ungs 9 teile (also seine ganze Krone) abge- 
storben ist, während sein Stamm unterhalb derselben sechs über 
die ganze Sfammiänge verteilte, kräftige, beblätterte Zweige 
und Zweigbüschel (der längste 1,80 m) treibt, welche das ganze 
Transpirationswasser vom Nährstamme erhalten müssen, 
da der freie Stamm sich alljährlich, begrünt nnd die Wasser- 
reserve des Zehrstammes unmöglich so lange vorhalten konnte und 
da ebensowenig daran zu denken ist, daß das Wasserbedürfni» 
dieser Zweige, so bescheiden es auch sein mag, etwa von der 
lebenden Rinde des Zehrstammes befriedigt werden könne. Im 
Zehrstamm müssen dann freilich die Wasserbahnen des Holzes 
genau in der entgegengesetzten Bichtung funktionieren, 
wie unter normalen Verhältnissen. Wem eine solche Annahme 
„unnatürlich" erscheint, der möge bedenken, daß der Fall genau 
ebenso liegt wie bei Weiden Stecklingen, die mit dem Sproßpole 
in die Erde gepflanzt sind und bei denen dann das Wasser eben- 
falls in verkehrter Bichtung im Holze geleitet wird. 

Vielleicht sind derartige Vorkommnisse doch nicht so ganz 
selten, führen aber, nur wenig Leuten bekannt, wie so vieles 
andere im Schatten des Waldes ein beschauliches, von der Neu- 
gier der Menschen ungestörtes Stilleben. 
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XV. Reichliches Austreiben schlafender Augen. 

Zn deo Reaktionen auf Verwundungen oberirdischer Teile 
gebort auch das reichliche Austreiben schlafender Augen. 
Der regelmäßig alljährlich wiederkehrende Verbiß junger Holz- 
pflanzen durch Weidevieh oder Wild führt darum zur Bildung 
ungemein dicht- und kurzverzweigter Büsche, der früher ein- 
gehend geschilderten Kuhbüacbe und Gaistannli etc. An abge- 
brochenen, älteren Stammstümpfen unserer Laubhölzer kann als 
extremster Fall auf diesem Wege sogar völlige Neubildung der 
Krone stattfinden, wie wir dies bei der Polypenbuche oder 
dem Bergahorn am Zickzackwege von der Posthalde zum Feld- 
berg gesehen haben. Ebenso beruhen hierauf die fremdartigen Miß- 
gestalten, welche die zum Zweck der Besenfabrikation aufge- 
schneitelten Birken und die als Grünfutterlieferanten im 
Gebirge oft ebenso behandelten Bergahorne und Eschen uns 
zeigen, eine Erscheinung, die übrigens von den alten Kopf- 
weiden her allgemein bekannt ist. Besonders groteske Formen 
dieser Art sehen wir an einer Anzahl älterer Birken auf dem 
Weidhang von Unterrollsbach, die erst verhältnismäßig spät, 
als sie schon zahlreiche starke Aste hatten, dem Schnei telmesser 
verfielen; eine davon, mit fast horizontal wachsendem, wellen- 
förmig gekrümmtem und gegabeltem Stamm, trägt an den Ast- 
enden keuHge Verdickungen von scbinkenähnlicher Gestalt, wie 
wir sie an den flach verschnittenen Sc hatten- Platanen der Pro- 
menaden am Luganer und Genfer See zu sehen gewohnt sind. ^ 
Massenhaftes Austreiben schlafender Augen findet am Stamme 
der Laubhölzer dann stets statt, wenn ein Stangenholz zu stark 
durchforstet wird, wenn beim Abhiebe eines Waldes hohe, aber 
eigentlich noch als halbe Stangenhölzer anzusprechende Laub- 
holzbäume als Überhälter stehen bleiben; werden dieselben gar 
noch hoch hinauf aufgeastet, so befördert das die Wasserreiser- 
bildung am Stamme erst recht, und die ganzen Stämme bedecken 
sich mit einer förmlichen Bürste laubtragender Zweige, in der 
Regel nicht zum Vorteil der eigentlichen Krone, wie ich solches 
z. B. an über 30^35 m hohen Stieleicbenüberhältern (die 
stärksten von 1, 1,30 und 1,60 m Stammumtang) bei Wahlwies 
gesehen habe, die allerdings nicht mehr als Stangenhölzer be- 
zeichnet werden können. Auch die früher erwähnte „Bürsten- 
tanne" auf dem Hirschkopf bei Liptingen gehört wohl hierher. 



Bäume Badens. 
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XVI. Knospensucht, Mfiserkröpfe. 

Etwas ganz anderes als die im vorhergehendea Kapitel be- 
schriebenen ErscheiDungen ist die sogenannte Knoepensucht, 
die krankhafte, von Jahre zu Jahr sich steigernde Anhäufung einer 
ganz abnorm groflen Anzahl von Knospen und Knospen anlagen 
auf beschränkte m Areal, wie wir sie bei den Fichtenhexen- 
besen mit korallenartiger Verzweigung sahen, nnd wie sie, 
als allbekannte Erscheinung, am Stamme alter Linden, aber 
auch anderer Laubhölzer, zur Bildung der mächtigen Maser- 
kröpfe führt, die sich mit Vorliebe am Wurzelanlauf (z. B. 
Abb. S. 186) und an der Stammbasis finden, aber auch nahezu 
den ganzen Stamm bedecken können wie bei einer alten Linde 
am Eingange des GroQh. Wildparks zu Karlsruhe (hinter dem 
SchloBgarten). Gewöhnlich treiben diese Maserkröpfe nni 
kümmerliche Zweige, können aber auch, wie wir beim „Renn- 
bäumle" (S. 309) gesehen haben, Wasserreiser von ganz unge- 
wöhnlicher Üppigkeit produzieren. In der Beiertbeimer Allee 
bei Karlsruhe stehen einige merkwürdige knospensüchtige 
Ulmen; bei der stärksten (von 4,50 m Umfang), in den Anlagen 
gegen den Bahndamm zu, ist der ganz unregelmäßig und spann- 
rückige, schon in Mannshöhe sich gabelnde und bald in eine 
rdchästige Krone sich aaflösende Stamm ebenso wie die Aste 
über und über mit faust- bis kopfgroßen Maserknollen geschmückt, 
gleich den mit Saugwarzen besetzten Armen eines Riesenpolypen. 
Eine andere knospensüchtige, S. 204 als „Waldmensch" ab- 
gebildete, groteske Ulme (hart neben dem Fußweg am Beiert- 
beimer Feld) bedeckt den ganzen Stamm mit reichlichen Zweigen 
und pflegt deshalb alle paar Jahre von der löblichen Stadtgarten- 
verwaltung gründlich geschoren zu werden. 

Im Karlsruher Hardtwald, in der Waldecke zwischen 
Moltke- und Linkenheimerstraße, stehen auf der linken Seite des 
von der Ecke in den Wald führenden Fußwegs vier starke Ro- 
binien, die erste mit I, la in weißer Ölfarbe gezeichnet, deren 
Stamm üb» und über, besonders beim dntten und vierten Baum, 
mit großen, flach gerundeten bis halbkugeligen Maser- 
kröpfen besetzt ist, ein paar hundert Schritte südlich davon 
sind fast sämtliche Ahorne (Acer platanoides und besonders 
Acer dasycarpon) kröpf- und knospensUcbtig, die Stangen- 
hölzer eist im Anfangsstadium, die stärkeren Bäume von 30 bis 
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40 cm Durchmesser von A. dasycarpon, dem Hause Moltke- 
straBe 19 gegenüber, dagegen in ausgesprochenster Weise, 4 — 6 m 
weit hinauf am Stamm. Die meist als Querwfilste auftretenden 
kleinen Kröpfe tragen reichlich kurze und dünne Wasserreiser, 
und b^ einigen Bäumen ist die Stammbasis yoq einem dichten 
Kranze solcher Wasserreiser umgeben, der auf einem ring- 
förmigen Maserklopfe steht. Das sollen aber nur ein paar 
leicht aufzufindende Beispiele sein, denn die Maserkrdpfe sind 
allenthalben verbreitete Erscheinungen. — Auch die S. 164 ab- 
gebildete Knollenbuche im Rittnertwald bei Durlach (S. 298) 
gehört in das Kapitel der Knospensucht. 



XVII. Kropf und Krebs. 

Grundverschieden von den Maserkröpfen sind die oft außer- 
ordentliche Dimensionen annehmenden Holz geschwül ste, die man 
„Kröpfe" nennt, wenn sie dauernd geschlossen bleiben, „Krebse" 
dagegen, wenn sie fräher oder später aufbrechen. Die Krebse 
werden durch parasitische Pilze, deren Mycel in ihnen wuchert, 
hervorgerufen, die Natur der Kröpfe ist noch zweifelhaft. Krebse 
finden wir vor allem an der Weißtanne, durch den gleichen 
Erreger wie die Hezenbesen dieses Baumes Temrsacht (S. 235)^ 
Besonders häufig bei der Rotbuche, dann bei der Eiche, seltener 
bei anderen Laubholzbäumen finden wir Stammkrebse, oft von 
ganz enormen Dimensionen, so z. B. an einer Linde am Ein- 
gange des Großh. Wildparks zu Karlsruhe (Abb. S. 45); am 
Klosterweg (Karlsruhe), im Rittnert (Durlach) sind je ein ge- 
waltiger Eichenkrebs zu sehen ^ der größte, bislang bei nns be- 
kannt gewordene Buchenstammkrebs wurde vom Forstamt Xri- 
berg (Fentzling) auf die Forst- und Jagdausstellung 1906 nach 
Karlsruhe geschickt und befindet sich jetzt in der Sammlung des 
botanischen Instituts. Bei der Buche sind mitunter sämtliche Aste 
und Zweige mit offenen Krebsgeschwülsten reich besetzt. So 
stand früher am Waldrande beim Rittnerthof (Durlach) eine 
von mir wenigstens im Bilde erhaltene, prachtvolle Krebsbuche 
dieser Art, die später leider geschlagen wurde. 

B^ der Hasel finden sich offene Krebsgeschwülste in großer 
Zahl, mit Vorliebe an den Verzweigungsstellen, besonders in der 
Umgd>ang von Haslach and Wolfach (Stephan!) beobachtet, 
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wo die Hasel im Niederwaldbetrieb {zur Faßreifenherstellung uad 
dergl.) an den steilen, mageren Granithängen vielfach an SteUe 
der unrentabel gewordenen, früheren Eichenscbäl Waldungen ge- 
treten ist und stellenweise durch diese Krebsknoten erheblich 
entwertet wird. All diese Laubholzkrehse werden von dem 
gleichen Pilze, der Nectria ditissima, hervorgerufen. Mög- 
licherweise ist er auch die Ursache der, allerdings hauptsächlich 
als Rindenwucherungen, auftretenden Geschwülste der Knollen- 
fichten (S. 233) und der Knollenkiefern (S. 272), die beide 
jedenfalls pilzparasitärer Natur sind. 

Die schönsten Kröpfe finden wir bei den Kropfficbten 
(Abb. S. 44, vergl. auch S. 234). 



XVIII. Tagwurzeln. 

Der Neigung alter, hohler Linden, aus Oberwallungawülsten 
früherer Stamm verletzongen Adventivwurzeln (auch Tagwurzeln 
gffliannt) zu bilden, wurde schon in dem Kapitel über die Linde 
mehrfach gedacht (S. 306ff., No. 1, 20 u. 23). Ein ganz besonderes 
VorkonunM» dieser Art steht am sehr steilen Nordhange des Kyb- 
felsens, etwa 50 Schritte vom Gipfel abwärts {Abb, S. 205). Der 
starke Stammstumpf ist nur noch der Rest eines viel stärkeren 
hohlen Baumes, durch mächtige Oberwallung von den Seiten- 
rändern, wie bei der Kirnbacher Gericbtslinde, zu einem Teil- 
stamm ergänzt Die mindestens 3 m lange Wurzel, die sich vom 
Kopfe des Stammes rechts zum Boden schlängelt, war ehedem 
in den hohlen Stamm eingeschlossen und wurde erst nach Ab- 
brechen und Abfaulen des größten Teiles der alten Stammröhre 
zur eigentlichen „Tagwurzel". 

Weitere Fälle von Tagwurzeln, die, auch an anderen Holz- 
arten, zweifellos bei uns noch vorkommen, sind mir bis jetzt 
nicht bekannt geworden. 



XiX. Hexenbesen. 

Pathologischer Natur sind endlich die auffallenden, durch 
abnorm starke Verzweigung ausgezeichneten „Hezenbesen" der 
Weißtanne (vergl. S. 235) und die durch Exoascusarten ber- 
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vorgerufenen Hexenbesen der Laubholzbäume, besonders 
der Birken, Kirschbäume, Hainbuchen, seltenen Rotbuchen und 
Ulmen, die aber hier nur dann Erwähnung verdienen, wenn sie 
in ganz Tingewöhnlicb großer ZabI auftreten, wie auf einer Birke, 
auf dem „hohen Kästenbaum" im Heidelberger Stadtwald 
(Krutina), an der Fahrstraße von der Molkenknr übers Felsen- 
meer oder an der Birke (Abb. S. 20?) am Wege vom Anerhatm: 
(Aha) zum Kmmmenkieuz, vor dem Forstwarthaus Aha, an 
der ich im Frühjahr 1903 über hundert kleinere und größere 
Hexenbesen zählen konnte. 

Die Hexenbeaen der Fichte, Lärche, Bergkiefer und der 
gemeinen Kiefer stellen Knospenvariationen dar (S. 227), 
da Krankheitserreger, weder pilzlicher noch tieriacher Natur, bei 
ihnen trotz allen Suchens nicht nachgewiesen werden konnten. 
Von ihnen sind namentlich die Hexenbeaen auf Fichte und 
Kiefer nicht allzu selten bei uns, und erstere zeichnen sich durch 
eine außerordenthche Mannigfaltigkeit in der äußeren Erscheinung 
wie in den Größenverbältniasen aus. 



XX. Mistetwuchs (Viscum album). 

Ebenso wie die pathologischen Hexenbesen ist auch der 
bekannte grüne Baumacbmarotzer, die Mistel, nur dann er- 
wähnenswert, wenn sie auf einem Baume (oder einer Holzart) 
in ganz auffallender Menge auftritt. So steht z. B. auf dec 
unteren Ruine des Hohentwiel ein wilder Apfelbaum, dessen 
Krone 1904 einen förmlichen Bestand von Miatelbüschen 
(Abh. S. 206) trug. 

Die Mistel ist aber noch in anderer Hinsicht von wissen- 
schaftlichem Interesse. Dieser bekannte Baumschmarotzer ist im 
Weißtannengebiet meist ziemlich häufig, so z. B. bei Frei- 
burg im Sternenwald, wo sie aber nicht auf die gleichfalls hier 
vorhandene Kiefer (und Fichte) geht. In den Kieferwaldungen, 
der sandigen Rheinebene zwischen Rastatt und Mannheim ist 
sie auf der Kiefer geradezu gemein, in erschreckender Menge in 
den Kiefemhochwaidungen und Mischwaldungen bei Karlsruhe; 
hier geht sie weder auf die zahlreich vorhandenen Fichten und 
spärlichen Tannen, noch auf irgendein Laubholz über; in den 
Rbeiuwaldungen sitzen die Schwarzpappeln voll davon; in 
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den Alleen von Baden-Baden Acer dasycarpiim, in den Obst- 
gärteo der Bauern nicht selten die Apfelbäume, während die 
Birnbäume nur aufierordentlich selten mit Mistelbiischen geziert 
sind. Diese kurze Orientierung soll zeigen, wie nicht bloß Laub- 
und Nadelholzmistel aicb als „biologische Rassen" ausgebildet 
haben, sondern jede dieser beiden Hauptraasea sich noch weiter 
spezialisiert {Näheres hierüber vergl. v. Tubeuf, Naturw. Zeitschr. 
t. Land- und Forstw. 1907). Nähere Mitteilungen über das Auf- 
treten der Mistel in den einzelnen Gegenden unseres Landes und 
die hier in Frage kommenden Näbrbäume sind mir sehr erwünscht 
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Abiea S. 211 ff. 
Ablaktation S. 351. 
Acer campestris S. 316. 

— dasycarpum S. 316. 

— platanoideB S. 315. 

— pBeudoplatanus S. 312. 
Adventirwurzeln bei der Fichte 

S. 253. 254. 
Aeacnlns hippocaatannm S. 326. 
AglasterhauseD, Gr. Tranbeneicbe 

bei, S. 303. 
Aba, Fannr-Buche bei, S. 296. 
— , Hexeabesenbirke bei, S. 367. 
— , Gr. Linde beim Auerbahn, 
S. 309. 
— , Scblai^nGcbte bei, S. 223. 
Ahome S. 312. 
— , lüiospeastkcbtige, S. 354. 
AllerbeiligeD, Wachholdei bei, 

S. 278. 
Alans glutinosa S. 320. 

— viridis S. 321. 
Alt-Breiaach, Alte Linde in, S. 309. 
Altei dei Eichen S. 301. 

— der Tannen u. Fichten S. 216. 

— der Weidbnchen S. 282. 

. Ambringer Grund, Hochwaldtannen 
im, S. 214. 

— Grund, Hochwald buchen im, 
S. 296. 

Ankopulieren, NatSrliches, S. 351. 
Apfelbaum, Wilder, S. 323. 
Astlose Fichte, S. 225. 
AstverwachsuDgen bei Kandelaber- 

bäumen S. 348. 
Auerhahn (Aha), Scblangenfichite 

bei, S. 223. 
Anerbahntanne S. 2S2. 



Anfgeschueitelte B&nme S. 363. 
Altlohwald, Schneebracb-Kande- 
labertannen im, S. 247. 

Baden, Gr. Lärchen bei, S. 278. 
Badener Stadtwald, Gr. Beif ahom 
im, S. 313. 

— Stadtwald, Gr. Buche 
S. 296. 

— Sladtwald, Gr. Tannen 
S. 215. 

Badenweiler, Böttchera Eiche bei, 

S. 303. 
Bärental, Vertikalfichte beim Adler, 

S. 237. 
Bärhalde, Bergahorne an der, 

S. 313. 
Baldenweger Bück, Wettertanne n. 

Fichte am, S. 241. 
Baumgrenze am Feldbetg, S. i 
Begleitsbaum bei Eiersheim S.l 
Beiertheim, Eiche mit Bekleidung 

S. 330. 
— , Kanad. Pappel bei, S. 322. 
— , Zweibeinige Weifibuche bei, 

S. 346. 
Beiertheimer Allee, Alte Eichen 



Bekleidung, Wundbellung durch. 


S. 329. 




Beleben, Eiben am 


Hochkelch 


S. 276. 




— , Harfentanne am 


Hochkelcb 


S. 248. 






am Neu- 


mättle, S. 244. 




~, Gr. Waldlinde an 


, S. 306. 


— , Weidbuchen am. 


S. 284. 
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Belle a. Rhein S. 331. 
— , Große, S. 322. 

Benediktenbof, Gebi^seschen beim, 
S. 317. 

Berg, Gr. Bei^ahom bei, S. 314, 

Be^ahorn S. 313. 

Be^haDBen, Ringschoppige Kiefer 
bei, 3. 270. 

BergUefei S. 273. 

Bermersbach, Gr. Fichte am Harz- 
weg, S. 215. 

Bernan-Iniierlehen, Kcopfficbte bei. 



Betola vemicosa S. 320. 
Birke S. 320. 

Biiken, AutgeschneiteUe, S. 353. 
Biikenweghof, Stechpabnenwald 

beim, S. 326. 
Birkhof, Stechpaimenbaum beim, 

S. 326. 
Binibauni, Wilder, S. 323. 
BlfiBUng, Eiben am, S. 276. 
Blumegg, Trauerfichte von, S. 221. 
Bodman, Eiben bei, S. 277. 
Bödemle, Weidbachen am, S. 2S4. 
Bödigheim, Kiüppelkiefem bei, 
S. 269. 
— , Gr. Tannen u, Fichten im 
graaen Forst, S. 215. 
Böttchera Eiche bei Badenweiler 

S. 303. 
BoU, Bad, Gr. Ulme bei, S. 323. 
Bonndorf, Dätachföhrle bei, S. 272. 
— , Falscher Fichtendrillii^ bei, 
S. 247. 
— , Franzosenfbile bei, S. 270. 
— , Ftohwüchsige Kiefern bei, 
S. 269. 
— , Harztichten bei, S. 267. 
— , „Die Weifltanne" bei, S. 214. 
Brandenberg, Weidbuchen bei^ 

S. 289. 
Breithnumenhof, Wetterfichte beim, 

S. 242. 
Breitnau, Gr. Esche in, S. 317. 
— , Alte Linde in, S. 309. 
— , Muttergotteatanne bei, S. 214. 



Breitnau, Wetterfichte bei, S. 241. 
— , Wettertamie bei, S, 243. 
— , Zizenfichte bei, S. 232. 
Briesenhof, Zizenfichte bei, S. 232. 
Bhesental, Gr. Weidfichte im, 

S. 239. 
Brodenau, Trauertanne bei der, 

S. 221. 
Brombach, Gr. Süeleiche bei, S.302. 
— , Tanne als Unterbaum der 

Eiche S. 340. 
Bnmättle bei Wieden, Wetterfich- 
ten am, S. 241. 
Bubenbach, Knollenfichten bei, 

S. 234. 
Buchen, Spiral^ verwachsene, 

S. 347. 
Buchenkrebs, mit warzentannen- 

ähnlichen Borkeschuppen S. 282. 
Buchshalden S. 326. 
Bühl, Kropftichte von, S. 234. 
— , Trauertanne im Habich, S.221, 
BürstenLanne S. 267. 
Bugginger Gemeindewald, Uarfen- 

tanne im, S. 248. 
Burgbach, Tranertannen bei, S; 221. 
Burgberg, Kngelfichte bei, S. 228! 
Burkarts-Linde auf HaldeohofS. 307, 
BuKUS sempervirens S. 326. 

Carpinus betulus S. 319. 
Caatanea vesca S. 306. 
Corylus avellana S. 320. 
Dächleskiefer S. 270. 
Dälschbüchele bei Oberkirch S. 2S2. 
Daudenzell, Gr. Buche bei, S. 293. 
— , Gr. Lärchen bei, S. 278. 
Dellingen, Hängefichte bei, S. 221. 
Dichotype Säulenfichten S. 227. 
— Schlangenfichte S. 224. 
Dietenschwander Kopf, Spitzahorne 

am, S. 315. 
Dietschel, Schneedruckbuchen bei, 

S. 290. 
Dilabei^linde S. 311. 
Donaueschingen, Stärkste Esche im 

SchloQgarten, S. 318. 
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Donauescbingen, Knolleufichteu bei 

Bubenbacb S. 334. 
— , Kropffichten bei, S. 235. 
Domheimer Kapelle, Gr. Eechen bei 

der, S. 317. 
Durtach, Dächleskjefem bei, 5. 970. 
Durlacher Wald, Gr. Eichen im, 

S. 316. 
Darlach, Knollenbuche bei, S. 298. 
fibenbeid, Ki^elbuche bei, S. 293. 
— , Oberambnaimsbucbe bei, S.293, 
Edelkastanie S. 305. 
Edeltanne S. 211 ff. 
Eggenstein, Gr. Schwarzpappel bei, 

S. 331. 
Eibe S. 274. 
Eichen S. 300. 
Eiche a. Buche, Verwachsong von, 

bei Ettenheinunünster, S. 336. 

— n. Buche, Verwachsung von, bei 
Ettlii^ea S. 338. 

— n. Buche, Verwachsni^ bei 
Rändern S. 338. 

— u. Buche, Verwachsung am 
Kybtels S. 336. 

— u. Weißbuche, Verwachsni^ 
von, bei Maisch, S. 337. 

—, Wuadheilung durch Beklei- 
dung, S. 329. 
Eichenrindiga Buche S. 298. 
Eiersheim, Begleitsbaum bei, S. 324. 
Eisbeere S. 333. 

Engen, Ankopulierte Buche, S. 351. 
— , Merfcw, Feldahom beim Hoben- 
hewen S. 316. 
Esche S. 316. 
—, Einfachblättrige, S. 319. 
Escheck, Herrgotts weidtanne beim 
vord. Waldhäusle, S. 246. 
— , Kandelaberficbte bei der, S. 239, 
— , Scqj. Verwachsuj^ von Weid- 
buche und Vogelbeere bei der, 
S. 257. 

— , Zizentichte bei, S. 232, 
Efilingen, Eiben bei, S. 276. 
Ettenheinunünster, Verwachsni^ 
von Eiche und Buche bei, S. 336. 
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Ettenheimmünster, Weymouths- 

UeEem bei, S. 378. 
Ettlingen, Verwachsung von Eiche 

u. Buche bei, S. 338. 
Esoascns S. 356. 
Fagns silvatica S, 381. 
Fabl, Weidbuchen bei, S. 280. 
Fahnenwuchs S. 358. 
Fabnen wuchs der Buche S. 284, 
Fahrbäche im Freiburger Hooawald 

S. 301. 
Fallerhofwald, Gr. Tanne am, S. 844. 
Fannf-Buche bei Aha S. 295. 
Feldahom S. 315. 
Feldberg, Baumgrenze am, S. 258. 
— , ßergahome am, S. 313. 
— , Grünerle am, S. 331. 
— , Erüppelwuchs der Fichte am, 
S. 368. 

— , Kuhbüsche bei, S. 286. 
— , Gr. Waldlinden am, S. 306. 
— , Wettertanne u. -lichte am, 
S. 341. 

— , Windgepei lachte hohe Tanne 
am, S. 257. 
Feldbuchen S. 389. 
Fichte S. 2118., 215. 
Fichte u. Buche, Verwachsung von, 

am Hömle, S. 336. 
Fichtendiillii^e S. 333. 
Fichten, Spiralig verwachsene, 

S. 347. 
Fiscbbacb, Gr. Tanne bei, S. 313. 
Flachslandtanne bei Gersbach 

S. 314. 
Flaumhaarige Eiche S. 304. 
Franzoseniorle S. 370. 
Freiburg, Alexandereiche bei, S.301. 
— , Drehwüchsige Weißbuche, 
S. 320. 
— , Gr. Eschen beim Bohrer S.317. 
— , Gr. Eschen beim Schultetdohol, 
S. 317. 
— , Harfeneiche bei, S. 304, 
— , Hochwaldbuchen im Bohrer, 
S. 296. IS. 34t 

— , Kandelaberlanne am Kybfels, 
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FrMbnrg. Gr. Lärchen bei, S. 27& 
— , Linde beim Lebener Bisebris- 
kreuz, S. SOS. 

— , Linde mit gr. Tagworzel am 
Kybfels, S. 356. 
— , MoOBwaldtanne bei, S. 213. 
— , Spiralig Terwachsene Buchen 
am Schauinaland, S. 347. 
— , SL Wendelinabuche bei, S. 393. 
— , Taxus im HOllental bei, 
S. 275. 
— , Verwachanng t. Eiche n. Buche 
am KybtelB, S. 336. 
— , Warzeatannen am Kybfela, 
S. 232. 
Friedenweiler, Gr. Tanne von, S. 918. 
— , Von Rehen verbissene Weiß- 
tannen, S. 265. 
Fohienmoos, Baumartige Bergkiefer 

im, S. 273. 
Forbach, Säulenfichten bei, S. 227. 
Frazinus excelsior S. 316. 
FnchBwaldtanne S. 213. 
Ffinf Schwestern (Fichten) bei Vil- 
lingen S. 333. 
Fürsatztanne (Fichte) S. 240. 
FtJrstenberg, Pol jpenbuche bei, S. 300. 
FQisteneck, Gr. Edelkastanie auf, 

S. 305. 
Fützen, Eiben bei, S. 377. 

Gaiberg, Dicke Buche bei, S. 294. 
Gaiatannli S. 364. 
Gaibeabäume S. 332. 
Gaibenbuche bei St. Leon S. 334. 
Geggenau, Bnchalthölzer in der, 

S. 293, 
Gerichtslinde bei Götzingen S. 813. 

— bei Kimbacb S. 310. 

— in Scbönau i. W. S. 308. 
Gemsbach, Starke Bnchengrnppe 

bei der Brücke, S. 295. 
— , Frühere Weidfeldeichen bei 
Staufenberg, S. 303. 
Gersbacher Gemeindewald, Gr. 
Buchen im, S. 396. 

— Gemeindewald, Flachslandtanne 
im, S. 214. 



Gersbacher Gremeindewald, Hoch- 
waldbucben im, S. 296. 

— Gemeindewald, Gr. Fichte im, 
S. 316. 

— G«neindewald, Gr. Tannen im, 
S. 313. 

Gertelbachtal, Krebstannen im, 

S. 235. 
„Geschobene" Bäume S. 247. 
Giedenbach, Stechpalmenbanm im, 

S. 326. 
Giesiboden, Kandelabertaime Tom, 

S. 244, 
Glashänsle Waldau, Wetterfichte 

„Die Gluckhenne" S. 245. 
GOtzingen, Ricbtplatzlinden bei, 

S. 312. 
Graben, Gr. Eschen im Dcmänen- 

wald, S. 317. 

— , Scbwarzerlen bei, S. 330. 
— ,Gr. Wdfibucben bei, S. 819. 
Grafenhausen, Gr. Eschen bei, 

S. 316. 
Grauer Forst, Gr. Tannen u. Fichten 

im, S. 215. 
Gremmelsbach, Hezenbesentanne 

bei, S. 336. 
Grenzach, Buchshalden bei, S. 826. 
— , Eiben in den Buchslialden bei, 

S. 876. 
Graaherzog-Friedrich.Tanne S. 213. 
Grofiherzogin - Luisen - Buche bu 

SL Blaaien S. 293. 
Grotze S. 264. 
Grundbauemhof, Alter Bergahom 

bei, S. 313. 
Grünerle S. 331. 
Gscbasikopf, Eibe am, S. 375. 
Gschwend, Baumhasel bei, S. 320. 

— , Eiben bei, S. 376. 
Gntenstein, Eleinnadelige Kiefer bei, 

S. 371. 

HängeSchte S. 220. 
Häualeberg, Weidbuchen am, S. 283. 
— , Wettertannen am, S. 244. 
HagenschieB, Lärchen u. Wey- 
monthskietem im, S. 978, 
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Hainbuche S. 319. 
Bälde, siehe auch SchaninslEmd. 
Halde, Spiralig verwachaene Bnchea 
bei der, S. 847. 

~, Herkw. Fichtenzwieael bei der, 
S. 333. 

— , Knollenfichten bei der, S. 234, 
— , Stelzeabncbe bei der, S. 366. 
— , Stelzenfichten bei der, S. 250H. 
— , Verwachsong von Tanne u. 
Buche bei der, S. 335. 
— , Windbachen bei der, S. 284. 
Haldenbof bei Sippliagen, Alte 

Linde bei, S. 307. 
HaldenkSpfle, HarfenflchU am, S. 24«. 
— , Windgescherte Btome am,. 
S. 285. 
Hardbeim, O-beinige Buche bei, B.Stö. 
—, Gr. Eschen u. nat. Veijüngung, 
S. 817. 

— , Alte Linde bei der St, Josefs- 
kapelle S. 313. 
— . Hnngerkiefem bei, S. 268. 
Harfenbirke S. 320. 
Harfenbuchea S. 299. 
Harieneiche S. 304. 
Harfenfiehten u. -Tannen S. 247. 
Harmersbachtal, Gerichtslinde im, 

S. 310. 
Harzfichten S. 267. 
Haaelkrebs S. 3öö. 
HaselnoB, Baimiförmige, S. 320. 
Hasenhom, Gr. Tanne am, S. 2U. 
Haslacb,' Haselkrebs bei, S. 3ÖÖ. 
— , Kxiechfichten bei, S. 262. 
Haeselbacher Hof, Schlangenfichte 

bei, S. 224. 
Heidelberg, Dicke Buche bei, S. 294. 
— , Hexenbesenbirke bei, S. 357. 
Heidatein, Schneedruck - Bncben- 

bäBche beim, S. 289. 
Heiligenberg, Eiben bei, S. 277. 
— , Gr. Fichten im Forstamt Hohen- 
stein bei, S. 213. 
Heokelbäome S. 349. 
„Hering u. Auster" S. 337. 
Herrenalb, Forle auf Mauerbogen 
S. 257. 
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Herrenwies, Harfenficbte am 

Ocbsenkopf S. 249. 
— , Kandelaberforle am Ochsen- 
kopf, S. 271, 
— , Schneckenforle am Ochsen- 

köpf, S. 268. 
Herrgotls-Weidtanne S. 246. 
Herzogenweiler, Tafeltanne bei, S.213. 
Henbronner Wald, Kaisertanne im, 

S. 214. 
Hexenbesen S. 366. 
— der Weißtanne S. 236. 
Hexenbesenfichten S. 337. 
„Heienbusch" (WeiSbuche) S. 320. 
Hierabof, Alte Esche im, S. 318. 
Hinterlangenbach, Gr. Tannen u. 

Fichten, S. 215, 216. 
Hittterwaldkopf, Taime als Unter- 

bauffl der Bache, S. 340. 
Hinterzarten, Knollenficbten bei, 

S. 234. 
Hinterzarter Hoor, Bergkiefern im, 

S. 373. 
HixBcbklingenkopf, WeifitannenTer- 

biß am, S. 265. 
Hirschkopf, BQrstentanne am, S.367. 
Hirschtanne S. 364. 
Hochkelcb, Eiben am, S. 376. 
Hochwaldbuche S. 280. 296. 
HOcbsthalde, Weidbuchen auf der, 

S. 289. 
HOfner Hütte, Weidbucben bei der, 

S. 282. 

— Hütte, Wettertannen bei der, 

S. 244. 
HQllental, Eiben im, S. 275. 

— , Gr. Eschen am Schaltetdobel, 
S. 317. 

— , Krebatannen im, S. 236. ' 

—, Gr. Wachholder im,'S. 278. ' 

— , Weidbuchen beim, S. 383. 
Hölzlebmck, Fichte als Untetbaum 

der Kiefer S. 340. 

— , Gr. Tanne bei, S. 214. 
HOlzlekönig S. Sil ft 
Hörole, Kandelaberflchte bräm, S.239 



b Google 



Hömle, Verwachsung von Fichte o. 

Buche tun, S. 335. 
— , VerlÖBsener Wachbolder beim, 

S. 266. 
— , Weidblichen beim, S. 289. 
— , Weidlichtenzwilling beim, 

S. 333. 
— , WeidfichtenzwilÜi^ atn, S.248. 
— , Wettertanne am, S. 242. 
Hohenbodman, Gr. Linde io, S. 306. 
Hohenhewen, Feldabom bei, S. 316. 
HoheDstein, Gr. Ficbten von, S. 213. 
Hohentwiel, Wilde Apfel- a. Birn- 

bäume am, S. 323. 
— , Bergahom am, S. 315. 
— , Uistetapfelbaum am, S. 357. 
HohlohBee, Bergkiefern am, S. 273. 
Hohwildbe^, Windgescherter 

Buchenwald anf dem, S. 297. 
HoUnnder, Schwarzer, S. 32G. 
Hügelsheim, Hochwaldbucheo bei, 

S. 297. 
HfiDer, Eiben im, S. 277. 
Halsen S. 324. 
Hfllsenbrnnnen, Schneckenficbteam, 

S. 267. 
HflttenbQche bei Tauberbischofa- 

heim S. 293. 
Hfltteowasen, Kuhhüsche am, 

S. 286. 
Hundsbach, Kugelfichte bei, S. 228. 
Hundseck, Harfenfichte bei der, 

S. 249. 
— , Kandelabetforle am Ochaen- 

kopt, S. 271. 
Hundsrücken, EuhbOscbe am, S. ä85. 
Hungerkiefem S. 269. 
Jacohsbölzie, Schlangenficbte im, 

S. 224. 
Jacobstanne bei Villingen S. 333. 
JägerbucHe zw. St. Märgen ii. Him- 
melreich, S. 282. 
Ibenkopf, Eiben am, S. 276. 
„Ibetännle" S. 274. 
Hex aqnifolium S. 324. 
Ittenscbwand-Kaatel, Gr. Tanne bei, 

S. 214. 



Jnglans regia S. 321. 
Jnniperus communis S. 278. 
Kadelbni^ Schalten buche bei, 

S. 295. 
Eaiserbuche bei Mittel schefflens 

S. 294. 
Eaiserlinde in Kappetwindeck S. 311. 
Kaisertanne im Heubronner Wald, 
S. 214. 
— von Todtmooa, S. 214. 
Kaltenbroun, Bergkiefern bei, S. 273. 
— , Von Hirschen verbissene Fich- 
ten u. Tannen u. (Kiefern) S. 265. 
— , Gr. Kiefern bei, S. 269. 
— , Tranertanne bei der Brodenau, 
S. 221. 
Kaltbrunnen bei Schapbach, Kropf- 
fichte im, S. 235. 
Kambium S. 328. 
Kanadische Pappel S. 328. 
Kandelaberbäume, Astverwachsnn* 

gen bei, S. 348. 
Kandelaberfichten und -Tannen 

S. 236, 242. 
Kandelaberweymouthskiefem S. 279. 
Kandern, Staike Buchen im Bügle- 
wald, S. 295. 

— , Spiralig verwachsene Buchen 
bei, S. 347. 

— , Gr. Stieleichen bei, S. 302. 
— , Verwachsung von Eiche n. 
Buche bei, S. 338. 
— , Windgescberter Buchenwald 
bei, S. 297. 

— , X-beinige Buche bei, S. 345. 
— , Zweibeinige Buche bei, S. 346, 
Kappel bei Lenzkircb, Alte Esche in, 

S. 318. 
Earl-Lndwigs.Etcbe hei J^laster- 

hausen S. 303. 
Karlsruhe, Starke Buchen beim 
Wasserwerk, S. 294. 
— , Dächleskiefer bei, S. 271. 
— , Alte Eichen bei, S. 302. 
— , Gr. Feldahom im Kastenwörtb, 
S. 316. 
— , Henkeleiche hei, S. 349, 
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Karlsruhe, Kandelaberweymoaths- 
kiefem bei, S. 279. 

— Gr. Kiefer im Wildpark, S. 268. 

— , KiefemTerwachsung bei, S. 343. 

— , Knospensücht^e Bäume bei, 
S. 354. 

— , Gr. Linde am Killisfeld, S.311. 

— , Lindenirebs bei, S. 856, 

— , Gr. Kanad. Pappel beim Ste- 
phantenbad, S. 322. 

— , Silber- D, kanadische Pappeln 
im Kastenwörth S. 322. 

— , Gr. Spitzabotne bei, S. 315. 
— , Zweibeinige Weißbache bei, S.345. 

— , Spannruokige Weißbuche bei, 
S. 320. 

— , Wnndbeilnng durch Bekleidnag 
(Eiche), S. 330. 
Raatenwörth, Gr. Feldahom, S. 316. 

— , Silber- u. kanadische Pappeln 
im, S, 322. 
Kiefer, Gemeine, S. 268. 

— , Gemeine, mit bergkiefernför- 

miger Krone, S. 270. 

— , Kleinnadelige S. 271. 

— , RingBchuppige, S. 270. 
Killisfeld, Gr. Eache beim, S. 317. 

— , Gr. Linde vom, S, 311. 
Kippenheimer Kaiserwald, Gr. 

Eschen im, S. 316. 
Kimbach, Gerichtalinde bei, S. 310. 
Kimbachtal, Eichenrini^ige Tanne 

im, S. 231. 
Kirschbaum S. 324, 
Klnsenwald, EnoUenflchten im, S. 334. 
Knieächte S. 267. 
Knieholz S, 273. 
Knöpf leBbroimen, Stelzenbuche 

beim, S. 255. 

— , Weidbuchen am, S. 282. 289. 
Knollenbuche bei Durlach S. 298. 
Knollenfichten S. 233. 
Knollenkiefer S. 272. 
Knoapensucht S. 354. 
KnoBpenTariation S. 218. 
Kohlgarten, Bergahome am, S. 313. 
— , Gr. Tanne am, S. 214. 
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Kohlwald, KnoIIenfichlen im, S. 234. 
Konstanz, Starke Linde in, S. 307. 
— , Alte Silberweide bei. S. 321. 
Kopfweiden S. 353. 
Korkziehertannen S. 268. 
Krebsbuche S. 355. 
Krebse S. 355. 
Krebshasel S. 353. 
Krebstannen S, 235. 
Kieuzeiche S. 339. 
KriechfichUn S, 262. 
Kröpfe S. 355. 
Kroptfichte S. 234. 
Kropftanne S. 235. 
Krüppelkiefem S. 269. 270. 
Krüppelformen der Fichte am Feld- 
berg S. 258. 
Kmmmenkieuz, Säulenfichte bei, 

Kugelbuchen S. 292. 
Kugelfichte S. 227. 
Kuhbuchen S. 287 ff. 
Knhbüache S. 285 ff. 
— , Alter der, S. 288. 
— , Laubabwurf der, S. 286. 
„Der KuB" S. 338. 
Kybfels, Bergahorn am, S. 313. 
-— bei Freiburg, Kandelaberbume 
am, S. 244. 
— , Verwachsung von Eiche und 
Buche am, S. 336. 
— , Warzentannen am, S. 282. 
Laiche S. 278. 

Lärchengarten bei Pforzheim S. 278. 
Lagerhölzer, Aufgerichtete, S. 247. 
Lahr, Frühere Weidteldeichen im 

StiftBwalde, S. 304. 
Lahrer Stifts wald, Stechpalmen- 

baum bei Prinzhach S. 326. 
Langeneckern, Gr. Feldbuche bei, 

S. 289. 
Langenordnachtai, Gr. Tannen beim, 

S. 214 u. 215. 
Langensteinbach, Astiose Fichte bei, 
S. 226. 
— , Dachleskiefem bei, S. 270. 
— , Gr. Kiefem bei, S. 269. 
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Larix eoropaea S. 278. 

Latsche S. 273. 

Laubbolzkiebs S. 35€. 

Laublatsche S. 321. 

Lauf, Trauertaime im Gemeinde- 

wald von, S. 221. 
Lantenbach, Warzentanne bei, 

S. 23S. 
Lehener Biachofskieuz, Linde beim, 

S. 308. 
Leipheimerfichte bei Todtnanberg, 

S. 240. 
Lenzkirch, Gr. Bergahom t. Bei^ 

S. 314. 
—, Vieratämm^e Zottellichte bei, 

S. 247. 
Linden S. 306. 
— , Knospenaüchtige, S. 364. 
Lipaental, Eiben im, S.- 277. 
Ltptingen, Bürstenlamie bei, S. 267. 
Löffingen, Kropffichten bei, S. 334. 
— , Verwachsmigen im Gemeinde- 
wald von, S. 332. 
Lönach, Wilder Buchs bei Gren> 

zach, S. 326. 
— , Gf. Stieleiche bei Brombach, 

S. 302. 
Lndwigabafen, Gt. Peldbuche bei, 

S. 289. 
Lnftballonbucbe , bei WaldUrcb' 

S. 296. 
Lufibard siehe St. I^eon. 
Mahlberger Bück, Gr. Linde aof 



:h, Schlangenfichte bei, S.223. 
Maisch, Stelzen-Harfonbnche bei, 

S. 266, 299. 
' — , VerwachBung vcm Eiche o. 

Weißbuche, S. 887. 
Mannheim, Gr. Silberpappel bei, 

S. 322. 
Marieneiche bei Pfollendorf S. 303. 
Maserkröpfe S. 354. 
Maßholder S. 316. 
Mauer, Gr. Buche bei Sorgenfrei, 

S. 294. 
— , Gr. Pyramidenpappel bei, S.3ä2. 



Mehlbeere S. 324. 
Menaenschwand, Gr. Waldlinden 

bei, S. 306. 
— , Zweibeinige Buche bei, S. 345. 
Henzeoschwander Klüse, Knollen- 

fichlen bei der, S. 234. 
Mefikirch, Hexenbesenfichten im, 

— , Schiangenfichte bei, S. 224. 
— , Zweiijeinige Buche bei, S. 345. 
— , Zwerg-(Kiigei-)fichte bei, S.229. 
Metamorphose, Progressive, S. 322. 

— , Regressive, S. 222, 223. 
Mißbildungen jeder Art S. 328. 
Mistelwuchs S. 357. 
MittelBchefflenz, Raisrabuche bei, 

S. 294. 
Mittelwaldbuche S. 281, 292 ff. 
Möhringen, Eiben bei, S. 276. 
Mörtelatein, Gr. Lärchen bei, S. 278. 
Monokormische Weidbuche S. 281. 
Moorkiefem beim Schurmsee S. 269, 
Mooswaldtanne (bei Freiburg) 

S. 213. 
Mucbenland, Sänlenfichte bei, 
S. 226. 

— , Scbneebruch-Kandelabertanneit 
bei, S. 246. 
Mui^tat, Oberes, Gr. Tannen im, 

S. 216. 
Mutationen S. 218, 219. 
Muttergottestanne bei Breitnau 
S. 214. 

Neckaiauer Wald, Gr. Silberpappel 

Necka^emünd, Alte Linde xat dem 

Dilsberg bei, S. 311. 
NockarscbwBjzach, Korkziebertan- 



— , Gr. Stechpalmen bei der, 
S. 326. 
Nesselwangen, Gr. Kiefer bei, S. 26a 
Neubanenihof, Eiben beim, S. 276. 

— , Wachholder bei, S. 278. 
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Neudingen, Polypenbnche bei 

Fürateaberg, S. 300. 
Meumfittle-Obennullen, Kaudelabei^ 

tanne vom, S. 244. 
Neunlinden am EaiserBtuhl S. 308. 
Neustadt, Fichtendrilling u. Vier- 
lii^ bei, S. 334. 
— , Gebirgaeschen bei, S. 317. 
Neustadt i. S., siehe auch Böten- 
bach, Seppenhofen, Hölzlebruck, 
Longenordnachtal, Saig. 
— , Fürsatztanne l>ei, S. 340. 
— , Harienfichten bei, S. 249. 
— , Henkelfichte bei Rötenbach, 
S. 349. 

— , Schneebrucb-Kandetabertichten 
n. -Tannen, S. S46. 
Niedenrimsingen, Alte Linde bei, 

S. 309. 
Norsinger Gmnd, Hochwaldbncben 
im, S. 396. 

— , Hochwaldtannen im, S. 314. 
Notschrei, EnoUeufichten heim, 
S. 234. 

— , Säulenfichten beim, S. 226. 
— , Stelzenfichten heim, S. 260 ff. 
Nnßbanm S. 321. 
Oberamtmannsbuche bei Ehen- 

heid S. 292. 
Oberharmershach, Schneckenfichte 

bei, S. 267. 
OherkiTch, Gr. Edelkastanie b&, 
S. 305. 

— , Gr. Linde hei, S. 309. 
— , Schwendbuche hai, S. 282. 
— , StechpaUnenbaum beim Birk- 
hof, S. 326. 
Obenniinstertal, Schöne Buche im 
Pfaffenbach, S. 293. 
— , Hochwaldtannen im, S. 814, 
— , Kandelabertanne beim Glas- 
hot, S. 245. 

^, Weidbuchen im, S. 282. 
— , WeUeriicbte im Lebner, S. 242. 
Obennulten, Kandelabertanne am 
Neumättle, S. 244. 
— , Wettertanne am LQcUe, S. 243. 



Obemdorf, Gr. Edelkastanie hei, 

S. 305, 
Obemed,Brillen3chlangen'Forle im 
Schneebefg, S. 272. 
— , Gaiatanniihalde bei, S. 264, 
— , Gr. Kirschbaum bei, S. 324. 
— , Zizcntichte bei, S. 232. 
Oberrollshach, Weiterfichte hei, 

S. 243. 
Oberwinden, Eibenfelsen bei, 

S. 275. 
Ochaenboden bei Wieden, Weid- 

huchen am, S. 282. 
Ochsenkopf, Mittlerer, Harfenfichte 
vom, S. 249. 
— , Schneckenforle am, S. 868. 
— , Schneehruch - Kabdelaherforlo 
am, S. 871. 
Odengesäß, Alte Linde von, S. 312. 
ödsbach, Kropfßchte bei, S. 235. 
Ofingen, Schlangenfichta bei, 

S. 824. 
öhlerhof, Gebirgseschen beim, 
S. 317. 



Oppenau, Schlangenfichte bei Hai- 
sacb, S. 223. 

Pappehi S. 321. 

Peterstal, Gr. Buchen hei, S. 896. 
—, Harzfichten bei, S. 267. 

Haffenhach, Gr. Bache am, S. 293. 

PfOTzheim, Lärchen u. Weymouths- 
kietem bei, S. 278. 
— , Starke Roßkastanie heim See- 
hana, S. 326. 

PtuUendorf, Kugelbucbe hei d. Spi- 
talmühle, S. 893. 
— , Alte Linden bei, S. 307. 

' — , Marieneiche bei, S. 303. 

Picea S. 211 ff. 

Pinns austriaca S. 278. 

— montana S. 273. 

— silvestris S. 268. 

— Strobus S. 278. 
Pirus communis S. 323, 

— malus S. 323. 
Plantage bei Pforzheim S. 278. 
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Polykormiache Weidbncha S. 281, 

289, 340. 
Polypenbacbe bei Fflrstesberg 

S. 300. 
Populiis alba S. 82S. 

— canadenais S. 3S2. 

— nigra S. 321. 

Postbalde, Betgahom bei der, 

S. 313. 
Prinzbacb, Gr. Stecbpalmenbaum 

bei, S. 326. 
Pmnug avium S. 324. 

— Padna S. 324. 

Quadratwurzelbocbe bei Stocliacb 

S. 298. 
Qnercna pedunculata n. sessiliflora 

S. 300. 

— pnbesoens S. 304. 



RadolfzcU, Alte Fichten auf dem 
Scbtener Berg, S. 213. 
— , Aatlose Fichte bei Randegg, 
S. 225. 
— , Gr. Lärchen bei, S. 278. 
Randegg, AaUose Pichte bei, S. 225. 
Randen, Eiben am, S. 277. 
Rastatt, Gr. Bachen i. d. Geggen- 
an, S. 293. 
— , Stelzenkiefem bei, S. 266. 
Reichenau, Gr. Kopfweide bei, 
S. 321. 
— , AlU Linde von, S. 307. 
ReichenUl, Typen alter Tannen bei, 

S. 212. 
Renchen, Gr. Eschen im Mährig, 
S. 316. 



— , Gr. Stieleiche im Mfllirig, 

S, 302. 
Rennbäumle bei Oberkirch S. 309. 
Retzenlohwald, Weißtannenverb ifl 

im, S. 266. 
Rimsinger Linde S. 309. 
Ripgachnppige Kiefer S. 270. 
Robinien, Knoapensflchtige, S, 364. 



Rötenbach, Esche mit auffallenden 
Cberwallungaerscheinungen, S. 329. 
— , Spiralig verwachaene Fichten 
.bei, S. 347. 

— , Harfentichten hei, S. 249. 
— , Henkelfichte hei, S. 349. 
— , Kandelaberfichten n. Tannen, 
S. 246. 

— , Pyramidenpappel in, S. 322. 
— , Verwachsungen im Gemeinde- 
wald von, S. 332, 337. 
— , Wuraeitnietichte bei, S. 268. 
Rütteln, Alte Linden im ScbloB, 

S. 308. 
Rotbuche S. 280. 
— , Stamm- n. Astverwachsongen 
der, S. 340«. 
Rotbuchen, Zweibeinige, S. 345. 
Rotect, Windgepeitschte gr. Tanne 

am, S. 257. 
Roteiche S. 304. 
Hotenbaohhof, Gr. Wacbholder bei, 

S. 279. 
Rotenfels, Gr. zerschlitztbl. Ahorn, 
S. 316. 
— , Roteichen bei, S. 304. 
Rot- u. Weißbuche, Verwachsung 

von, bei Sulzbach, S. 335. 
Rttppur, Starke Buchen im Ge- 
meindewald von, S. 294. 
Rnderabacher Kreuz, Schlangen- 
fichte beim, S. 223, 
Säckingen, Eibe bei, S. 276, 
Saig, Gr. Bergahome bei, S. 314. 
— , AlU Esche im Hierahof, S. 818. 
Salix alba S. 321. 
Samhncus nigra S. 326. 
Samenvariation S. 218, 220. 
Säulenficbten S. 226. 
Schafbuche bei Zell i. W. S. 292. 
Schälwnnden der Hirsche S. 330. 
Schapbach, Fichte auf Abom, 



Schattenhncbe bei Thiengen S. 295. 
Schattholzarten als „Unterbäome" 
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SchauinaUnd, siehe auch Halde. 
SchaMinsland, Buchenverwachsun- 
. gen am, S. 289, 343. 
, — , Eichen im Bohrer, S. 317. 
— , Harfenfichte aiu Haldenkapfle. 
S. 248. 
Schauinsland-Straße, Harfeaeiche an 
der, S. 304. 

— , Hochwaldbuchen am, S. 296. 
Schauinslaad, Hochwaldbuchen am 
S. 296. 
— , Schneedrnckbuchen bei, S.291. 
—, Stelzenfichte bei der Halde, 
S. 251. 
— , Weidfeldwaldungen bei, S. 891. 
— , Zwergfichte i. Wiedener Wald, 
S. 229. 
Scbienerberg, FichtenalUiölser auf, 

S. 213. 
Schlafende Augen, reichliches Ana- 
treiben von, S. 353. 
Schlangentannen u. -Fichten, S. 222. 
Schneckenbämue S. 350. 
Schneckenfichte S. 267. 
Schneckenforle S. 267. 
Schneebruch-Kandelaber der Fichte 

S. 237 ff. 246. 
Schneebruch-Kaadelaberforle S.271. 
Schneedecke, Einfluß der, auf die 
Baumgeatalt am Feldberg, S. 261. 
Schneedruckbuchen S. 290. 
Schönan i. W., Eibe bei, S. 276. 
— , Fuchswaldtanne bei, S. 212. 
Schönau, Richtplatzlinde in, S. 308. 
— , Spitzahorne am Dielenschwan- 
der Kopf, S. 315. 
Schönau i. 0., Gr. Lärchen im 

Pflegwald, S. 278. 
Schönau i. W., Stechpalmen bei 
Wemhach, S. 324. 
— , Weidbuchen bei, S. 280. 
— , Weidtanne im HinterStadel, S.246. 
SchOnenberg.WeidbucheD bei, S. 389. 
Sctaönmünzacb, Auerbahntanne bei, 
S. 222. 
— , Knietichle bei, S. 267. 
— , Moorkiefern ob d. Schurmaee, 
S. 269. 
Klein, BemerkeDBirerte Bäume B&dens. 



Schönmtinzach, StelMofichfe bei 

S. 250. 
Schrambergebene, Sänlentichte auf 

der, S. 227. 
Schrieaheim, Scblangenfichte bei 

S. 223. 
Schubartela Regendach S. 244, 
Schwandorfer Wald, Scblangenfichte 

im, S. 224. 
Schwarzerte S. 320. 
Schwarzkiefer S. 278. 
Schwarzpappel S. 321. 
Schwendbuch bei Oberkircb S. 282. 
Schwenningen, Hölzlekönig bei, 

S, 211 £f. 
Seckenheim, Trauerkieter bei, S. 270. 
Seehalde am Feldaee, Stelzenfichten 

an der, S. 249. 
SengelhaJde, Eiben auf der, S. 276. 
Senkerfichte S. 243. 
Sentenhart, Gr, Buche bei, S. 296. 
— , Gr. Feldahorn bei, S. 316, 
Seppenhof en, Fichtendrilling und 

Vierung hei, S. 334. 
— , Kropffichfen bei, S. 234. 
— , Stelzenfichten bei, S. 249. 
Sexau, Gr. Linde in, S. 308. 
Sieben Brödär (Scbwanerlen) S, 32a 
Silberpappel S, 322. 
Silberweide S, 321. 
Sinsheim, Gr. Buche im Hubwald, 

S. 294. 
— , Dächleskiefem bei, S. 271. 
— , Weißbuche mit Quirlästen 

S. 320. 
Sipplingea, Eiben bei, S. 277. 
SöUinger Wald, Gr. Feldahorn, 

S, 316. 
Sonnenmalt, Gr. Spitzahorne S. 315. 
Soibus aria S. 324. 

— aucuparia S. 323. 

— domestica S. 324. 

— torminalis S. 323. 
Sorgenfrei, Gr. Buche bei, S. 294. 
Speierling S. 324. 
Speaaart, Schälwunden der Hirsche, 

S. 330. 
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SpieUrten (Ihbiu) du Tann« und 

Fichte S. 218. 
Spielberg, Gr. Linda von, S. 311. 
Spiralige SlammverwachsHngen: 
- S. 347. 
Spirke S. 273. 
Spitzahorn S. 316. 
St. Blosien, Graßberzog-Friedricli- 
Tanne bei, S. 213. 
'-, GroBherzogin-LniBen-Buchebei, 
S. 293. 
— , Harzfichten bei, S. 267. 
— , Knollenfichten im KloaenwaJd, 
S. 284. 
— , Säulenfichte bei, S. 226. ' 
~, Schtajigeiifichte bei, S. 224. 
— , Schneebruch- Kandelabertannen 
bei, S. 246. 
— , SteUenfichten hei, S. 260. 
St. Fridolinsbuche bm Zell i. W. 

S. 292. 
SL Geoi^n i. S., Gr. Tanne bei, 

S. 215. 
St Leon, Dachleskiefem bei, S, 371. 
~, Garbenbuche bei, S. 334. 
— , KnoUenkiefer bei, S. 272. 
— , Verwachsung von Weißbuche 
u. Eiche hei, S. 337. 
SL Hälfen, Gr. Linde in, S. 309. 
— , Slecbpalmenwald beim Biikea- 
wegbo^ S. 326. 
— , Wetterfichle beim Glashäasle 
Waldan, S. 238. 
St. Trndpert, SchSne Bache bei, 

S. 293. 
St. Ulrich, Waldkönig hei, S. 212. 
— , Warzentanne bei, S. 232. 
SL Wendelinabncbe bei Ficibura 

S. 293. 
Slahringen, Buchenwnraelverwacb- 
sungen auf der Homburg bei, 
S. 299. 



Staufen , Wei&tanneadiilling bei S.333 . 
Stanfenberg, ehem. Weidfeldeichen, 



Stechpalme S. 



StelzenhAnme (hohle Weidbachen) 

S. 285. 
Stelzenbache bd der Halde S. 265. 

— , b«im Knöpflesbnmnen S. 266. 
Stelzenfichten n. -Tannen S. 249 ff. 
Stelzen-Harfenbacfaeb.Htil9chS.255. 
Stelzenkiefem S. 255. 
Stockach, Astlose Fichte bei, S. 225. 

— , Bürstentaune bei Liptingen, 
S. 267. 

— , Gr. Feldahome hei, S. 316. 

— , Kropffichten bei, S, 235. 

— , Kugeltichte bei, S. 228. 

— , Quadratwurzelbuche S. 298. 

— , siebe auch Sentenhart. 
Sfocttannli S. 249. 
Storchennest S. 212. 
Stübewasen, Kuhbflsche beim, aS85. 

— , Stelzenfichte beim, S. 260. 
Stühlingen, Spiralig verwachsene 

Tanne bei, S. 347. 
Stahlskopf, Bergahome am, S.313. 
Stulensee, Alte Eichen, S. 302. 

— , Harfenbnche hei, S. 299. 
Snlzbach, Alter Bergahom bei, 
S. 316. 

— , Buch Wurzel Verwachsungen auf 
der Schweineweide, S. 335. 

— , Verwachsung von Rot- u. Weiß- 
buche bei, S. 335. 
Sulzburg, Ankopulierte Buche, S. 352. 

— , Harfenlannen hei, S. 248. 

— , Warzentannen bei, S. 232. 

— , Zwergfichte bei, S. 230. 
Sumpfforle S. 273. 

Tafeltanne hei V5h^enbach■He^ 

zogenwejler S. 213. 
Tagwurzehi S. 366. 
Tanne, ejchenrindige, S. 231. 
Tannen, Spiraüg verwachsene, S. 347. 
Tanne u. Buche, Verwachsung von, 

bei der Halde, S. 33S. 
Tannenkreba S. 235. 366. 
TannenstOckc, Oberwal luno der 

S. 350. 
Tauberbiuhobiheim, Hüttenhuche 

bei, S. 293. 
Taxus haccata S. 274. 
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Taxns baccala, verbissener aa der 

Sengelehalde, S. 2&&. 
Tenfelsmüble, Schneebruch-Kande- 

labertannen bei der, S. 247. 
Teutschnenreut, Ringschuppige 

Kiefer bei, S. 270. 
Thaimbach, Gr. Speierling bei, S. 324. 
Thannheim-Cberancben, Gr. Tanne 

bei, S. 213. 
Thiengen, Eiben bei, S. 377. 
— , Gr. Lärchen bei, S. 278. 
— , Schattenbnche bei, S. 295. 
Tiei«arten, Harienbnche bei, S. 300. 
—, Eleinnadelige Kiefer bei, S. 271. 
Tilia parrifolia d. grandifolia S. 305 S. 
Titisee-Falbau, Schlangenfichte bei, 

S. 223. 
Todter Mann, KuhbGsche bei, S. 286. 
Todtmoos, Kaiserlaime Ton, S. 214. 

— , SnmpJforlen bei, S. 273. 
Todtnau, Banmhaael bei Gachwend, 

S. 320. 
— , Eiben bei Gscbwend etc., S. 276. 
— , Kandelabertanne vom Giesi- 
boden, S. 244. 
— , Weidbuchen am Knöpfleabrun- 

—, Weidfeldwaldungen bei, S.291. 
Todtnaoheig, Zizenfichte bei, S.232. 

—, Wetterfichte bei, S. 240. 
Triberg, Senkerfichle bei, S. 243. 

— , Gr. Weidfichte am Briesenhof, 
Traabenkirsche S. 324. [S. 239. 
Trauerkiefer S. 270. 
Trauertannen u. -Fichten S. 221. 
Tropliotropismug S. 363. 
Tmbelsmattkopf, Bergahome am, 
S. 313. 

Oberbäume S. 206. 
Überlir^en, Gr. Kiefer bei Nessel- 
wangen, S. 268. 
— , Gr. Linde in, S. 307. 
— , Gr. Linde in Hohenbodman, 
S. 306. 
— , Schlangenfichte in, S. 224. 
Überwal lung S. 328. 
— der Tannenstöcke S. 350. 



IJhne S: 323. 

Ulmen, Knospensüchtige, S. 364. 

^, zweibeinige, S. 345. 
Unterb&ume S. 339. 
Unteribach, Sompfforlen bei, S. 273. 
Untermünsterlal, Hochwaldbuchen 
im, S. 296. 
— , Weißlannendrilling im, S. 333. 
Unterrolsbaeb, Gr. Weidbuche von, 
S. 236. 
— , Gr. Weidbuche von, S. 281. 
Verbiß durch Wild u. Weidevieb 

S. 264. 
Verükalfichte S. 286. [S. 331. 

Verwachsungen, allgemeines fiber, 
Verwachsungen jeder Art S. 328. 
Villingen, fünf Schwestern (Fichten) 
bei, S. 333. 
— , Hängefichten bei, S. 220. 221. 
— , Harfenbirke beim Groppenhof, 
S. 320. 
— , Harfentannen im KrummecT 
Baum, S. 248. 
— , Hölzlekönig bei, S. 211 ff. 
— , Jakobatanne bei, S, 333. 
— , Kanad. Pappeln bei, S. 322. 
— , Kugelfichte bei, S. 228. 
— , Säuienfichten bei, S. 227. 
— , von Schafen verbissene Fichten 
am Krebsgraben S. 266. 
— , Stieleichen bei, S. 301. 
— , Weidfeldkiefern bei, S. 270. 
— , Weid- u. Wetterfichten bei, 
S. 242. 
— , Zizenfichte bei, S. 232. 
Viscnm albimi S, 357. 
Vogelbeere S. 323. 
— , aog. Verwachsung mit Weid- 
buche S. 267. 
Vogelkirache S. 324. 
Vöhrenbach, Aller Bergahom im 
Grundbauernho(Rohrbach,S.S13. 
— . Tafeltanne bei, S. 213. 
— , Kandolabertanne, Schuhbartels 
Regendach bei, S. 244. 
Wachholder S. 278. 
— , verbissener, S. 266. 



Waldshnt, Eiben bei, S. 276. 

— , Gr. Lärchen bei, S. 278. 

— , Sclilangenfichten bei, S. 224. 
Watdstein, Kriechfichten am, S. 262. 
Walaenhof, ehem. Weidfeldeichen, 

S. 304. 
Warzentannen S. 2B1. 
Wattenreute, Alte Linde bei, S. 307. 
Wehsteiter Wald, Bürstentanne im, 

S. 267. 
Weidbnchen s! 280 ff., 340 ff. . 

--, Höhe der, S. 284. 
Weidfeldeichen, ehemalige, S. 303. 
Weidfeldkiefem S. 270. 
Weidfeldwaldnngen S. 291. 
Weidfichtenzwilling am Hörnte, 

S. 842. 
Weid-Tannen n. -Fichten S. 236. 

Weisenbach, Schlangentamie bei, 

Weißbuche S. 319. 

— , zweibeinige, S. 345. 

— n. Eiche, Verwachsung voti, 
bei Sl. Leon, S. 337. 
Weißlanne S. 211 ff. 
Weißtannendrilling S. 333. 
Weißlannenkrebs S. 235. 
Werahach.Gr.Stechpalmen bei, S. 334. 
Wertheim, einfachbl&tterige Eschen 
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-. Gr. Peldahom im Schloß, S. 31Ö. 
~, L&rchen bei, S. 279. 
■ — , Alte Linde in ödengesäß, 
S. 312. 

— , Gr. Silberpappeln bei, S, 322. 
—, Stelzenbiefem auf dem Sand 
bei Kreuzwertheim, S. 255. 
Wettertanne w. -tichte S. 236 tt. 
Weymouthskiefer S. 878. 
Whylen, Bnchehalden bei, S. 326. 
Wieden, Kandelaber- u. Wetter- 
lichten bei, S. 241. 



Wieden, Weidbuchen bei, S. 283. 
Wiedenereck, Schneedmckbncben 
hei, S. 290. 

— , Wettertannen beim, S. 243, 
WiedenerWaId,Zwergflchteim,S.ä39. 

Wiesental, Weidbuchen bd, S. 280. 

Wieeloch, Gr. Speierling hei Thaim- 
bach, S. 324. 

Wildsee, Gr. Krebstanne am, S. 235. 

Wild- u. Homsee, Bergkiefern am, 
S. 273. 

Wind, Austrocknende Wirkung des, 
S. 259. 

Windbruch-Kandelaberfichten usw. 
S. 246, 247. 

Windgedrückte, gepeitschte u. ge- 
scherte Fichten S. 257. 

Windgescherte Buchen S. 284 ff. 

Windgescherter Bnchenwald auf d. 
Hohwildberg S. 297. 

Wipfeldürre der Eichen bei Karls- 
ruhe S. 302. 

Wolfach, HaselkrebB bei, S. 365. 
— Eichenrindige Tanne bei, S. 231. 

Wolfsteige, Jagerbuche bei der, S.282. 

W<dlhach, Buche als Unterhaum d. 
Eiche, S. 339. 

Wutzenfichte S. 264. 

Wnndheilung S. 328. 

Wurzelkniebildung hei der Fichte 
S. 253, 268. 

Wurzelverwachsnngen S. 350. 

Zell a. H., Gerichtslinde hei, S. 310. 

— , Schneckenfichte bei, S. 360, 
ZeJI i. W. SchafhQche bei, S. 292. 
Zerschlitzbiatteriger Ahorn S. 316. 
Zizenfichte S. 232. 
Zottelfichte S. 220. 
Zuzenhausen, Gr. Buche von, S.294. 
Zweibeinige Bäume S. 344. 
Zwiesel S. 332. 

— , falsche, S. 334. 
Zwieselfichtcn u. -tannen, falsche, 

S. 247. 
Zwieselfichten am Hömle S. 242. 
Zwergfichten S. 228. 
Zwergfichte, falsche, S. 265. 
Zwergn-uchs der Weidbuchen S.284. 
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Carl Winter'« UnlveraitütBbuchhaodlung in Heidelberg. 

Alf itr JikJliiBS-Msstelliii li liiihcin nit iltkcriicr leiiille uiiezeieliiiL 

Sammlung naturwissenschaftlicher TaschenbQcher. 
I, Taschenbuch der wichtigeren eßbaren und giftigen Piize 

Deutschlands, Österreichs und der Schweiz nebst allgemeinen 
für den Pilzfreund nützlichen Bemericungen 
von P. Sydow. 

Mit 64 faltigen Taleln. Preis In Lelnwind gebunden UO Mk. 
Dieses Bändchen bildet das erste Probestüclc einer Sammlung natur- 
wissenschaftlicher Taschenbücher, welche im Winter'schen Verlag erscheinen 
soll. Bücher Ober unsere eßbaren und giftigen Pilze ^bt es ja nicht wenige, 
ausführliche und kürzer gehaltene. Allein soweit meme Kenntnis reicht, ist 
noch keines erschienen, das wie das vorliegende der bildlichen Darstellung . 
der beschriebenen Pilze eine solche Sorgfalt gewidmet hat. Die 64 Tafeln, 
welche je eine Art in ihrer natürlichen Umgebung und in den verschie- 
denen Entmcklungsstadien darstellen, sind meisterhaft, die Formen und 
Farben von einer Naturtreue und Zartheit, die unübertroffen dasteht. iWan 
sehe sich nur einmal die Abbildungen vom Schwefelpiiz oder Champignon, 
von Tintenpilz oder Totentrompete, von Kaiserling oder Schirmpilz darauf- 
hin an. Ein weiterer Vorzug dieses Pilzbuches ist, daß sich die Tafeln 
und Beschreibungen jeweils gegenüberstehen, so daß der Sammler in der 
all erbequemsten weise in der Lage ist, die selbst gefundenen Pilze mit 
Bild und Wort zu vergleichen. Dem beschreibenden Teil geht ein 53 Seilen 
umfassender allgemeiner Teil voraus, der über die wichtigsten Tatsachen 
aus der Entwicklungsgeschichte und Lebensweise der Pilze orientiert, die 
Fachausdrucke erklart, über Aufsuchen und Sammeln Ratschläge gibt, end- 
lich über die Verwertung der Pilze im Kaushah alles Wünschenswerte an 
Rezepten und praktischen Winken enthält. Auch das Verhalten bei Ver- 
giftungsfällen, die medizinische Anwendung von Pilzen und die Pilzkulturen 
sind Besprochen. Wir können dem trefflichen Büchlein nur die weiteste 
Verbreitung wünschen und hoffen, daß ihm noch manch anderes nachfolgt, 
das wie dieses die Freude an den wunderbaren Oebilden der Natur m 
weitere Kreise trägt. (Prof. Dr. r- Rtata in „sadwestdeutsctie Schulblältei".) 

n. Alpen-Flora 
von G. Senn, 

Privatdozent an der Unlversltlt Bsiel. 

Westalpen. 

Mit 144 farbigen Tafeln und 191 Textabbildungen, in Leinwand gebunden 5.— Mk. 
Diese Alpen-Flora will den zahlreichen Alpen-Wanderern und -Freunden 
ein angenehmer und anregender Reisebegleiter sein. Frei von jeglicher Pedan- 
terie und unter möglichster Vermeidung wissenschaftlicher Fachausd^jicke ist 
bei der Abfassung des Textes neben einer richtigen Beschreibung des Äußeren 
der Pflanze auf die Berücksichtigung ihrer Lebensbedingungen, der Standorte 
und der Verbreitungsgrenzen besonderes Gewicht gelegt worden. Die voraus- 
geschickte Einleitung des Herrn Dr. Senn, die die neuesten Forschungen über 
die Lebensbedingungen der Alpenpflanzen gemeinverständlich wiedergibt, 
dürfte das Interesse an der Alpenvegetation, das durch Gestalt und Farben der 
Pflanzen schon äußerlich geweckt wird, vertiefen. Die Vorlagen zu den Tafeln 
sind unmittelbar nach der Natur und bis in die Einzelheiten der Natur ent- 
sprechend richtig dargestellt. i^ , C .OO'MC 



Dot fui^em erfdrien: 

5)08 gdtenöe ba&ifi^e Ue^t 

tT^itgHe^ern ^cr fJjetöcIbcrger 3urifhf4)cn ^ahilt^r. 

Äat)if(^e 3(ußfü^rung6= unb Sfpejialgefe^c über 

bürgctlit^es ^c|(t unb Otrfabwn 

ron Dr. S. iCnbemantt iin& Dr. :K. ^eine^imer, 

orb. PrefffTonn brr nnfrtt. 

^^^^^ preis gebrniben ^.6o Dtt. • 

Vei umfansreic^e nbtr eoo Seiten flaife Banb tntMIt: 

L Mu»W"iita»fl<f<*i«. betr. u Sfirgerltt^es iSefeßbuc^. 2. Überleitung 

j>ei: eltelid;en <S&t«Tf)an!ie. .5. Zled^spolijeisefe^. 'f. BeDonnnnbung bntdr Seanite 

<>er ilrtnetiottwahunq. 5. ZlUgemeine ^usf&iimngsceTotbnung bes Sflrgertiii^n 

(Sefegbut^es. e. Heditspolijeiorbnung. 7. (Srun^bud^ansfäfiningsgeft^. 8. ^rnnb' 

buc^ansfnttrungscerorbnung. 9. iSrunbbnd^DoOjugsDerorbnung. (o. Sn^angsoeT' 

{Weigerung unb bie ^wanssvttmalHns nnb bte StDilprojegorbnatig. U- Stcongs- 

ner^etgerungsoerorbnung. \Z. gioangsDoIIftmfung loegeit 3ffentIi4'r»t)t!idptT <Selb- 

foibetnngen. 13. f^interUguttgsorbnung. ^'^. Cinfüftrang bet üefdrsiußijgeftgt. 

15. Sljeinft^iffalirtsgeriiifte. I6. Änlft^eibung oon Kompttenjfonfliften. (7. fot- 

cntfi^eibnng Aber Beamtenbelift«, \8. Dorberettutig jum Ii3li(ren jffentlii^n Dicnil 

in bet 3"flll ""b bst inneren Derwaltung. 19, Befc^üftlgung her Hei^tspTaftifanten 

foiDie bei; iSericbtS' nnb Hegiernngsaffe^oren. 

II. SpcjMlgefe^e, betr. zo. «Sragt^erjoglif^cs Qaus. 21. (Z^emals reti^ 
unmittelbare familien. 22. Jamiliengater. 23. Ceft^Iojent ^ofgfiter. 2*. Wafitt- 
gefe^. zs.Berggefet). 3<.3agb. 27. f ifdierei. 28. f er[i(^rnng5r<drt. 29. HSrpcT' 
haften bcs affentiid^en Set^ts. 30. Stiftungen. 3t. pfanbleitier. 32. Dietiftbofni. 
33. Sparfdffen. 5«. gnfammenrciftungen. 35. £nteignutigsgefeg. . 36. 5(f)afnKibe. 
37. ^([bbereinignng. 38. 0rfs^agenge[cg. 39. Jorflgefe^. 40. Heligion ber Kinber. 
i\. giDangsei^felinng. H2. gmangserttetlnngsDecarbnung. 

III. Un^ong. ^l.Hec^lspoliseifoflengefeg. ^^.Koflenserorbnnng. «S.IlTufler 
jur Stunbbnt^ttmng. 

tlaäfttäQc: nienßaitroeifnng fflr bie Stanbesbtamten u. a. 

(Brog^crjog Stkbttä) von Bö^en 

als Äan^ea^crc unb bemfc^ev S^^fi 
«.« Dr. Tllfttb Com, 

PToftfTor (er ntutren 0cf4iAt( »n btr Unistiilcat <n jrtiburg i. B. 

\96 Seiten Se;t, mit einem Bitbnis bes (Stoglierjogs in CitiitbnKf. gr. eo. 

5^3n 9(bnnben (.20 Ott. 

UntR tcn Dltltn Sifnlftin mh» etint ^nxifil Mt n^ SitDt ^IfrcD Doon .eca«t|Riaa jricMA" 
cinnclinitn. IHe tnim tfalKn» jnifdicn Sloginiihlt nnS (untngtMIditc, bnul]l bin tbcnrii fttiHst Diik 
foraiam( ols aii* iarmivllintui Dnb eflBnaai nJwf 6k JHtbaia« piofefloti t« nturtm «fldiWl«, 
neben b« «ilWiiMaeii anb objefliotn BmiBang Sn einf*(flgl9en eilMamt, auf brt brm Ptrfajn Don 
»im Carbnbmn andSlaB Mt9oiln»n «lnfld)tnal]m( tu Tlflen nn» b« HariffiionBfnjoi bn CrDJlift. 
looliAtn .lamlHmiltAi«. tonrtt bw «roj|l)nnia[lit>cn Oaia- ant StgolMtdilw, Jlaf «rnnb (Wn flotm 
¥^n33|<l9Hna ihc » ktm SerfaiTer milWa,' In lintc Sellli a>I<!|lTati. blt Canbn. ml, bie Hrjdisge. 
(djidiie betreffen»« äragen neue» mlljatrfliR, jumelleR beDelienbi UaffaflanaiR unb Hlelnansen Mittg 
IB fteHen, In manAen fiaiiTSStt bie ptrfinlidje SleOans Seiner ManlgHAen fyittrii be* Arol^Joal 
m lol^tn äMgen nafmdann, leilmelte inm ttSeamal aaltenlili^ mUtellttnam ja nui4». ■ . ■ 



XX)an&erung«n unb Stimmungen 

(ScneralUutnant 3. 3?. »on »?>offm«tpcr. 

229 6eil(ii mit 62 a&&tlbun{jen. £tn ^afüiifiti SBanb {(^Sn gebunbcn 3.— m. 
\. — 3. Caufenft. 
£cT Unttrtittl .SSianbciunQtn unb Stimmungen' Iiegti^nct bottttffli^ bie Sil 

btl Uotlitatn'ifn SB«((it«, btfffn JBeilaff« btt aeboitne ^MiiaetDntft i^. Slti^ feffetnb 
ttieifi [T Bon fdnen ßrifaeta^tttn in g^ina (190O) j« Kjä^Ien. too " flDmmanbfui 
btS 4. Cftüpatitc&en anfanttricffleflimdits »üi, toit in Itintn 9ttiIt(4iIbeninBtn au« 
Sg^Cttn, bm Äau(aju8, armtnifu, $eifien, $aläpina, 3«ntralafien, aui btm ©uban, 
a«i 3!rifiDlii, Suntfitn unb eijilitn Sanb unb Stute, SSaubenlmäUt unb Sanbfc^af ttn 
pia^ifc^ Doi baS Sluge btB 2t]ni ju jaubttn. Unb bai aDtS o^nt litttanf^c Aunfl< 
flüdt, in (infai^ci, tbiti 6(^teibioci|(. Seine gcfcUfi^afUir^e Stellung ^at i^m gt-^ 
flattet, mannen gu Ipte^tn unb man^cS gu ftfien, UaB gewä^nli^en ©tetblit^en nic^t 
bergannt ifl. SRililät but^ unb buci^, bcfifet bei: ißtifaffer auü ein offenes 9uge 
fftt ;iolilif(^e, fojiolt uub loiütfi^afllid^t iSti^ÜItniffe anbtrei Sänbti, unb wai ei auB 
feinen Sepbüc^fungen mitteilt, ift ^oi^j} intereffant. ©e^i juftatten tommt i^m in 
biefet äBeaieöung bie auBgebe^nte SBeöerrfi^ung frembei Sptai!6en, bie i^n befähigte, 
mit allen iSollBfrcifen in |ti;fÖnIii^en ätette^i ju treten. Slber ntc^t nui; bui^ bit 
ttlaftifi^c Si^ilberung bon Sanb unb Seuten ifl baB botlic^enbc !l!3etl auBgeiei^net, 
fonoeni au4 bui4 eine gr&Ue tiefet, emßei: ®ebant(n, bie t^ten legten @tunb bafien 
in bet ^Qt: .SBaS ijl aSa^i^cilT' .SIuB £^ unb S&b' ift dt» bet bt^m 
9abtv, bit m biefem 3<it}ve auf im IDciftiät^tebti^ennartte eeft^ittwa 0it(. 
(Si^lcfiri^t Rettung.) 

.ein nai!^ 3n^alt unb SuBllattung te$t emti fehlen«» eil eB !6ui^. !Beif. ^at 
große Seile bei ffiihe butt^ftreift unb gibt ^iei bie empfangenen ffiinbiflde in tnopfiper, 
atröbe beB^alb fe^r anfprei^cnbet Sotm tbitbcr . . . QbeTaQ gellen Siugeg um fii^ 
Miauenb, in feinem ffiei^e poeßeboU längfl SiergangeneB mit bet oft re^t nflifiternen 
iSeaenibatt berlnüpfenb, Sanb unb Seutc mit fc^arfcm SliA beutteilenb. 62 fe^r 
tDD§[ gelungene V^otogropl^icn fi^müden baB SBu^, baS fi$ ftc^er au^ in unfeiem 
fieferdeife bitle ^reunbe trtterBm ttirb.' 

Cftttratsr-Stituns bu MUitäxwaiitnblaXt».) 

,S)aB Slcßt, UaB ftbet^dupt auf bitfem föebictc erfi!gienen ifl.* 

{{Diu 4E4o in ftitttt Uiitiniu^tsmitmiur 1907.) 

.SSeil Kbn biefen flrcÜ fiinauB toerben bie Si^ilberungen gern gelefen mcrbcn. 
Sie Hugen unferer ^Biieien aKililirB finb fc^arf, i^r ffllidt ip umfaffenb unb bringt 
in bie Xiefc; ein Aommanbeui im tlrelbe bat aKe UmftSnbe — au^ fol^e, bie oft 
weit ab bom ünilitätifd^en }U liegen f^einen — ju beachten unb baä ÜSii^tigPe ba- 
bon b«üuBjufc^älen, ffioB gibt bann biefe energifäien ^ufammenfaffungen unb in 
her fi^riftliijen Siiierung biefe (napiien, beutliilen, baä aßtfentti^e in loenig üßoilen 
Ctft^Spfenben SarftcUungen. Aommt baju no^ eine tUt^tige liteiaiif^e unb gef^i^t- 
lii^e S)ui4bilbung beS Stifaffti«, nie eB ^tei bei paO. i% [o »irb bei Sefci an- 
genehm ftberraf^t burc^ bie «Irftllt bti Slntegungen, bit er auf einet SBanberung bur^ 
eine bti^KItniBmagig Heine Sfl^I bon Seiten erhalt . . . befonbeiB babuic^ inteiejfant, 
bog bet ifinfa^ei; bui(( bie etgenuart bitftr ton ibm bereiften Sanber ^inbur^ bis 
in i^re uttt jurttctlicgenbe ffief<gi$tt hineinfielt. $Cu$ bie prächtigen Staturfctiilbc 
rangen unb Canbf^aftU^cn SHmmungflbilber finb bon großem Sleij. Sie gablrciiben 
glflni^ getoft^Iten unb tcAnifcg Irefflii^ auBgeffibiten 2tt(uftirationen ßellen fi^ alB 
eine tocTtboICe Stgilnjung beS gef^riebenen XQorleB bai. (^ttUclIl. SftttlltsO 
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